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Tasmus un Westfalen
Von Robert Stupperich unster

Als Oktober 1969 Rotterdam der Erasmus Kongreß ZULXE Feler
des 500 Geburtstages des großen ele  en stattfand wurden die Vor-
tragenden der ON1: Julıana vorgestellt Die Vertreter der Nıver-
ıtaten ase Freiburg und Koln konnten el berichten Erasmus
VO.  _ Rotterdam sıch ihrer teilweise ange Jahre aufgehalten
habe Als die ON1: annn den Verfasser dieser Zeilen al den
Nächstfolgenden achend diıe ra richtete ob denn Erasmus auch
unster gewesen SEe1 mußte die Frage Verlnleinen doch konnte
hinzufügen daß Erasmus UuUrc Lehrer un! Freunde mı1t unster
und mı1t Westfalen Verbindung hatte 1ese Bezıehungen gehen
Frühzeit zurück und reichen bis etzten Tage

Erasmus esa zeitlebens Verbindungen den elsten Ländern
Kuropas Re1isen hat allerdings 1U ach Frankreich England un
talıen unternommen DIie Einladungen ach Spanıien Österreich
Sachsen en und olen hat 1INMer abgele. ET meı1ıntftfe
schwache Gesundhe:it erlaubtife das viele Re1isen nicht Wenn sich
auf den Weg machte annn hätten in 171er sachliche Notwendigkeiten
azu veranlaßt Nur einmal ach talıen Se1 SU. sponte gereist ! Vom
damaligen Deutschen eilc kannte DUr das Rheintal Wenn ach
ase fuhr ann 1e sich 111er auf dem lınken heinufer en

VO  — Übersiedlung ach Freiburg ab 1st Erasmus L11UTLE

vereinzelten Fallen bel gelegentlichen Besuchen Frankfurt oder
Konstanz ber den eın gegangen Es gehört ZUIM harakter dieses
Mannes sich wonNnisten S@e1INEeN 161 anden uhlte uch

der Schweiz hat VO  — Basel Aaus keine Ausflüge untfernommen
Ja, selbst SE1INeTr nıederländischen eiımat kannte LUr die westlichen
Gebiete VON Brabant und Flandern näher. Abgesehen VO Besuch

Haarlem hat selbst die Statten SE1INeTr 1ın  el un Jugend, Utrecht
und Deventer, MN1e mehr aufgesucht.

Dıie Behauptung, Erasmus 1nnn für die Natur gehabt habe
wird estutz mı1T dem Hınwels auf gelegentlichen Zeichnungen

_ Allen Opus epistolarum Desi1ider11 krasmı Roterodamıi Oxford 1906 weıter
zıtiıert als Allen ORkL)) 267

Clericus Desider11 Erasmı oterodamı pera INN1a Lugdun1 Batavorum (Leiden
1703 ff Neudruck Hıldesheim weıter zıtiert als LB) 10, Sp 1662
Vgl argolin idee de nature ans la DENSCEC Erasme. ase 1967



auf Schilderungen seıinen edichten und Berichte ber Naturer-
scheinungen. ber w1e das Meer selner Heımat, hat auch die ergwe
der pen keinen überwältigenden Eindruck auf ıhn gemacht*?. Erasmus
War 1mM runde nüchtern, ach der Naturnähe verlangen.
otıve, die bel selinen Auslandsreisen geltend machte, näamlich auch
Handschriften antiıker Autoren oder VOL allem der eilıgen Schrift
suchen, amen f{ur selıne heimatliche Umwelt nicht Betracht. Daher
ist Erasmus n]ıemals auf den edanken gekommen, Nor:  olland, Fries-
land oder gar das benac  arte Westfalen aufzusuchen.

ıne Vorstellun: VO Westfalenlande hatte Erasmus nıcht Di1ie
persönlichen eziehungen selinen Lehrern un! Freunden
anscheinend N1C nahe, sich VO  - ihrer eıma haätte berichten
lassen. Wie Friesland e7 ohne das Land kennen, weil
einen Rudol{f Agricola ervorgebracht hatte>5, tatl 5 bei Westfalen
auch. Von der Ausdehnung des Landes hatte eıne Vorstellung. Das
münstersche Niedersti zahlte ebenso azu w1e€e die hessische Ta{i-
schaft Slegen. eın Verhältnis ZUIN an  © esa doch eın
olches den Menschen, die Aaus diesem an kamen un!' die näher
ennenlernte. Erasmus muß dıe Westfalen naher beobachtet en In
seliner De pronuntlatıone erwähnt ‚  9 daß ach selnen Feststel-
ungen die Westfalen die Vokale un!' anders aussprachen, als SONS
übliıch war®. Bel ihnen klangen die Vokale mehr ach Diphtongen. eın
onntie ihre Sprache nNn1ıC bezeichnete sS1e als
artikuliertes Brüllen (immodicus mugı]1tus) In dieser 1NS1C teilte
OIIenDar das allgemeın ın den Niederlanden damals verbreitete Urteil,
die Westfalen selen rauh oder ro TEeLNC wollte dieses el nıcht
uneingeschränkt gelten lassen, enn ihm bekannte Beispiele wıder-
sprachen diesem Pauschalurteil aufs heftigste. insıchtlic des olks-
charakters kam Erasmus ganz anderen Feststellungen. Unübertre{ff-
ich nenn die westfälische Arbeitsa:  eit un:! 'Ireue enkt
einzelne hervorragende WestfTfalen 1ın selner Umgebung, dann hebt
welter ihre reinen Sıtten, uge Einfalt und einfältige Klugheit hervor
simplex prudentla et prudens simplicitas)”.

Als Typus des Westfalen stand dem Erasmus immer der Lehrmeister
selner Jugend lexanderus VOT en och 1n selner Altersschrift
„„Ciceronlanus‘‘ (1528) seizte eın würdigesal; da he1ißt
„„Nic. übersehen, meılıne ich, ist das Westfalenland, das eiınen

Vgl se1ın Carmen alpestre bei Meiıissinger. Erasmus VO.  - Rotterdam Berlin, 1948,

Leiden 1956 280 ff
365 ff (deutsche Übersetzung 113 {f.) un! bei Reedijk. The Poems of Erasmus.

Allen 1: 265 und Hulzınga, erzameld werken 6, 258
W Sp 933 936

Allen 4, 5346



Alexander Heg1us beschert‘‘8 on AIn diesen Gelehrten
VO  ; olchen Qualitäten, ist S@e1IN Urteil, ist Westfalen e1INe eistige
Potenz eiINe Betrachtungsweise erinnert geradezu die des Kölner
arthäusers Werner Rolevinck iı Se1iNner ‚„„Laus Saxonlae*‘‘ Fuür Rolevinck
1st Westfalen das Land dem Manner wachsen Er 1st stolz auf das Aus-
sehen un! die physische D Landsleute Erasmus 1aßt dieses
el Nur ach der geıstıgen Seite gelten Wenn auf SEe1INenNn Lehrer
Alexander Hegıus als Repräsentanten Westfalens hinwies ußte

solche Maänner amaligen Westfalen keine äufigen Er-
scheinungen Hamelmanns ese daß der Humanı1ısmus
Ausbreitung den Westfalen verdanke? 1sSt ZWal dieser Kınseltigkeit
nNn1ıC halten nthält aber schon WenNnn auf Deventer un! die Lehrer
des Erasmus blicken eln Körnchen Wahrheit Rudolf VO  — Langen der
ater des westfälischen Humanısmus unternahm schon den sechziger
und achtziger Jahren Italienreisen un WarTr fIreundschaftlic mıiıt
Agrıcola und Hegı1us verbunden Er 1St auch Erasmus bekannt WOT-
den!® Ihre Korrespondenz 1st TELLNC nıcht mehr erhalten S1e Liel die
Parıser Jahre (1496/98) des Erasmus!! Fur eın Verhältnis der alteren
Generation des deutschen Humanısmus WAare S16 aufschlußreich Diıiese
uC wIrd aber nıcht mehr auIzufiullen SE1IN Wır können er W as
das erhältnis des Erasmus ZUIH munsterischen Humanısmus anlangt
1Ur Vermutungen außern Be1l Heg1us und SeIinNnen CANAulern andert sıch
schon das Biıild

lexander Hegius*? spater elıster Sander genannt stammte VO
ofe eek be1l Horstmar Er War 1435 geboren un Thielt für den
geistlichen an bestimmt rziehung bel den Brüdern VO

emeınsamen en Z wolle DIie weltere Ausbildung rhielt OIiIien-
bar der omschule unster die ih: wesentlich gepragt hat Der

Sp 1014
Q  U Hamelmann Oratio emgo 1580 Hamelmanns Geschichtlichen erken

Munster, 1902 5yg ff
10 en 106 en 1aßt en ob bei dem sicher verschrıiebenen Namen tonilus

Gang her Rudolph VONN Langen der Antonius er denken Se1 €e1!| West-
alen en humanistischen Treisen el gewirkt Erasmus chreibt quı1d Westphaliae
singuları SUa perıtla contulerint dignitatis, haud facile Q U1S dixerit

11 Allen OE 1 1977 199
12 amelmanns ‚eschichtliche er ed Loffler 84 Vgl welter utzbac.

eg1us und Schüler (Zs ergischen Geschichtsvereins ( Wilese.
Der Pädagog eg1lus und Schule Berlin 1892; E1IC.  ng. Zur 1ographie des

eg1lus es ZS 69, LO41: 49506):; Kronenberg. Wanner ıs A eglus te Deventer
gekomen? erslagen mededelingen Va  - de Veren1g1ıng tot beoefening Va  - UOver1jsselsch
re| geschiedenis 29, 1913, ı E-'(); Zur Trage der Schulträgerschaft der
er VO) geme1lnsamen en und Zum Rektora  eginn des eglus Deventer.

es 61 1968 43); Droz La premilere reforme scolaire Munster
Westphalie (Festschrift f Hugo Friedrich Frankfurt 1966 61 /9)
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Junge Weltpriester kam 1469 qals Leıliter der Lateinschule ach esel,
wechselte 1475 ach Emmerich über, bevor ihm das ektora der O  en
Schule In Deventer anvertrau wurde. ESs steht nıcht fest, Wann dorthin
kam ach der Angabe, da die Yssel damals och keine Brücke a  ©
ußte eSs VOT 1489 gewesen sein!: euerdings wIırd wıeder das Jahr 1476
angenommMen.

Hegı1us muß sıch miıt den Fratres ıIn eventler gut verstanden en
Über die Athmosphäre Hause hat ohannes Murmelhus eın 1el gunst1-

Urteil als gerade Erasmus. In selnen Epıgrammata paraenetica
Daventriae composıta lobt dieer für ihre Einfac  eit und für die
1  e, die sS1e der Lateinschule gewährten, qaufs höchste Unter ihnen
fand docti, die die Gelehrsamkeıit 1ebten un die barbaries!414mit en
Kräften ekämpften. Hegıus irat 1ın Deventer 1n eiınen Krels ohl-
meinender und iıhm gleichgesinnter Maänner eın Zu seinem Ruhme tiru
der Besuch SEe1INES en: Freundes Rudol{f Agricola bel, der gerade aus
taliıen zurückgekehrt Warfl, die neueste humanıstische Laıteratur MIt-
gebrac un VOL em für die Kenntnis der griechischen Sprache
eintrat> us 1e sehr 1el VON selinem berühmten Freunde £ZT1-
cola VOL der großen Schülerschar 1n eventer eiıne sprache gehalten,
ob ‚ w1e die spatere Überlieferung berichtet, mıiıt Erasmus gesprochen
und ıhm eıne große Zukunft vorausgesagt Hat., diese Fragen mMmussen alle
ohne Antwort bleiıben EiSs kann auch nicht mehr festgestellt werden, ob
Erasmus als VierzehnjJähriger schon die Dialektik Agricolas gelesen un:
für sich daraus bleibende Tkenntnisse hatte ach sSseinen
spateren Aussagen aus 1colas Buch ein1ıges, VOL em das
Loci-Verständnıis gelernt un! für sSeın Leben ehalten1® Daher
erinnert sich D1IsS selne spaäten TE des großen Mannes, den als
selinen Vorläu{fer nslıeht und geradezu seınen geıstigen ater ennt Die
Eriınnerung den O  en fIriesischen Gelehrten hat UTrC sSeın Leben
begleitet. Immer wıeder berichtet ber das für selne wissenschaftliche
Entwicklung wichtige Kre1ign1s, Agricolas Besuch eventer, un!
chätzt siıch glücklich, damals diesen bedeutenden Mann selbst gesehen
und gehö haben!”:

Obwohl ETrasmus L1UL 1M etzten Schuljahr Unterricht be1 Heg1us
gehabt en kann, bezeichnet sıch doch als selinen Schüler Wenn

Mestwerdt Die Anfänge des Erasmus VO'  - Rotterdam und die Devotıo moderna.
Le1ipzıg 1917 178
Mıt selinen tibarbarı wollte sich Erasmus schon selıner el unter die Ten-
den Humanısten einreihen. Allen 11, 183
Erasmus erıichte' davon seinem Catalogus Ilucubrationum (Allen OE 1, und spricht
VO'  3 urula melioris lıteraturae, die Agrıcola mitbrachte, vgl 3 166

16 D Sp 920
17 Allen M 166



überhaupt einer, dann ıst Hegıus se1ın praeceptor. Wenn 1immer wıieder
über ın schriebe, Aaus dem runde, we1l ihm so großenankchulde
Be]l Hegı1us, der das Griechische 1n den Schulunterric einführte, habe

die Anfangsgründe dieser Sprache gelernt, die dieser selbst erst 1157
VO seiınem Freunde Agricola erlernt hatte Möglicherweise hatte

eg1us ihn auch mıt weltieren Schriften Agricolas ekanntgemacht.
Agricola äng für Erasmus sehr mıiıt Hegıus ZUSammen Ww1e€e selbst
auch. TEeLNC befand sich damals vieles noch ın den Anfängen!® Wenn
ETrasmus sich urz VOL selinem Tode die geıstige Lage 1n selner Jugend
erinnert, dann ‘ermißt den Abstand e1ınes halben Jahrhunderts un!
weiß durchaus anzuerkennen, Was Urc die emeınsamen Anstrengun-
gen se1nes Lehrmeisters und selner Schüler geleistet worden Wa  H Gileich-
zeıt1ig stellt aber auch fest, nıcht leicht hatte und Hegıus
auf dem beschrittenen Weg nıicht iınfach folgen konnte 1elifac ußte

sich als Autodidakt den eıgenen Weg bahnen us lag och sehr
daran, se1ıne humanıistische Wiıssenschafft mıiıt devoter Frömmigkeit
verbinden. Diese entsprach der streng gerichteten Haltung, W1e€e S1e
amals ın seıner westfälischen eıma üblich Wa  — Erasmus hat ihn nıcht
en kritisiert:; siıch aber VO  —; diese;r Haltung diıstanzlert, obwohl iıhm
diese römmigkeıt näherlag, qals damals zugeben wollte.

Hegı1us hatte 1ın mancher Weilise der utfe se1ıner Schule beigetragen.
Als Richard aliliIirae aus öln TE 14A4 ach eventer gekommen
WarTr un dort eiıne Druckerei eingerichtet hatte, vermittelte i1hm Hegıus
1elelNun erschlienen dort dieerklassischer Autoren, amm-
ungen VO  —_ Gedichten un! kKpıgrammen. Mıt seinem ollegen Zinthius
gab Hegıus auch och eın kommentiertes Doctrinale des lexander de

Del heraus. Als 1503 1ın eventier posthum die kleinen Schriften
Meister Sanders gedruckt wurden, WarTr auch die Schrift De utilitate
inguae graeCcCae el Darın stand auch der pruch, den Erasmus AUS

seliner Kincdcdheit och enalten hatte

Qu1SquU1S grammatıcam V1S discere, disc1ıto graeCle,
ut Tectfe scr1bas, NONMN discıto graece!

Erasmus schrieb das orwort dieser Ausgabe der Heg1lusschriften,
die iıhm un! seinen Altersgenossen einst 1el edeute hatten. 1C
unwahrscheinlich ist C daß ETaSmMmUus acht TE spater auch dıe Ausgabe
der er Agrıcolas anregte“‘

In der großen Schule VO  - Deventer, die unter e  uS ber 2000 Schu-
ler gezählt en soll, gab auch andere deutsche Lehrer, denen

9, 183
Reedijk. The Poems 25

20 Va  - der Velden Agricola Leiden 1921, 18



Erasmus Beziehungen sbesondere rühmt Bartholomaeus
enender mMels Coloniensis genannt *! als eruditione singuları?% 1291
der ist nıcht bekannt woher ehender, der spater unster Lehrer
und en Rektor War STammMTfLe Erasmus 1e mıiıt ihm och VO

Kloster Steyn aus Verbindung und sandte ihm SCINC Dichtungen Z

Beurteilung Coloniensis kann ebenso ach der WI1e ach der
[)10zese benannt worden SC1MN

ußer un! vielleicht eINıISCN welteren aus Westfalen stammen-
den Lehrern und Erziehern hatte Erasmus Deventer e1ilNe Reihe VOoN

Mitschülern die aus dem anı der Roten Erde kamen Hamelmann
übertreibt bestimmt WEeNnNn fast jeden namhatften Westfalen dieses
Zeitalters Mitschüler des EiıTAaSmMUS macht dennoch sSind ihrer
N1C wenıge die tatsäc  3C gleicher Zeeıt WI1e Erasmus sich dort quf-
hlelten

Unter den m1T ETAaSMUS gleichaltrıgen westfaäaliıschen Humanısten 1st
erster Stelle Hermann VO Büschen (Buschius) Aaus Sas-

senberg nennen?® Di1ie Überlieferung, bel den Fraterherren
Deventer erzogen worden Sel, wird zutreffen ennn Erasmus selbst sagt

ihm SsSe1 ihm vetiere necessitudine con1lunctissimus*4 Dabe!1l muß
die emMeE1INSAME Schulzeit gedacht werden ber nicht 1U  — die Erinne-

Deventer bestimmte die anhaltende Verbindung der beiden
Humanısten sondern vielmehr die Übereinstimmung den Anschau-
ungen ach der Überlieferung 1st Buschilus 1484 Aaus Deventer ach He1-
delberg gezogen, Agricola hoöoren un! annn Italienreise
ZUSC.  1eben ach Rückkehr wirkte Buschius als humanıstischer
Wanderlehrer verschiedenen ostdeutschen Uniıversıtaten (Le1ipzıg,
Wiıttenberg, Greifswa. Aus diesen ZWe1 hrzehnten liegen keine
Nachrichten ber Beziehungen EiTasmus VOT Sobald aber dieser
deutschenenbetrat achase LTeIisenN traf S@e1M alter Gefährte,
der inzwıischen ese und Köln festen gefaßt hatte mi1t ihm wıieder

1914eBuschilus den inzwischen berühmt
gewordenen Schulfreund Koln m1t e1INemM Gedicht 4M Erasmum
Colon1am Tecens ingressum‘‘ VOIn dem Erasmus sagl, daß ihm sehr

21 Sonnecken ber artholomäus Coloniensis Mı Ges eutische rziehungs-
un! Schulgeschichte 1898 272 e}
Allen 118

23 Über Buschius vgl Lissem (Progr Köln 1884 Kalkoff ARG
1903 910/11 341-379 eirich Busche Phıil Di1iss Heidelberg 1923

Stupperich Dıie edeutung der Lateinschule wes 41 1951 I{
NDB 2

24 Allen 208



gefallen habe2 uch eliım historischen effen der großen Humanısten
Maınz 1019 ber Reuchlins amp mıiıt den Dominikanern g-

sprochen wurde, WalLr Buschius zugegen?® Unverhofift mussen die beiden
Humanısten auch beım an Maternus atten 1ın Speyer
getroffen Seın Aus den folgenden Jahren hören WIT, daß Erasmus sich

Oktober 1518 em habe, Buschilus für das Collegium trılıngue 1n
Oowen gewınnen, dessen emselben Jahr erschlienenes Vallum
umanıtatiıs sehr schätzte. Erasmus, der selbst eLIWwWwaAas AÄAhnliches
schreiben WO.  e 11l Buschius überredet en, ein1ıge charien AUuSs
dieser entfernen?” och dann muß bald eine pannung
zwıschen ihnen eingetreten se1ın, die siıch iImmer mehr gesteigert hat

Als Murmellius k4 plötzlıch In Deventer starb und (Gjerard Listrius
beschuldigt wurde, selinem Tode nıcht unschuldig?® se1ın, entstand
zwischen Erasmus, der für Listrius eintrat, und Buschius, dem Lehr-
me1lster des urmellius, eın scharfer Streıit In den folgenden Jahren

die relig1ösen Auseinandersetzungen rund erneuter Differenzen.
Wıe au Melanchthons T1e palatın VO AD Februar 1521 hervor-
geht*  9 1e sich Bvschius bereıts diese Zeıit 1n Worms auf Dort hat

ein1ıges geschrieben, Was nicht mehr erhalten 1st Melanc  on an
für die Bundesgenossenschaft. Es bleibt NUr undeutlich, womıiıt ih:

unterstutzt hat, ob auf Grund seıner enntinıs iıtalıen1iıscher Ver“
hältnisse be1l der Wiıderlegung des Thomas adınus eholien hat oder ob

ıhm qauft andere Weise sekundiert hat Der rıtterliche ermann
Buschius Warl ZW ar mıt Ulrich VON utten befreundet, aber mıiıt dessen
Auftreten keineswegs einverstanden. Er teilte ihm mıt, W as OTrMS
ber ihn geredet wuürde. un!  e7 die bellen, hieß e en nıcht Dieser
Briaef brachte die Enttäuschung ber den amp{Igenossen Z.UIN AuUs-
druck3 Buschius selbst setzte sıch 1n Worms 1ın anderer else für Luther
eın Cochläus berichtet, seın Auftreten 1ın Worms hätte Z  — olge gehabt,

ernsthaft eın uIstian die Klerise1l befürchtet wurde®l TAaS-
INUS, der solange zwıschen den FTronten stand und och immMmer eıinen
Ausgleıiıch Sınne humanıstischer Reformen dachte schrieb, als sich
endgültig für die altgläubige Seılte entschieden hatte, Buschius sSel schär-
fer als Hutten Ja, meınte, dieser bereıtete eine scharfe Schrift
ihn VOL un! würde ih: auch angegriffen aben, WE ihn Melanchthon

25 Allen B 343
26 Allen 3, 52839
D Allen 4, 4770
28 Allen &. 296
29 In 358
alc Luthers er 19, 1902, Sp 1646

31 Boecking. Hutteni pera eudruCc. D
Kalkoff. Vermittlungspolitik, L, 1903
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N1C daran gehinde hatte Diıie alte Freundschaft 1sSt aufgekündi Nun
halt Erasmus ihn f{ür5 Flıege die die des Evangeliums un! der
gelehrten Bildung verdürbe** uch beklagt sich Erasmus ber ıhn be1l
Melanchthon®°® In ihrem etzten Lebensjahrzehnt hat keine Beziehun-
gen mehr zwischen ihnen gegeben Der Humanısmus War konfessionell
gespalten

Überblicken WITL die RBriefe die Erasmus Buschius gerichtet hat
MIX Art entsprechend der nationale harakter W IC bei ihm

selbst auch be1l Partner nıemals hervor Da Erasmus den Hu-
T als Gesamterscheinung kennt spricht ohl VO  . der

verschiedenen Intensıtat humanistischer Studien einzelnen Ländern
geht el aber auf die natiıonalen Besonderheiten nıcht ein Grunde
interessliert ihn N1C da Buschius estiale War WI1e diese atsache
auch bel Rudol{f VO  — Langen 1gnorlert hat

Seıi1t der Zieit des Alexander Hegıus verbreitete sich der Ruf der
sSt ebuin-Schule Deventer auch benac  arten WestfTfalen Es 1sSt
N1C. auszuschließen daß 1ler landsmannschaftlı Beziehungen mi1t-
sprachen WEeNn viele Schüler ach eventer IN: Hamelmanns
Thesen®® sSind er NnıcC ganz VON der and eisen Die begabteren
Schüler die ach SC ihrer Schulzeit auf die Unıversiıtat
hatten die Wahl zwıschen owen nd Köln Das humanıstisch BC+
richtete durch SCe1IN ollegium rilingue bald ekannte LOwen gab el
Me1s den Ausschlag VOL dem finsteren scholastischen oln owen
kam EiıTrasmus mı1T westfaäalischen umanısten der jJungeren Generation

ıner aus diesem e1SE Konrad Gocklen (Goclen1us sollte
SS vertrautester TEeUN! werden

Goclenius stammte aus Mengeringshausen der Gra{ischaft Wal-
deck 377 Er War 20 Jahre JjJunger aqals ETrasmus Wenn och Schüler des
Alexander us WAar, ann muß sehr jungen ahren ach even-
ter gekommen SC1IMN Hamelmann, der 1es miıtteıilt, nenn ın aderDOor-
NECNSIS, da Waldeck Dı1iıo0ozese aderborn gehörte Voneventer ıst (10C-
lenius vermutlich gleich ach LOwen weılıtergezogen DIie Annahme VO

Reichling, da öln Jahre 1504 den Magistergrad erwarb 1e
schon en LUr zweıfelhaft DIie nächsten Nachrichten ber diesen g_
lehrten Philologen den Hamelmann He nennt??® StammMen Jjeden-

erst AUuSs der LOwener Qr als bereits m1T TAaSMmMus Verbindun
STAanN!
33 Allen 426
34 Allen 495
35 Allen 547
36 Hamelmanns Geschichtliche er 18

Reichling Murmellius Munster 1880 und AD 308
Allen 504

39 Hamelmanns ESC er 274
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1C ohne Schwilerigkeiten wurde der dreiß1ig]a  1ge estIiale dort
Professor der lateiniıschen Sprache Collegium rılıngue. Erasmus
rühmt ı: seınen Adagla als grundgelehrt, azu als eleganten Stilisten
und laßt den edanken anklingen, daß Goclenius großen Hoffnungen
Anlaß gebe“ Diıeses el hat ETrasmus n1ıe geändert Im TE 1521
empfahl Gockeln seinem reunde Thomas OTUS vorbehaltlos WwW1e€e

SONS kaum einen anderen Je empfohlen hat ET bevorzugte Goclenius
N1IC. 1U selner überragenden Gelehrsamkeit en, sondern VOL
em se1nes untadeligen harakters willen Liıterarısch ist (0C-
len1ıus wen1g hervorgetreten. Abgesehen VO ein1ıgen edichten, ber-
setzungen und en hat nıichts ın ruck gegeben Als elanchthon
auf Veranlassung des Wittenberg weilenden Franz Goclenius
schrieb “* ist eın Briefwechsel 1ın Gang gekommen Konfessionelle
TUNn werden nıcht geltend machen se1n, da Goclenius mıiıt an
Hesse un mıiıt Joachim Camerarıus 1ın Verbindung stand

Erasmus selbst hatte m1ißtrauıisch SONS WarLr Konrad Goclen1ius
gegenüber eın grenzenloses ertrauen {[Dıies galt insbesondere eld-
angelgenheiten#3. Dieses Vertrauensverhaäaltnis 1e auch bis zuletzt
estenen Erasmus 1e. ihn für seinen einzıgen aufriıchtigen Freund 4
Kın außeres Zeichen dieser Haltung ist die Tatsache, daß der letzte Brief,
den Erasmus überhaupt geschrieben hat, Goclen1ius gerichtet ist
Erasmus ihn eigentlich seinem Testamentsvollstrecker e -
sehen. Er eSs auch gern gesehen, wenn Goclenius ach Basel g_
kommen ware, die Gesamtausgabe selner er betreuen.

Eın besonders schwier1iges Kapıtel der Erasmus-Forschung ist och
mıt dem Namen Goclenius verbunden. das Compendium vitae*echt
ıst, ware eın Zeichen besonderer Vertrauenswürdigkeıit, daß Erasmus
dieses Schriftstück, das erst ach seinem Tode publizıert werden sollte,
gerade bel ihm deponierte. Der Begleitbrief ZU. ompendium vıitae
spricht diesen Gedanken selbst AUus und erregt dadurch uch
hat Goclen1us, der In em exakt WAar, den unsch selnes vaterlichen
Freundes unerIu gelassen. Bekanntlich ist das opendium Vıtae erst
1607 veroöffentlicht worden. Der Herausgeber, Prof Merula Leıden,
hat aber die Verhältnisse gut gekannt un! seline Edıtion glaubwürdig

gestalten eW Wenn sS1e gerade mıiıt Goclenius 1n Verbindung
brachte

40 Z Sp 627, vgl Allen 4,
41 Allen 4, 546
4° 1, 047 T
43 Allen . 307

Allen 9, 441
45 Allen 9 431 ff Die Frage nach derel des Compendium vıtae soll 1ler Nn1C.

Trortert werden. en s1e estehen berechtigte edenken.
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Aus dem riefwechsel des Erasmus sind och weıtere Westfalen bekannt,
die aber füur ihn nicht wichtig geworden Sind Ww1e gerade Goclen1us.
Aus Westfalen nenn Erasmus gelegentlich den aus Vechta 1ın Oldenburg
gebürtigen ermann Stuwe %6 der 1n den Jahren 174235 Schüler des
urmelliıus eventer und dann des Gerhard Listrius 1n Zwolle Wa  —

Von dort Stuwe ach oOwen, sich Goclen1ius anschloß
Erasmus lernte in dort kennen und hob bel iıhm W1€e be1 selinem Freunde
als schatzenswerteste Eigenschaft die Zuverlässigkeıt un TeUeEe hervor.

uwe War aber dıie Tätigkeıt 1ın Owen, Klassiıker auszulegen
a  @; anscheinend nicht befriedigend. Er kehrte 1ın se1iNne eımat zurück
und wirkte spater als Pastor 1ın Wildeshausen

Nun ist es aber keineswegs da ETrasmus jeden Westfalen e1ln-
Schatizie w1e Goclen1ius und uwe ET ußte wohl, die Beständigkeit
und Zähigkeıt auch 1NSs egatıve ausschlagen konnte. Als eispile. nenn

den Aaus OILWIC bei oesie geburtıgen Ortwın Va  ®} TAaess (Grati-
us)*7 uch WarLr Schüler des Hegıus 1n Deventer und spater Kölner
Magıster Seine grobhe erenrun: für den Kolner 1743 Hoogstraten

ihm eıiınen traurıgen Ruhm bereıtet. uUurCc die Epistolae obscuro-
VITrOTrUumM dem elächter preisgegeben, galt fortan als ort des

Obskurantismus %8 ochte das Urteil ber ihn ungerecht se1n, auch
Erasmus 1e VO  ; FOLZ sSe1ines Vermittlungsversuches Reuch-
1nsirel N1IC. 1el Im Grunde stand doch qauf se1ten der Humanısten

die Dominıkaner.
Hamelmann nenn och weiıtere westfälische Humanısten, die MPC

die Schule VO  _ eventer Unter ihnen finden sich jedoch
keıne, die näaheren Kontakt mıt Erasmus gehabt en, mochten sS1e auch
VO.  > erasmischen Anschauungen bestimmt gewesen Seın Erasmus selbst
aber, der sich se1t 1521 1n ase und Freiburg au  Je hatte eiıne (ze-
legenheıit mehr, Ww1€e einst 1n LOwen, Humanısten AUSs dem westfälischen
Raum kennenzulernen oder gar sich ziehen. ETr beschränkte sıch
nunmehr auf den oberdeutschen un:! den benac  arten französischen
Kaum

Erasmus esa. überall Korrespondenten, die ıhn ber dıe Gescheh-
N1SSE der Gegenwart quft dem aufenden hlıelten Fuür Westfalen er  en
diese Aufgabe die beiden herzögliıchen Rate Düsseldorf, Johann VO  .

atten un! Konrad Heresbach Bisweilen auch andere, die ihm
Nachrichten zukommen ließen VON Kreıgnissen, denen S1e nahestanden.

46 Allen 4, 589
Reichling. Ortwın Tatıus, sSeın e  en un! selıne er Heiligenstadt 1884

48 Allen 4, 145
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Da diese Korrespondenten selnen treuesten Anhängern gehörten,
onntie sich Erasmus auf S1e un! ıhre Glaubwürdigkeit verlassen49.

In den Jahren 532/33 Thielt ETrasmus ZUEerS Mitteilungen ber die
kirchlichen Ere1igni1sse 1ın oest, der reichsten ' und bedeutendsten
Westfalens, die erst allmä  iıch VON unster überflügelt wurde. ermut-
lich agen auch bei der eglerun 1ın Dusseldorf keine genauen Berichte
darüber VOT, WwWas eigentlich 1n Soest vorgıng Die ungenauen Nachrichten
ber die führenden Personen beiım ‚TUumult: 1n Soest kombinilerte TAaS-
INUS 1ın seliner Weise und gab Se1INe irrtumlichen Auffassungen auch WwWel-
ter Eın Aaus Kampen Holland stammender ehemalıger Franziskaner

1531 Soest predigen begonnen un miıt Se1INer schwärme-
rischen Predigt den Stein 1Ns Rollen gebracht. Erasmus meınte 1ın dem
Johannes ampanus Soest den flüchtigen saäachsıschen Dominıkaner
Lambert Campester wiederzufinden > der einst Jlegal sSseıne Colloquı1a
famılıarıa Parıs ZUIM THC ebrac hatte Auf den Gedanken, daß

sich bel der Ahnlichkeit der amen eiıNe erwechselung handeln
onnte, ist OIIenDar nıcht gekommen In einem RBrief den päpstlichen
Nuntıus Verger10 gibt als Tatsache dQUS, oe€es eın Domi1-
nıkaner den TL UMULL: angestiftet habe 1 Auf die EKreign1isse selbst geht

TIeillc nicht naher eın un bemerkt HUL, daß lan  ler: ware,
die Ereignisse eschreiben ETraSsmus erwähnt lediglich, daß Zuge
der Ereıignisse der altgläubige Rat aus Soest habe liehen mussen. Wiıe
oft STE auch 1er für der Lambert ampester un! das, W as iıhm
Schaden zugefügt hat, Vordergrund. Über die Reformationsbewegung

selne feste Meıinung; für in Wal sS1e eın Umu
In eiınem ausführlichen Bericht, der TEeLLNC nıcht datieren

ist un zwıschen 1534 und 1536 entstanden se1n muß, gab Heresbach dem
Meiıster Kenntnis VO  - weıteren Ereign1issen ın oe€es und Mun-
ster>2 Heresbach ıhm ZWar mitgeteilt, daß die evangelisch WOT-
ene oes durchaus dıie Hoffnung blete, be1 der Verkündigung des
lauterenes bleiben, aber qauf diese Nachricht gıng Erasmus nıcht
eın Die ruhige Entwicklung ın oes sprach ıhn nıcht welılıter

aıl Johann VO.  — atten un der Einfluß des Erasmus VO'  - Rotterdam auf die KT
chenpolitik der vereiniıgten Herzogtumer (Düsseldorfer aNnrDuc. 45, 1951, 2-1
Allen 10, 115 Vgl Roersch Un contrefacteur d’Erasme: Lambert ampester.
Erasmus-Gedenkschrift Basel 19306, 113 eE: Hugo Rothert. Kirchengeschichte der
Grafschaft Mark uTtersio. 1913, D7 erwähnt den TIEe des Erasmus Joh Choler

diese OT1Z.
(9 un! Schwarz eformatıon ın ‚0eSs 0€eSs 1932 2() übernımmt

ö1 Allen 10, 250 Susatı umultum excıtavıt domıin1ıcanus. uld accıderıt Monaster11,
quid Susatıi, longum sıt ser1bere.

52 Allen E, 149 4B

19



In dıe etzten Lebensjahre des großen Humanısten clas die
westliche Welt erregende un! erschütternde Ere1igni1s der Täuferherrt-
schaft 1n Munster In ase hatte ETraSmus ohl Gelegenheit, manches
ber diese auch 1ın der Schwelz se1t 1525 auftretende Erscheinung hö-
L, sS1e kennenlernen und mıiıt ihr konfrontiert werden, konnte jedoch
AIC Um sich näher mıiıt dem Täufertum beschäftigen, ehlten ihm die
Sprachkenntnisse ® In ase hörte jedoch VO  ; den anarchistischen ADb-
ichten derTäufer, deren Aufkommen 1NSs Jahr 523 verlegt und miıt den
Zwickauer opheten begınnen 1aßt d Als die Täufer sich ın Zürich be-
merkbar machten, ETAaSMUS gerade mi1t der Polemik Luther

tun, und als Ochlaus bat, eın kleinen Buch die ECUeEe

schreiben, das dann 1Ns Deutsche übersetzen wollte, gıng
Erasmus auf den Vorschlag nicht eın 99 IDS fehlte ıhm die spezielle ennt-
N1s der Anabaptisten. In Basel ann eIwas VOIN Hans Denck gehort
haben?6®, der dort der Pest starb, aber schon VO Ludwig atzer, der da
hingerichte wurde, scheint eıne un gehabt en Immerhıin
wiıll dıie täuferische Bewegung beobac_htet en Pessimistisch
meınt e S1€e sSe1 weıter verbreıtet, als allgemeın an genNO.  en würde, un!
werde ohl bald ZU. USDTITUC. kommen *‘ enbar sa S1e als soz1lal-
politische und weni1ger als relig1öse rscheinun In der eıt des Augs-
ur:  er Reichstages VO  - 1530 die Täaufer die Blıcke des Erasmus
immMer mehr auf sich. S1e empfahlen sich weder UrC. ihre große Zahl
och uUrCcC dıie enlende kirchliche Organısatıon, sondern allein durch ihr
strenges en9 Jun1ı 1530 chrieb Erasmus, sehe die Lage als
irreparabel eiz könnte NUr Ott och helfen Im rund aten ihm die
Täufer leid S1e selen verblendet und rennten 1n ihr Verderben; INa hätte,
meınt e ihnen och helfen können®?

Die organge 1n Munster, ber die Krasmus VO verschıedenen Seıiten
informiert wurde, veränderten se1ine Beurteiılun des auiertums Aus
nachster ahe den Ereıignissen berichtete iıhm Viglıus Väall Zuichem,
der als 1712a des 1SCNOIS VOINl unster Dülmen statıonlert war 69
Spater bekam Berichte VO  } Johann 1NC un!' Tilmann (Gjravıus AaUusSs

öln un SC  1e  iıch VON Konrad VO Heresbach AUS Düsseldorf 1ese
Berichte en ZW al Ze1Ll1iclc weıt auseinander, kamen aber alle AaUus einem

Allen 9, 410 (GJen1us INEUS abhorret vernacula.
Allen D: 295
Allen F 288
Allen 7, 349
Allen n 338
Allen B, 113
Allen Ö, 451

60 Allen 11. TL
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den Ereignissen nıcht fernliegenden Gebiet Viglıus Va  - Zuichem hatte
die organge Holland erkunde un!' e1b VO  ; dem Entsatzheer
erichten, das auf CcCNılIIien unster erreichen sollte Er stellt Erasmus
auch die Not der Bevölkerung VOTLT en und meın der Baue  jleg Se1
1Ur ein Vorspiel diesen Ereignissen SgeWwesen Der ame VO  - amals SEe1

Jetz aufgegangen Er vermag auch VO  5 Bernd Rothmanns theologischer
Entwicklung erzahlen ebenso VO erden des „KOnN1gs‘“‘ Jan Va  ®
Leiden und stellt ETraSsmus die poliıtische Gefahr VOT en die 1ler
unster für das elic entstanden 1sSt Auf rund dieses Berichtes machte
sich Erasmus SCe1IN Bıld VO der Lage Norddeutschland ET SC die
Anabaptisten überschwemmten das Land WIeC eiınst die Heuschrecken
Ägypten. S1e käamen ] Zeichen der Froöommigkeit, Was S 1E aber anrıch-
eten, onnte 1Ur als Raäauberel bezeichnet werden. S1e lehrten UN=
möglıches, setzten sich aber mıiıt Sovlel Leidenschafft für ihre Lehre C1IN,

das Volk ihnen wıllenlos olgte (janze Landstriche ihnen
heimgefallen, VOTL em SC1MN Liebes Holland (praecıpue INea Hollandia) 61

Im Februar 1535 gab Erasmus die Nachrichten ber die Belagerung
Munsters weıter Er erichtet, inzwıischen eın chneilder ] unster
ZUMmM ONn1: gewählt SsSe1 der sich „KOon1ı VO  . ZA0N DIie Berichte
des Erasmus sind TOLZ der Korrespondenzen auf die sıch StTUtzt

Erst ach dem Fall der bekam Erasmus eingehende Mıt-
teilungen Heresbach konnte ihm VO der Tyranne!l unster Näheres
übermitte un die TE des ON1gs { Punkten zusammenfassen
Heeresbach berief sich darauf daß den gefangenen „KOöni1g‘‘ der dem
Herzog VO  ; EeVve vorgeführt wurde gesehen un! gehört habe Um die
gleiche Zeıit Thıielt Erasmus VO  — Viglius Va  - Zuichem Rothmanns Buch
„„Von der rake  66 zugeschickt®““ und zuletzt och den Schlußbericht ber
die xekution des KOn1ıgs 1pperdollıngs un! Krechtings auf dem
Michaelisplatz Munster

Den greıisen Erasmus ST1imMmMten die munsterschen Kreignisse trübe ETr
meınte das auiertum Se1 ZWal ach dem Fall Munsters zurückgedrängt,
aber Nn1ıc ausgelöscht Mıt Gewalt ließen siıch solche Bewegungen nıcht
erledigen 66

DA den einzelnen Meldungen die ihm zugegange: hat sıch
Erasmus nNn1ıC geäußert ach den Darstellungen die am mußte
annehmen daß die Inıtıatıve dem exemplum execrabile unster

61 Allen 11 39
Allen 11

63 Allen 11 160 164
64 Allen ı71 234 Vgl den 'Text Die Schriften othmanns hrsg VO  - Stupperich

Muünster 1970 284 2977
65 Allen 11 318
66 Allen 11 195
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VO  — holländischer e1lte aus  € Wa  $ den ihm zugegangenen Be-
richten kam Nn1ıCcC heraus, daß das Münsterische Taufertum VO'  } starken
einheimischen Kraäaften etiragen worden Wa  ® Es ist er nicht VeI-

wundern, Erasmus diese Erscheinung gar nıcht als ‚eigentümlich
westfälisch erkannte und bestimmte Züuge ihr nıcht als VOLKSTIU.  ıch
gepragt ansah. Diıie Täuferherrschaft ın Munster hatte sSeın el ber
Westfalen weder 1n posiıtıver och ın negatıver Weise bestimmen Vel-

mocht Sein Verhaltnıs Westfalen 1e indiviıiduell gepragt Dıe West-
alen, die selinen ebenskrels eingetreten hatten sSeEe1INE Auf-
Lassung bestimmt el 1e Erasmus



Die Vorbereitung der Täuferherrschaft
in Muüunster

Von Dietrich uge, unster

DIie sıttlichen Lehren der 'Tauftfer

Mannigfache Eıinflüsse un! Umstände en bel der rrichtung des
Wiedertäuferreiches unster mitgewirkt: Die ehren VO  —_ "Thomas
Münzer 1, Sebastian Franck?, eich10T7 Hofmann® un:! der Wassenberger
Prädikanten %, die ScCNHillernde Persönlichkeit des munsterschen eiOTr-
mators Bernhard Rothmann }, die mangelnde Unterstützung der refor-
matorischen Bewegung urce den bıschoflichen andesherrTn, die
geographische Nachbarschaft den VO der Tauferbewegung stark be-
einflußten Niederlanden, die politischen Streitigkeiten zwıschena
Domkapıtel und Bischof SOWI1e die schon jJahrelang andauernden sozlalen
Unruhen 1ın der Stadt®. Hıer soll NU:  a VO den sittlichen Lehren derTaufer-
ewegun. die Rede se1n; jedoch muß INa  — sich STEeis dessen bewußt ble1-
ben, daß eın elıne Würdigung er enannten Eıinflüsse die Entstehung
des ‚„‚Münsterschen Auf{fruhrs‘‘ ein1ıgermaßen erklären vermag‘.

Mıt ecCc unterscheidet Sachsse zwel Hauptrichtungen der Täaufer-
ewegung, die abgesehen VO  . der Verwerfung der Kiıindertaufe weniıg
(Gemeinsames haben® Die eine sucht den schwärmerischen edanken
eiıner Heiligkeitsgemeinde durchzuführen un die herrschenden
ustTande der ‚, Welt‘‘ einschließlich er Obrigkeit qals unchristlich ab
DIie andere ichtung dıie ‚„‚Schweizer‘‘ oder ı9  chwertler‘‘ untersche!l-
det sich ohl 1n ein1ıgen Glaubensfragen VON den evangelischen Kırchen,
nımmt aber keine ablehnende ellung der ‚„‚Welt‘‘ gegenüber eın un!

Lackner, Von Thomas Münzer ZUM unsterschen ufstand, anrbuc I3, 960/61,
ff.

Stupperich, Sebastian "anc un! das Münsterische Täufertum, Dauer und andel
der Geschichte, estgabe für Kurt VO!  - Kaumer, 1966, 144 Fr
Cornelius, Geschichte des Muüunsterischen Aufruhrs IL, 1860, 8’7 {£., 218 {f:; 282 ff
Cornelius, aaQ0 1L, 153 i{f., 33() .
Detmer, Bernhard Rothmann 1904; Rothert, Bernhard Rothmann, ın Westfälische
Lebensbilder 1, 1930, 384 DE Stupperich, Die chrıfiten ernNnNar! othmanns,
(Schr. Münsterischen Taufer un! ihrer Gegner ]), 1970, X ff

0  6 Kerssenbrock, Anabaptistici furoris (MGa 2/6), 1899/1900, 126 {f.; Cornellus,
aa0Ö0 E IS Stupperich, Die Schriften Bernhard othmanns,
Zur NeuerTren 1l1Leratiur bDer das munsterische auifertum vgl Stupperich, Das Muüun-
sterische Täufertum, 1958; ders., Zur neuesten Erforschung des Münsterischen Täaufer-
tums, anrbuc. 966/67, 2925 fE:® Kırchhoff, Neue 'beiten ZU münsterischen
aufertum, 1InN: Westfälische Forschungen 20 (1967), 229 ff
Sachsse, DiIie politische und sozlale Eınstellung der Taufer der Reformationszeit,
Zeitschrift für Kirchengeschichte 74 (1963) 289 ft und 314

23



kehrt 1M autlie des K Jahrhunderts ın die reformatorische Kirche
rück, Aaus der sS1e hervorgegangen Wa  H Da dıe „Schweizer‘“‘ Oder „Schwert-
ler  C6 qauft das münsterische Täufertum keinen entscheidenden Einfluß
hatten, können S1e 1er außer eiraCc bleiben Um entscheidender
War für Munster die schwärmerische Richtung des Täufertums, und Z Wal

der konkreten uspragung, welche sS1e den benachbarten Nieder-
landen unter dem Einfluß elchıor Hofmanns gefunden hatte Kenn-
zeichnendes erkmal dieser ichtung der Täuferbewegung ist das
Drangen auf wirkliche Bekehrung un sittliche Wiedergeburt jedes
einzelnen Gläubigen und auf rrichtun: einer reinen Gemeinde der
Auserwä Urc einen VO  } den ‚„‚Gottlosen‘‘ abgesonderten Bund der
Wiedergeborenen**, dem es weltliche und sündıge Treiben uUurc
11C un! Bann ferngehalten und der Grundsatz der Bruderliebe VeI-

WIT.  1C wird!! Die notwendige olge dieses TeDbDens War eın mehr oder
wenı1ıger SCNTOIIer Separatismus**und namentlich Iın den AnfTfangszeıten
der Bewegung eın schwärmerischer Fanatısmus, der auch den mun-
sterischen Wiedertäufern ZU Verderben gereic hat

Der Kirchenbegri{ff der Schwärmer!® unterscheıidet sich nicht
wesentlich VO  - dem der Confess10 Augustana*?*% Dıe ın der Taäuferliteratur
vorkommenden Kıirchendefinıtionen en regelmäßıg eınen gesetz-
Lichen Zug DıIie rechte Wort- un! Sakramentsverwaltung eNU: nicht,
hinzukommen MU. die eiligung der Gläubigen un: die rIu  un er

Rothmann zahlt 1n seliner Schrift „Kyne Restitution echter unde gesunder rıist-
er leer‘‘ eich1ı10rTr Hofmann den Vollendern der „„Restiıtution  . ‚„„Alzo godt
Urc de geleerden angevangen, Dan durch de ungeleerdesten der wWwer. wil he de
Restitution eth herlickste ynvoren, dat he alleine den Pryß Dem SUu A,

Erasmo, Luthero, Swinglıo begonnen, Vers elchior, an Mathyß nde hyr
bröder an Vall Leyden, de ungeleert der wWwer'| geachtet, de warheit

herlick yngevort YyYS  « (Sc.  en, 219)
Othmanns „Kyn antz troestlick bericht der wrake  66 richtet sich ‚„„alle

Israeliten un bundgenoten hrısti“‘ (Schriften, 2895); Tmahnt „„alle goet-
hertige, dat nNn1C. somen, den Uun! des Heren anthogripen‘‘ (Schrıiften, 281) Ziu dem
USdTUC ‚„‚wahre Israelıten‘“‘ vgl Joh 1, 47 ; Rom. A
el, Geschichte des hrıstlıchen Lebens 12 18595, 140 Cornelilus, aaQ0 H.

49 Keıine Eıinigkeıt bestand der ra des Waffengebrauchs und der Gewalt-
anwendung; hierzu ausführl:i: Sachsse, aaQ0 293 ff

12 Cornelius, aaQ M,
ach eyver, Der Kirchenbegriff der Schwärmer, 1939, J kennzeichnen vıer Merk-
male diıe sichtbare „„rechte Kiıirche*‘ der Schwärmer:; S1e ist

ıne reine Kirche von Auserwählten, abgesondert VO'  j den Gottlosen,
ıne TC solcher, die sich eiligen,
ıne Kirche, die uUrCc. Taufzulassung un!' ucht- un: Bannbruch organisatorisch
gesiche: ıst,
1Ne Kırche, die den Anspruch erhebt, die Welt umfassen.

14 „Est autem ecclesia congregatıo sanctorum, ın Qua evangelium DUTreE docetur et recte
admiıiniıistrantur sacramenta‘‘, VIl



göttlichen otfe DiIie Unterscheidung zwıschen sichtbarer und
sichtbarer Kirche wird VO den Schwarmern abgelehnt: DDıie rechte
TC der Auserwäa ist iImMmMmMer sichtbare Kiıirche DIe Trage, Wer

den Auserwä un! Welr den GottlosenO ist ach ihrer Me1-
nNnun: durchaus menschlicher Beurteilun zugänglich?!® Diıie Teilhabe
der Gemeinde der Wiedergeborenen erwelıst sich 1m Zeugn1s des lau-
ens un! Lebens ‚„„Alzo gehö dan ‚wlerley thom rechten T1ısten
Nemptlick, Dat he 1ın T1STtUum rechtschapen gelOve unde dat he hillich-
ick wandert 1ın alle sınen gebaden!*‘“‘

Das 99  eic Christ:iı‘‘ die Täufergemeinschaft un:! die ‚‚ Welt‘‘
stehen sich ach Ansıcht der Taäaufer 1ın größter Schroffheit gegenüber. In
der Endzeıt, dıie 1mM 16 Jahrhundert nicht MUr Täaufer ahe bevorstehend
wähnten !® wird das 99  (1 Christ1 den Sieg ber die ‚„Welt‘‘ erringen,
wird eın göttliches Strafgericht alle Gottlosen vertilgen un! die Frommen
erlösen 12 Während jedoch die oberdeutschen Täufer allgemeınen 1ın
den Türken die Vollstrecker des göttlichen Gerichtes der gottlosen
Welt erblickten, vertraten nhänger eicAhı10T7 Hofmanns 1n den Nieder-
landen die Ansıicht, Christus werde sich selner Gläubigen als sSeıner Werk-

ZUT Vernichtung der Gottlosen bedienen2%0% 1ese Lehre hat, ohl
vermittelt durch den Täuferpropheten Jan athys, entscheidenden Eın-

auf die edankenwelt der muüunsterschen Taäaufer ausgeübt?!
Zum Kirchenbegri{ff der Schwärmer gehört VOTL em auch der @7

brauch des annes, we!1l der uUrc dıe aulie konstitulerte Bund der
‚„‚wahren Israelıten‘‘ STEeis unbefleckt erhnalten werden muß Dıie enrza
der Taäaufer ist der Meınung, daß auch die getauften Chrısten och Sunden

ever, qaQ0 60; Cornelius qaQ0 IL, 48; äahnlich Rothmann sel1ner
Schrift VO:!  - der .„Restitution’‘: .„„Nu de rechte Trıstenn gemeinte YS dusse, EKın VOTI-

sammelıinge groth kleın, de mıit bekentnisse st1ı 170 T1SLUmM

gegründe YS, dat lleine S1ine rede holden nde all sınen wiıillen nde gebade vollen-

brengen eic vorsammelinge, de Izo geschicket VS, YS warafftich einNne gemeine
st1  66 Schriften, 241) „„Nu vort uth den vörgerorten lichtelick mach VeTrT-

staen werden, dat twyerley ersten Va  3 nöden sınt nde den echten Tristen pe-
MeEYI tho behören. Nemplick, myt ;eechter erkentenysse Christı Christum geloeven,
nde alleine SYNE rede bewaren nde holden allent, wat he bevalen hefft‘‘ (Schriften

242)
16 eyer, aaQ0 50

Rothmann, .„Restitution‘"‘, CNr1ıTtien 247
18 Cornelius, aaQ0 IL, 09; upperich, Jahrbuch 960/61, 25 ff
19 Sachsse, aaQ0 302; Cornelius, aaQ 11, 66
20 Lackner, Jahrbuch 960/61, 29 Sachsse, qaQ 304, glaubt unter Berufung

auf ZUT ınden, eichı0r Hofmann, 18389, 399, diese Ansicht noch auf eichıor
Hofmann persönlich urückgehe Dıeser plante jedoch keine rhebung die Obrig-
keit un Ausrottung der Nic.  aufTer:; och urz VOL Munsters Fall erklarte werde
kein Schwert 1ın die and nehmen: vgl Lackner, aqaQ0 2 38
Dazu ausführlich Reichel, Die Vorstellungen der Münsterschen Wiedertäufer ber
ihr Verhältnis ZUr Welt und:ı ihren Mitmenschen. 1923, P



begehen, a1sSO auch untfier ihnen och Strafe nötıg SC aber keine
‚„„fleischliche‘“‘ Straf{fe, sondern 11UI der Bann, die usschließung AUs der
Gemeinschaft der eiligen In der autlie unterwirtft sich der eUue Christ
deshalb ausdrücklich oder stillschweigend der Schlüsselgewalt der
Gemeinde 23 Unbußfertige Suüunder werden ach mehrfacher Ermahnung
durch den Vorsteher Namen der Gemeinde ausgeschlossen mMels
Zusammenhang m1 Abendmahlsfelier dem „„Fest des Brotbre-
chens‘‘24 Wer das en der ‚‚Gottlosen‘‘ zurückfaällt un
durch den Bann Aaus der Gemeinde ausgeschlossen bleibt gilt als CW1IS
verloren erder Täufergemeinde 1st eın Heil ®5 Jedoch steht der
Weg S Bekehrung STEeTIS en Ausgeschlossene Taufer rangen oft mı1t
größter Beharrlichkeit ihre Wiederaufnahme

eite Verbreitung fand eine Schrift eichı10T7 Hofmanns der die
wesentlichsten Grundzüge der täuferischen Lehre qa1s die VO  _ ott selbst
befohlene Ordnung der christlichen Kiıirche verkündete DIie ‚‚Ordonnan-
ti1e odts‘‘ Aus diesem Werk rfahren WIL auch e1IN1SES ber die rund-
Satze der tauferischen Gemeindezucht Nachdem Hofmann das Verhäalt-
NS Christı der einzelnen wiedergeborenen eele m11 dem e1ines
Brautıigams SECE1INeEeI Braut verglichen hat diesem fort
Ende indıiıen aer dan de Tuy Voortiaen 1eT redelijck te drag-

hen OIMINMeEe den Bruydegom llieene ghetrou ende gehoersam te
IMaer aer met haerder herten, egen vertrouwen 4€  — anderen te
hangen ende metten selven horer1Je te edr1]ven ende aer te bevlecken
het WAarTe dan wat het mochte, aer aen S aer herte mochte han-
gen, ende alsSO Va de ghehoorsaemhet des Bruydegoms fkeren ende Nae

die TMaAanınge geen beteringhe gheschiede. S00 Wäas de ruydegom,
OOT Apostolische Sendthboden aldaer ende 1et aer met S1IJNENM
consent weder uyt de Ghemeynte WeIDEN gheheel ende ql SI]MNEN
uyse ende uyt S1]M geselschap verstotfen aer dat Broot ende Wın
aer OOT aenwij]sende dat S geen deel Aden hem ende S1]JNenNn Bloede
hebben souden dat oock are Irouwe gebroken W as als eeN

D Sachsse, aaQÖ0 299
ever, aaQ

24 Cornelius aaQ0 I1 49
25 eyer, aaQ0 66
26 Diese wurde zuerst 1930 nıederdeutscher Sprache veröffentlicht 1ST ber

lediglich holländischen Übersetzung A Uus dem TE 1611 erhalten „Dıi1ie ()T-
donnantie Godts, De welcke hy OOT Z1]NenNn S0O0Ne Christum Jesum, inghestelt nde
bevesticht ee die waerachtighe Dıiscıpulen des eewıgen woort Door Mel-
chlor Hoffman C6 Abgedruckt der Bibliotheca eformatorlila Neerlandica (Neder-

Cornelius aa! I1 219 ffandsche Anabaptistica), 145 ff bringt CIN1SE
Auszuge hochdeutscher Übersetzung
(jemeint 1st der Ausschluß VO: en!



Bruydeghom, sı]nder afghetreden Tuyt, sı]nen Rinck weder affnaeme,
ende aer Va  — hem verstiet ende 28.u

Das Zuchtverfahren richtet sich ach dem Vorbild der Urgemeinde:
‚„Also worde den Ban ghehouden, ter 1] Va  — den Apostelen, dat Va  } de
Ghemeynte, dıe, de Nae des Sathans Ww1 woude leven, (gelijc dan

Paulus, totten alathen int Cap Dıie vruchten claerlick vertelt) Nae

drıe vermanıngen, Va  - Christo Jesu, ende sı]nen Rijcke, wtghestoten WOI -

den, ın dat Rijcke des Sathans, ende den uyve overghelevert. Maer 1010

eITe alsulcke, aer Va  — herten bekeerden, ende aer begaeven tot be-
teringhe Vall haere quade wandelinghe, SOO worden S wederom Va de
Ghemeynte, OOT die echten Gods, aenghenomen, ende weder tot de
Ghemeynte des liıchaems Christı Jesu ontfanghen, ende toOt het ghesel-
schap S1]NS Bloets hoe wel wast, oen alsulcken ordonnantıe, met
rechte VIeescC Gods, ghehouden worde 29‚“

Voön dieser Möglichkeit der Bekehrung un:! Wiederaufifnahme auS-

geschlossen Sind allein bewulßbte Suüunden wıder den eilıgen Geist un!
der Abfall VO Glauben ach der Wiedergeburt Uure die Taufe ntier
Berufung auf 1 31 I ebr 10, 26 ff un ebr 67 DE ist Ho{f-
Mannn der Meıiınung, dal für diese Sunden weder 1n dieser och jener
Welt Vergebung erlangt werden könne:; Ja folgert Aaus Num T9, s}
‚‚dat InNenNn sulcke moetwillighe sondaers teghen den Gheest Gods, sonder
alle barmherticheydt, uyter hemeynte wtroden sal, ende geen OTIferhan-
de INeelr OOI aer aennemen), want S hebben geecn vergevınge eE-—

l1]jck‘*30 Von diesen rundsatzen bis ZU  a eXZESSIVeN erhängung der
Todesstrafe müunsterischen Täuferreich ist es NUur eın kleiner Schritt

In diesem Zusammenhange sel eın Problem angesprochen, das en
Darstellern des ‚„‚Münsterschen ufruhrs  C4 Schwierigkeiten bereitet:
Wenn eSs auch 1M allgemeinen gelingt, die edanken und Taten der mMUun-
sterischen Täufer auf die vorstehend dargestellten relig1ıösen ehren der
Täuferbewegun urückzuführen un! dadurch den Eindruck VON Anar-
chie un sinnloser Raserel korrigleren, un selbst Wenn INnan ferner
die Voreingenommenheit der zeitgenÖössischen Quellen berücksichtigt,
bleibt doch eın Rest schwer erklarbarer Kixzesse übrig Mıt ec ordert
PCUnparteilichkeit un eLIwas mehr ‚„‚Wertfreiheit‘‘ für die Dar-
stellung des müuünsterischen Täuferreichs ö1 1ese Forderung muß 1NS-
besondere für eiıne Beurteilung der sittlichen Grundsaäatze un Verhaltens-
welsen der münsterischen Täufer ge}ten. IS gilt mehrere Fehler VeI -

28 Bi  10o0theca eformatoria Neerlandica N: 15  O
2Q AaQO 159
30 162 Rothmann hat diese rundsatze fast unverändert 1n die VO:!  -

der ‚„„Restitution  0« übernommen (Schriften, 255)
31 Westfaälische Forschungen 1967/) 229
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meiden, die sämtlich der Geschichtsschreibung des Königreichs der
Wiedertäufer Munster elıne ange Tradition en

Man muß zunachst der Versuchung widerstehen, die Wır  10  eit des
Wiedertäuferreichs mıiıt der strengen der Täuferbewegung dadurch

inklang bringen, daß alle Entartungserscheinungen un! Exzesse
qauft die Charakterfehler un!: niedrigen egierden einzelner S1  1C M1N-
erwertigerAnführer zurückgeführt werden S Dieser Erklärungsversuch
War insbesondere bel den Zeıtgenossen weıt verbreiıtet SO wurde dem
onı Jan Va  — Le1iden 1mM Verhor die ra vorgelegt: 9y anfangs
und all LZYyT SYMNE gentliche erntilıiıche Meinunge 1n dessen Dıngen gewesen,
de Eher, Herlicheyt und Wallust desser werlt LZO erlangen, un! derwegen
keyne boesseal de aick rdacht werden mochte, als Gotzlasterun-
pC, Ehebruch, Kinderzwechonge, RoDb, Morädt, Doitslagh, Unterdruk-
kunge Negıiısten, und ander boessheit un! boberye, nıt under-
lassen, damıt ZYV. boshafftes Gemuyt ersettegen mocht®*?“‘ Jan Va  —
Leiden un! ernnar:! Knipperdolling ollten 1mMm Ernst die ra beant-
wortien ‚„‚We anders können, dan das ZOLllL1ICNS qals Duvels dener,
der Va anfangk CYMN ogener un! order 1st, vullenbracht, un: alleyn de
Urzaiche, das mochten OTrC sulcke Iyrannıe das verfurte OIlC
under teuffelsche gewalt un! orsam brengen34?“

egenüber olchen (freilich bequemen) Erklärungsversuchen ist
darauf hinzuweisen, ethischer Rıgorismus auch außerhalb unstiers
häufig ın Libertinage umgeschlagen ist.95 Selbstquälerische Askese un
züugellose Ausschweifung stehen einem seltsam diıalektischen Verhält-
N1Ss zuelınander: Wenn die sıttlichen Anforderungen das menscC.  iıche
(Gew1lssen übersteigert werden, befreit 6S sich SC  ji1eßlich VO den NeTl-

träglichen Fesseln übrigen War gerade untier den Schwärmern die
TEe verbreitet, den wanhrnhna Wiedergeborenen sel es Tlaubt, wWenn

Nur 1m Glauben und auf Befehl des eiligen Gelstes eschene S Zu
hnliıche Ansicht‘en verleitete die Lehre eichıor Hofmanns, der 1n Se1-
Ner ‚„‚Ordonnantie Godts‘‘ SC ‚„„‚D1ie alsoo, ın der waerheydt,
T1SLUumM Jesum, OOT gheloove, ın der Dope, hebben aenghetoghen,
a1S00 dat S, Christo Jesu S1JN, ende Christus esus aer A  - 1ı1en 1S
1et verdoemelijcx IMeeTr de Wet ee (JOC OVer 1en gheen heerschap-
p1]Je IHOCeT, want S leven der gherechticheydt, ende 1et INeer der sonden:
Daerom Ca  ; de Wet aer 1et beschuldighen, och als eenNn spieghel aer
gebreecken ende viecken aenwiıjsen, want > S1]N Fe leven 1et INeelTr

32 Vgl die erechtigte Kritik VO.  - Sachsse, aa0Q0 305
33 Nıesert, Urkundensammlung, 18206, 167

Nıesert, Urkundensammlung, 169
35 eyer, aaQ0 6 Cornelius, aa0Q0 IL,
36 ever, aaQ0
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Nae den vleysche, InNnaeTr M1aAae den Gheest, ende worden (010)8 den Stoele
onstraffelijck bevonden‘‘ 37 5Y S1]N vVan odt gheleert, ende hy 15

aerä ende Lanteerne, voortaen ende altoos, Door sı]nen Heylighen
Gheest elcke dan a1lsoo tot Christo Jesu die sal hem oock
n]ıemant sı]nder an ende ghewelt trecken o  y och eeuwıch
ontvreemden moghen: Want sulcke Overwınders ende ghestuervene 1n
den eere, moghen 1et INeel ondighen, want nıeuwe waerachtige
wedergheboorte onderhoudtse, a1sSo0o0 dat oock 1n der eeuwicheyt 1et
vallen sullen och connen‘'  3  8“. 7A2 olchen gefährlichen Meıiınungen g..
sellte sich och die Wiırkung des schwärmerıischen Prophetentums: 1le
WIC.  1  en Entscheidungen wurden 1n Munster vorher Oder nachträg-
lich UrCc. einen der Propheten Jan Mathvys, Jan Va  —_ Le1iden, Johann
Dusentschuer a 1ın ekstatischer KRasere1ı als Gottes ausgewlesen.

Man darf allerdings auch nıcht 1ın den (entgegengesetzten Fehler VeI-

fallen, dıie Täufergemeinde 1ın Munster als eine homogene Eıiınheit 30 VAID

sehen un ihr als Gesamtheit die Einführung der Vıelweliberel, die grau-
Hinrichtungen un sonstigen abstoßenden Handlungen un

Ereignisse zurechnen, die während der auferherrschaft 1n Muünster
eschahen. Zwischen Eınheimischen un:! ugewanderten, zwıschen
überzeugten Taufern und bloßen Miıtläufern, zwıschen den ekstatischen
opheten und den Wassenberger Pradıkanten, zwıischen dem komöoödi-
antıschen Jan Va Leiden un seinem ‚„„‚Worthalter‘‘ Bernhard Rothmann
estanden erhebliche Unterschiede 1ın Denkart un!' Handlungsweise.

SC  1eBlic darf INa  - die Eixzesse und den traurıgen Ausgang des
Königreichs 107 nıicht ZU alleinıgen Maßstab eıINeTr abschließenden
Beurteilung machen. Es ist beachten, das munsterische Taufertum

der kurzen Zeıt Se1NeEeS Bestehens eiINeEe tı1efgreifende Entwicklung
urchgemacht hat VO eıner Irıedlichen, abgesondert ebenden (je-
meılnde ber eiıne Wwe un intolerante KOommune einem chilia-
stischen Königreich, dessen mehr oder wenıger freiwillige Bewohner
den Folgen der Belagerung VO  — außen un! der Wıiıllkür 1M Innern hilflos
ausgeliefert Miıt der außeren Verfassung der Gemeinde
auch die sittlichen Anschauungen un die Prax1ıs der Sittenzucht erheb-
lichen Veränderungen unterwortfen.

an VOLIL dem Eintreffen der ersten melchiloritischen Täuferapostel
Muüunster Bernhard Rothmann UrC se1ıine Predigten und seıine

Schriften taäuferischen een den en bereıtet. Wıren bereits fest-
gestellt, daß die dem Einfluß un! der lıtwırkung der Was-
senberger Pradikanten verfaßte) Schrift ‚„„‚Bekenntnis VON beiden akra-
mentien Aaus dem Oktober/November 1533599 nıcht 1Ur 1ın der auflehre,
37 Bıbliotheca eformatorlia Neerlandica V, 191

Bibliotheca eformatoria eerlandıca Va 165
39 Schriften, 139 ff
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insbesondere der Ablehnung der Kindertaufe sondern auch den
rundsaätzen der Abendmahlszucht eine erhebliche Annäherung die
Lehren der Taufer offenbart hatte 1eselbe Mittlerfunktion dieser
Schrift 1aßt sich auch Kirchenbegriff aufweısen ‚„‚Bekenntnis VO
beiden Sakramenten kommen ZWEI1 unterschiedliche Kirchenbegri{ffe
VOL die verschlıedenen Kapiteln nahezu unvermittelt nebeneinander
stehen Der5 Kirchenbegrii{ff 1aäßt sich orma durchaus och mi1t Art

1{ der Confess10 u:  stana Einklang ringen ‚„‚Unde anner de sake
rec bi dem lechte besehen wWwOert, dan dar CYNE rechte emeınte
s{i1 CS, dar dusse dryerley, nemptlic Ware verkundygunge des
Evangel1i], rechte oepe un dat rechte Nachtmael, recht schwange
S1]M 40° Der zweiıte Kirchenbegrif: findet sich ı dem vielleicht VON

der Wassenberger Praäadikanten verfaßten Kapitel ber die Taufe un:!
StTimmMmtL m1 dem Kirchenbegriff der Schwärmer übereıin ‚Na dem de
hyllige kercke CYNEC versamlınge und gemeinschup der christgeloevigen
Wwe den ruchten gades leven der halven Sal numman sodainer
vergaderinge nde geselschup togelaten werden eth S dan he S also
gesynnet dat he soelken geloven bekenne nde ock ul  wendich m1t
den werken bewyse *!“

Die aulie de® kKıngang dieser eiligen Kirche*? wird eiimnler als
Bad der sittlichen Wiedergeburt ‚„„de oepe CYNMN induckinge int watier
we de doepelinck begert un entfenckt tho teken dat he
den sunden afgestorven m1t STIO begraven dar durh upstehe ein

NYE leven voertan nıcht den lusten des vleisches dan den wiıllen
es gehorsamlich tho wanderen elcke also gesynnet SYM und sulkes
bekennen de sulven sal INen doepen 43°% Wer die aulie begehrt verspric.
S völlige krneuerung SEe1NesSs Lebenswandels un! sa en Sünden
ab ‚‚Welcke gedöpt werden soellen darmedde OIien geloven bekennen
und kraft des gelovens den gantzen en 1NsSCen af tho leggen nde
vort CYNEN NyEeN wande tho leven geneget SYMN darup sal de oepe
Vallı yderen doepelinge entfangen werden, dat he m1T
kuntschup CYI1S5 gulden ewetens vernyet und weddergebaren uUrc den
ılliıgen vS alle ungerechtichkeit mi1t allen wercken der usternissen
versaken und afsterven wilt*t“

Die Irıedliche Täufergemeinde unster
Vor em nfIolge Kerssenbrocks fehlerhafter Darstellun WarLr die

Frage ange Zeit umstrıtten ob an 1534 Munster eiNe1C
SJaKluge Kirchenordnung und S1  enzucht Müuüunster (1533) Jahrbuch 67 1974 Z
4() CNrıliten 191
41 CNrıften 196
42 Chrıften 156
43 CNrıften 155

Schriften 149
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Täufergemeinde gegeben habe Be1l unbefangener Würdigung er
Quellen 1ST 1es jedoch aum bezweifeln WIe 26064 überzeugen:
nachgewiesen diese Zeıt der ewaltlosigkei erınnert Roth-
INann Schrift VO  ; der ‚„„‚Restiıtution ‚„‚Als gedöpt do

q| NSe W eelr und affgelecht nnd bereideden uUunNns tho
slacht er meılınden uns WO. nıcht betemmen den odtlozen

wedderstandt tho oen dan dat en ya den doit mMYyT verdult thone-
mmen A{n W as (dat weeth Va  ®} herten 1N1SEe upsate der döpe,
dat wolden yden Christus wiıllen watmen uns dede INer eth

dem Heren anders behaget “

on während des Jahres 1533 Wal Muüunster Z.UIN Zufluchtsort für
zahlreiche Anhänger eichıo0r Hofmanns aus den Niederlanden und Ost-
TIesSilan geworden Hofmann hatte jedoch die usübung der 1eder-
autlie für5 eitlang untersagt, bıs die Verfolgung eIwas nachgelassen

Kırst November 1533 während Hofmann selbst Straßburg
Gefangenschaft lag, verkündete Schüler der Haarlemer

Bäcker Jan Mathys unter eru auf Ce1geNeE Offenbarungen daß die
Zeıt der Trübsal vorüber SEe1 die Vernichtung der Gottlosen ahe be-
vorstehe und daß alle die erreite werden wollten miı1ıt demBundeszeichen
der aulie versehen werden muüßten Zu Zzweıt urchzogen die Täufer-
apostel Stadte uner den Brüdern diese TO Botschaft Velr -

künden und ihnen die auie spenden Mıt erstaunlicher Schnelligkeit
wuchs die Anhängerschar des Jan Mathys den Niederlanden und
den benachbarten eDıetifen beiall wurden Gemeinden mıt Vorstehern
oder Bischoöfen der Spiıtze gegründet die sich rwartun des gOoLtL-
lıchen erichtes VO  — der gottlosen Welt absonderten, gemäß den tau-
ferischen Grundsätzen der Bruderliebe und strengen Sittenzucht lebten
und iıhrerseıits wıeder Apostel aussandten

Am Januar 534 trafen die Täuferaposte artholomeus oekbıiınder
und 1ıllem de Ku1per unster eln och gleichen en! tauften
S1e ernnar‘! Rothmann und die Wassenberger Pradikanten die sich se1t
Ende Dezember 1533 wieder der autfhielten übertrugen ihnen
das Amt VO  —_ Täaäufern und schon Januar weiter®! Hortan

Gab 111e 1C Täufergemeinde Munster anrDucC 962/63 ff
CcCnrıiten 280
CcCNrıfiten 282
er Reformationsgeschichte, 3° Cornelius, aaQ0 11 2928 ff

49 er, aaQ0 Cornelius aaQ0 239 vgl uch die Aussagen Jans Va  -

Leiden VO! Juli 1535 (MGQ 370 Nıesert 149) un: VO)] Januüuar
1536 (M' 30908
Cornelius aaQ0 I1 233 vgl uch die Aussage ans Va  — Leiden VO') 25 Juh 1535
(MGQ 2 370 f Nıesert 176)

ö1 er 2a0 33 Corneliıus aaQ 234 vgl die wesentlichen übereıin-
stımmenden Aussagen VONn Vınne (MGQ& 272) Knıpperdollin (MGQ 378
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wurde 1n Rothmanns ause heimlich die Wiıedertaufe erteilt 9 Alle (:@8-
auften wurden In eiıne Lauste aufgenommen”®*; als 13 Januar die beiden
nächsten Abgesandten des Propheten Jan athys, Jan (Bockelson Va  —;
Leiden un (zerrıt thom oester, 1ın unster ankamen, umfaßte diese
Liste ach der spateren Aussage Jans van Leiden bereits 1400 Personen 9

Überraschen muß VOor em die Schnelligkeit, miıt der Rothmann und
die Wassenberger Prädikanten den Wiedertäufern übergingen. Da
die Entscheidung ohne an Besinnung gefallen 1st, estäti Johann
Klopriß 1n sSseInNem Geständnis VO Januar 15359° Rothmann selbst
ennt ihre Bewe  de 1n se1ıner Schrift VO.  ; der ‚„„‚Restitution‘‘: „„Na dem
dat Evangelion lıtterliken vorstande”® eın yar dre er Ver all hyr
geprediget und angenomMen WaS, [NeN uth es genaden ock
vorstaen, dat sodane predige de dür unfruchtbar worde SIN eth WEeIe
dan sake, men vorsamelde de gelövigen ın eiıne hillıge gemeınte, affge-
sundert Va  — den ungelöviıgen godtloßen, want wat gemeinschop mochte
den tho hope weßen etfce>” Als INenNn hır3 sulckes tho wege tho
brengen VS esorget pewesecn ndee tho odt gebeden, heefft INeNn
dar tho geyn mıddel och yennıgen ynganck können sporen, dan dat
Christus dar tho yngesat und de Apostolen gebruke hadden, Nemptlick
de hillige döpe, welcke doch Cynganck unde vereynıinge der hrıistliken
hemeinte YS und geholden wordt >® ‘‘

Rothmann verweiıst 1er auf edanken, die schon 1mM er.
November 1533 1mMm „„Bekenntnis VO beiden Sakramenten‘‘ vorgetragen

D Er und die Wassenberger Prädikanten empfanden also die Wilie-
dertaufe als elıne konsequente Fortsetzun: ihrer bısherigen geistigen

Nıesert 189; A 403), Techting (MGQ B 405) und Klopriß(Niesert, 110 L
Cornelius, aaQ0 11, 234:; vgl die Aussagen VON Knipperdolling (MGQ B 403) und
Klopr1iß Nıesert, 123)
DDies erichte Biıschof Franz VO: aldeck 1ın selinem Schreiben Philipp VO]  - Hessen
VO. 21 Januar 1534 (MGQ B 217 dort ırT1g auf den Januar datiert).
MG Dn 417 Ergänzung dem bei Nıesert, 174 I, abgedruckten Geständ-
n1s VO 25 Julı
Nıesert, 1417 ‚„„Item Va der erdau gengen S1e lange Raıt, Der der
1dertiau halb H3 **

56 „„‚Nach buchstäblichem Verstandnis‘‘ Gegensatz ZU ‚„geistlichen‘‘ Verstän:  1S der
Täaufer

/ an wird verwıesen auf Cor. 10 (14-22) DIie den elic un! das Brot des
Herrn versammelte Abendmahlsgemeinde soll sich absondern VO Gotzendiens der
Umwelt

58 Cchriften, 210 vgl uch Cchriften, 243 ‚„„Anfencklick uUrc es genade
uth es worde vollen moOe unnde Trbeide de recC. unde ordentlıke leer Christi
Vorstiaen hebben, UuNNs dar ock ege: tho schycken, dem EVE! .odt
erwecket, de uns, gelövic. den gades gedöpet hebben

59 Chrıfften, 156 und 193
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Entwicklung, als das äaußere Zeichen ihrer ohnehin geplanten Separatıon
VOonNn der ungläubigen Umwelt S1ie sich der Gefährlic  eı  A ihres
Verhaltens durchaus bewußt jedoch setizten S 1E sich ber alle edenken
ınwe „„Nu wal wusten dat Zzodans sunder ader nıcht gescheen
mochte Nichtemyn es wiıllen verstaen hebben nde
he UunNns S1Ne en thogeschicket hebben thor stundt
des Heren de Dope angevangen de gelövigen dar mede versammelt un
Christo tho Leinen bruydt vorgebracht 60<

Dıeses estreben jede einzelne wledergeborene eele W I1 die
(Gemeinde Christus als eiNe Braut darzubringen kam auch den
verwendeten Taufrıten ZU Ausdruck on der Schrift ‚‚Bekenntnis
VON beiden Sakramenten hatte otihnhmann Rıtus für die rwach-
senentaufe entworfen Der Täaufling ‚mO1 den Uuve der werlt un!

DPOMPECN affgestorven S und versaken arna den gesunden g_
loven den he mı1 herten eloeve m11 den munde bekennen Wanner dat
geschehet sal he gedoept werden es ader Christum dat

darup gedoept werden dat he Va sunden UTrC bot un! geloven
gereinıget VOer: gades amen nde christo EYNM unbefleckten
gehorsamen wandel VOeTen wiıll‘‘ 61

DiIie beiden Täuferaposte. die Januar 1934 Munster die
Wiedertaufe einführten Tachten verhältnismäßig kurzen 'Paui-
MIiUuUS mıiı1t Johann Klopriß sa SC1NEeNMN Gestäandnis VO Januar 93
„‚Darnach hab die au angenomMmMen, und ein solche au nemlich

Absterbung des en ams, und Christo un! SEe1NeNMM wort
ehorsa  eit zugesagt, un! darauf das usswendig zeichen des assers
entfangen Munster VO rtholomeo aus an utf en ©  um
annn 3462

Rothmann scheint jedoch SCINeEeN eıgenNenN Taufritus verwendet
en VO Osnabrück der Januar 1934 getauft wurde schil-
derte aulie Gestäandnıis VO Februar 1534, also d us rTischer
Erinnerung ‚„‚darumb sich haıt uftfDruytzehn dach Epıphanlae)
lassen deu{ffen, armen des Vaders, des ONS un! des eiligen Geist,
und versacht der Welt, er DOMPDETYV, dem Duvell, un er ust des
fleisch miıt TeEesSsen ouffen hueren un! es W as die Pa{ffen bedryven

der palstlicher Smerherhy ‘ 63

Restitution CNrıfiten 279 uch dieses Gleichnis Rothmann schon Be-
kenntnis VO!  3 beiıden akramenten gebrac. Dan T1SIUS wiıl SV TU:' unbevleckt
und TenNn hebben de Iso UrCcC de oepe gewasschen und gereynıget S (Schriften

193 vgl Eph 25 {f.)
61 CcCnrıften 192
62 Niesert 131 vgl die äahnlichen Aussagen Von Vınne (M' 272) und Her-

Mannn Regeward Nıesert 26)
63 Niesert 159 vg] uch die Aussage VO:  — Johannes Beckmann der 1Ne eitlang
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ıne erweıterte Form dieses Rothmannschen Taufritus überliefert
Kerssenbrock aus unbekannter Quelle, freilich ın alscher hronolo-

gischer Einordnung - Kerssenbrocks lateinische Übersetzung lautet:
‚„‚Qu1cunqgue foederis ota consıgnarı volunt, peCcCcalıs, diabolo, proprlae
carnı tot1ı mundo renunclabunt, semet1psos abnegabunt, mundana
homiınum commercı1a, c1b1 immoderatum UuSUmM), scortatıones,
Jusus, temerarla luramenta, lasphem1as et mMaxıme pu  1corum tem-
plorum ingressum vitabunt, ala doctrina ei also 1lo sacramentorum
usu contamınentur De1ique 1Tam pOST eram agnıtıonem 1n provocent.
Hınc dign] sunt, quı charactere foederIıs notentur, hoc est, ut 1am CIE-
dentes el adulti spirıtuque SaAanCcfio repleti aQq ua ab integro tiıngantur.‘“‘

Spater wurde der kurze Taufritus der Tauferapostel mıiıt demjenigen
Rothmanns eiıner einheitlichen Taufzeremonie verschmolzen. 1ese
SC OpTr ıIn seinem Geständnis VO: Januar 1535 UTE die
Tage, mıiıt Was eremonıen S1€e die Wıdertauff ingefol un! gehandelt,Eine erweiterte Form dieses Rothmannschen Taufritus überliefert  uns Kerssenbrock aus unbekannter Quelle, freilich in falscher chronolo-  gischer Einordnung‘% Kerssenbrocks lateinische Übersetzung lautet:  „Quicunque foederis nota consignari volunt, peccatis, diabolo, propriae  carni ac toti mundo renunciabunt, semetipsos abnegabunt, mundana  hominum commercia, cibi potusque immoderatum usum, scortationes,  lusus, temeraria iuramenta, blasphemias et maxime publicorum tem-  plorum ingressum vitabunt, ne vana doctrina et falso illo sacramentorum  usu contaminentur Deique iram post veram agnitionem in se provocent.  Hinc digni sunt, qui charactere foederis notentur, hoc est, ut iam cre-  dentes et adulti spirituque sancto repleti aqua ab integro tingantur.‘‘  Später wurde der kurze Taufritus der Täuferapostel mit demjenigen  Rothmanns zu einer einheitlichen Taufzeremonie verschmolzen. Diese  schildert Klopriß in seinem Geständnis vom 29. Januar 1535: „Uff die  frage, mit was Ceremonien sie die Widertauff ingefoirt und gehandelt, ...  und mit welcher Lere, bevelch, Verbuntniß, Zusage und Verzichniss die-  selbige gereicht sie wurden, sagt er: Die Predicanten doiffen mit Cere-  monien, das kein ander Lere nu hinfurter sulle angenommen werden,  dan Christi, und das sie des alten Adams sulten versagen, und darauf  gienge die Person uf de Knehe sitzen, und folgends fragt man sie, mit  Ermanong jrer Lere, und wo sie deme dan wulten also thun und nach-  komen, so deufft man als dan die Persoin, welche in deme Mitten uf den  Knehen sitze. — Und man fragte die Persone umb jren Glauben, und off  er (sie) auch deme Duvell und der Sunde will versagen. Als die Person nu  daruff ja sagte, so teufft man sie uff den neuwen bekanten glauben jn  Namen des Vatters, des Sonis und heiligen Geistes, und das sein die  Ceremonien jrer Widertauf gewesen...%.‘“  Zur vorläufigen Grundlage des kirchlichen und bürgerlichen Lebens  der Wiedergetauften wurden die sog. Münsterschen Artikel® eine un-  systematische Sammlung von täuferischen Glaubens- und Lebensgrund-  Kaplan zu St. Martin in Münster gewesen war: „se verplichten syck oick anders ner-  gentz myt, dan den Duvel, Werlt und Flesch to versaken‘ (NIESERT, US. S. 34).  64 Kerssenbrock, S. 420. Er datiert diesen Taufritus, ebenso wie Rothmanns Wendung  zur Wiedertaufe, bereits in den September 1533. Vor allem das Verbot des Kirchen-  besuchs beweist aber, daß der Taufritus in dieser Form erst nach dem 13. Januar 1534  gebraucht worden sein kann.  65 Niesert, US. S. 113 f.  66 U. a. veröffentlicht von Niesert, US. S. 160 ff., als Teil des Geständnisses Jakobs von  Osnabrück vom 28. Februar 1534, und von Detmer, WZ 51 (1893), S. 115 f., aus einem  Manuskript des StA. Münster. Kerssenbrock kannte die Artikel aus dem Geständ-  nis Jakobs von Osnabrück, gab sie aber in willkürlicher Auswahl und ohne Quellen-  angabe als Lehre Rothmanns im November 1533 aus (S. 448 {f.).  34und mıiıt welcher Lere, bevelch, Verbuntniß, Zusage und Verzichniss die-
selbige gereic sS1e wurden, Sa Dıie Predicanten doiffen mıiıt ere-
monı1en, das eın ander ere hinfurter SU. angenomm werden,
dan Christi, und das S1e des alten ams sulten9 un! darauf
en die Person uf de ne sıtzen, un:! olgends rag INa  ; sıe, mıiıt
krmanong jrer Lere, und S1e eme dan wulten also thun und nach-
komen, deufft INa qals dan die Persoıin, weiche 1ın eme Mıtten uf den
en sıtze Und INa  — ragte die Persone umb jren Glauben, un off

sıe) auch eme Duvell un! derun wiıll Als die Person
arı Ja sagte, teufft INa S1e uff den DNEUWEeN bekanten glauben In
amen des Vatters, des SOon1s und eiligen Geistes, un! das sSeın die
Ceremonıien Jrer 1dertau gewesen...°°.*‘

Zr vorläufigen Grundlage des kırc  ıchen un! bürgerlichen Lebens
der Wiedergetauften wurden die SOg Münsterschen eiINe
systematische a  un VO  —_ tauferischen auDbDens- und Lebensgrund-

Kaplan st. artın Munster gewesen Wa S verplichten syck iıck anders ner-
entz dan den uvel, er. und Flesch versaken‘‘ 34)
Kerssenbrock, 420 Er datiert diesen Taufrıitus, ebenso wıe Rothmanns Wendung

1edertaufe, bereits 1ın den eptember 1533 Vor em das Verbot des Kirchen-
besuchs beweist aber, der auirıtus ın dieser Form TST ach dem Ü Januar 1534
gebraucht worden seın kann
Nıesert, 113

66 veroffentlicht VO]  - Nıesert, 160 {f., als Teil des Geständnisses Jakobs VO'  -
SNaDTruCcC. VO) 28 Februar 1534, und VO:!  - Detmer, ö1 (1893), 115 AaUuSs einem
Manuskript des StA. unster. Kerssenbrock annte die Artikel AUS dem Geständ-
N1S Jakobs VO'  -} SNaDbruc. gab S1e ber In wıllkürlicher Auswahl un! hne Quellen-
angabe als ehre Rothmanns 1m November 1933 448 {f.)



satzen, deren ursprüngliche Fassung WITr nıcht kennen6 Verfasser dieser
War Jan a  YyS Jan Va  - Leiden hatte S1e als dessen Botschaft

1: Januar 1534 ach unster mitgebracht, un! dıe Täufergemeinde
S1e als ihre Grundordnung angeno.  en ö Bischof Franz VO  ;

Waldeck behauptet seinem Brief den Landgrafen Philıpp VO
essen VO' D Januar 19534, die Wiıedertäufer mußten diese Artıkel
‚„„loven un:! sweren‘‘'© Diese Behauptung mag auf einem Gerücht De-
ruhen; jedoch sagte auch VO SNaDruC 1n seinem Geständnis
VOIN 28 Februar 1534 ‚WeI diese Artıickel eıt annemen und Velr-

wilt, den lassen > eıt der thauff, halden ınen auch fur gheinen
christ‘‘ /1

In uUuNse[IrIen) Zusammenhang Siınd 1U diejenigen VO  - Bedeu-
tung, die das äglıcheen der Wiedergetauften etiratien un! e1iINe voll-
kommene Absonderung der Gemeinde VO  ® der ‚„gottlosen‘‘ Umwelt
bewirkten S1e mMUussen der ganzen Welt absagen "Zund Handel und Wan-
del mıt den Gottlosen verme1lden, dürfen ihnen nıchts auien oder
verkaufen, sS1e nıicht grüßen oder ehren / Auf die rage, Wer diese ott-
losen selen, antwortie VON SNaAaDTrTuC 1M Verhor: ‚„dlie papısten
(und) luteranen, die fressen, sou{ffen, hoeren, un wederstreven Godtes
wort‘‘‘* Alle freien Knechte un! ägde sollen keine Heiden heiraten un!
ihnen auch nıcht dienen, sondern LIUT. den Gläubigen ®® Keıiın hriıs soll
ber die Heiden reglıeren 7 Dıie Christen sollen alle Amter verlassen, die
N1IC „„redlich‘‘ sSind; sS1e brauchen auch edliche AÄAmter nicht mehr VeTr-

sehen, sollen aber (wenn sS1e tun) en TauC abschaffen ' Keın

Alle erhaltenen Fassungen stammen VO  5 ern der Wiedertäufer und enthalten
kennbare ehler un! Mißdeutungen (vgl Detmer ın der 51 (1893), 1138) Da cdıe
Gemeinde dieser Zeeıt ihre Versa:  ungen och 1m geheimen bhielt, sind die AT=-

wahrscheinlich aus den Aussagen VO'  - Überläufern und Gefangenen rekonstruilert
worden.
Vgl die Aussage ans Väall Leiden \40) Juli 1535 (MGQ C Au Nıiesert,

176)
Vgl ußer der Aussage ans Va Leiden VO) ulı 1535 uch das Geständnis des
Klopriß VO!] 29 Januar 1535 Nıesert, 111)
MGQ@ D ALl vgl uch die Überschriften des VO: Detmer der 51 (1893) VeI -

öffentlichten Manuskripts: ‚„„‚Der wedderdoeper eldt‘‘ 115) und „Eyn ander eidt der
wedderdoeper‘“‘ 116)
Niıesert, 164

VO Osnabrück estätl: diesen mıiıt einem Ausdruck aus dem
othmannschen Taufrıtus ‚„Jae mıiıt ller Jjrer pomperyen‘‘ (Nıesert, 161)

74 Niıesert, 161 Kerssenbrock gibt diese WO: Jakobs falschlich als
wieder 449)

75 14 (1ın Jakobs Geständnis Art 15)
(bzw, 16)

16 un! 1 (bzw 17 und 18)
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hrıs soll mıiıt den Gottlosen VOL Gericht gehen/ Schließlich soll eın
hrıs auch keine Zıinsen oder enten mehr geben oder nehmen(
Eıne Befolgung dieser Grundsatze mußte das äglıche en Jjedes ein«
zelinen Wiedergetauften adikal verändern. Weil die Gemeindeversamm-
en dieser Zeeıt geheimen stattfanden®‘ rfahren WITr wenı1g ber
das innere Gemeindeleben Den Außenstehenden fiel jedoch das selt-
SAamMmle Gebaren der Getau{ften auf SO hadden die wiederdoepers eın
loese 81 under eın anderen VO  - mans un! VOIIN frawen, un:! wolden
hillıgh se1ın und wolden die anderen burgers un frawen nıt ansprecken,
et Wer vader oder moder, nıemants wolden sS1€e ansprecken. Want siıck
dıe INans tho moetfe QUEINECIL der straten, en S1e sick de ant un!
kuesten sick fur den munt un! sachten ‚l1eve bruder, es TE sSe1l mıiıt
1w‘! Antwort der ander ‚Amen ’ 82‘*, Diıie Frauen erkannte INa  — ach Gres-
ec Zeugn1s der besonderen ATT ihrer Kopfbedeckun ö

Kerssenbrock schildert aus eigener Eriınnerung TELLNC mıiıt 1T0-
nıschem welche auffällige erwandlung mıiıt Rothmann selbst
VOT sich 10 s1bı prior1bus dissimiles induit, alorem
solıto sanctimon1ıam et vıtae innocentiam 1ın publicum prod1turu PI‘&€

fert, CONVIVI1A, comessatıones, puellarum basıa alıaque Omn1a, QUaEC
levıtatıs suspl1c1onem augeTe queant, respult deoque commutatus est,
ut eundem ESSE 110 ecredas. lam In angelum lucıs transformatus NONMN

homınem, sed aliıquod Su humana forma circum{ferre fingıt,
1INCESSU STaVvls et meditabundus, vultu SEVETUS, StO1CUS, agelastus, sobrius
et praeter temperans insıgnNıque pallore tinctu584H

ıne gleiche Heiligung verlangte Rothmann auch VO anderen. Ob-

gleich Art der Münsterschen Artikel gebo 5 mMotien versaken den
oem und all dat INne  e Sodz denst nompt‘‘, setztie Rothmann zunächst selne
öffentlichen re  1  en ın der ervatiı-Kirche fort TStT Januar
1534 erklärte Schluß selner Predigt, INa  — SO die Perlen nıcht VOTLT

die aue wertfen, sondern NnUu  — den Auserwä un ın seinem Verzeich-
nN1S Eingesc  lebenen zukommen lassen®> Von diesem Tage predigte

nıcht mehr öffentlich, sondern 1aUER  — 1n geschlossenem Kreise ın einıgen

18 (bzw. 19)
(bzw 20) erssenbrock SEeiz hinzu: ‚‚Omnıa enım apostolorum xemplo

fore commun1la‘‘ 451) Das ist ber eın Anachron1ısmus; diıe Gütergemeinscha: wurde
erst 1m Marz 1534 eingeführt
Kerssenbrock, 447 und 4’16 Tesbec. MGQ Z 12

81 Eın Erkennungszeichen
Gresbeck, MG Z A vgl die übereinstimmende Aussage ermann Regewards
Nıesert, 26)
MGQ Z 12
Kerssenbrock. 418

85 Kerssenbrock, 4716
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Bürgerhäusern Den enor se1ıner Offentlichen Predigten erfahren wWwIr
durch Kerssenbrock: Y ad m1ser1cordlia exercenda populum hOor-
atur, temperanter vivendum ESSEC ın omniıbus concion1ıbus clamitat; bonis
quaesit1ıs communıiıter utantur mutuls SPCSE offic11s luvent, famıllarıter
inter vıvant, MULUO complectantur, EeINO alıum
Iferat, nemınem enım 3110 ESSE super1orem, Cu OINNes sınt ratres eit
SOTOT S OMNESYUEC ad beatıtudinem ageternam invitentur‘‘838 In
gleichem iInne predi:  en auch Rothmanns ollegen Op Roll,
Stralen und taprade. S1e versiıcherten, n1iemand könnte des Bundes un
der ew1igen Seligkeit teilhaftig werden, der nicht der ganzen Welt ent-
sage un! den Schmuck des faulen Leibes VO  - sıch wertfe oder Z.UIN Nnier-
halt edürftiger Brüder un der rediger verwende: „„Wehe, wehe, dem
hochmütigen Muüunster! Wehe, wehe euch, dıe ihr Gold, Siılber, Steine un!'
OS  are Kleider z cAhmMUuCcCKke tragt! erIiiuc seld ihr, weıl ihr den
Schmuck des Leibeser schatzt als den der Seele! Ziehet also den alten
Menschen mıiıt all seınen Begierden au un legt die eue Rustung an 89“

Diıiese Predigten blieben nıcht ohne Wiırkung Nnsere Kenntnisse VO

inneren en der Täufergemeinde sind ZWarTr 1U  — ering, un! ıst eıne
unbeweisbare Vermutung, daß sich 1ın unster 95  Jıeselbe Gestaltung der
Kiıirche und des Lebens, w1e€e S1€e Oberdeutschland VO  —; den Taufern e1N-
geführt worden‘‘, entwickelt habe 90 Jedoch ist auffäallıg, daß auch die
schärfsten zeitgenössischen er der Wiedertaäaufer dem sittlichen
en der Gemeinde 1n dieser Anfangszeit eın utes Zeugn1s ausstellen 91
Kerssenbrock beschreibt allerdings ın spöttischem 'Ton den anfäng-
Llichen relig1ösen 1iIer der Wiedergetauften: Manche zerrıissen oder
verbrannten alle Schuldscheine Oder sandten S1Ee ihren Schu  ern mıiıt
der ganzen chuldsumme zurück?? Kınıge Frauen brachten ihre ınge,
ihre Guüurtel mıiıt goldenen Knöpfen un!enun! anderen Schmuck

Rothmanns Haus 9 och ın einem Brief aps Paul E Au dem
TE 535 SCHNrel Bischof Franz VON Waldeck ber diese Phase der T a1l-
fergemeinde: „InıtO amen Q UUn aeC SeCctia exorıretur, nonnullam 1NN0-
centijae specıem Drae erebat UUa sıimplicı plebı vairı scelest1ique
authores facıle 1mposuere. Etenım quı EOTUNN dogmatis dabant,
86 Das erıichte uch TesSDec. (MGQ 2, 12)

Vgl schon Rothmanns Hınwels auf das e1ısple. der Urgemeinde ın ‚„„‚Bekenntnis
VO  — beiden Sakramenten‘‘, chriften, 184

88 Kerssenbrock, 418 Vgl uch Tesbec. D 13 „„Dıese se. wıeder-
doepers un! wiederdoeperschen, die wolden sick holden wıe brueders unı! susters,
grote hiefde wolden sS1e under einanderen hebben

39 Kerssenbrock, aF71
Q() Cornelius, aqaQ0 I1, 235
Ul Kirchhoff, Jahrbuch 962/63, 13

Kerssenbrock, 451
93 Kerssenbrock, 4779

377



SUas facultates sponte 1n COMMUNE usSum con{ferre, vestıitus
ornatum deponere, nullıs SCSC humanıs cCommercC1ls iscere, et perfectam
quandam vitam ducere Jubebantur: oneC statım, erescente 1pSsSorum

simulata innocentı1a deteg!] coep1t *2 *
Krst allmählic. trai der eschatologisch-chiliastische Zug der taufe-

rischen Botschaft stärker 1n den ordergrund Jan Va  - Le1iden und sSeın
VOIN ihm beeinflußter astgeber ernnar:! Knipperdolling, aber auch
Heinrich Roll und andere Schwärmer lefen etiwa se1t dem Februar
1534 unter ständıgen un! eherufen ÜTE die Straßen der
und Orderten die teıls belustigte, teils erschreckte enge auf, den Bund
der Wiedergetauften nıcht verachten, sondern ebenfalls Buße tun
und das Zeichen des Bundes, die aufe, nehmen ; andernfalls wüuürden
sS1e dem nahe bevorstehenden Strafgericht des h1  iıschen aters ber
die Gottlosen nNn1ıCcC entgehen 9

94 Nıesert,
Vgl Rothmanns Predigt Der das Tausendjährige elCc. (KERSSENBROCK, 419 f.)
Kerssenbrock fälschlich den Herbst des Jahres 1533 datiert.

96 Kerssenbrock, 483 PE



Kerssenbrock oder TUuCNHLer
Wer chrieb 1534 das 1C.  (0) die Kampfschrift

Reformation nd-Täufertum 1n Müuüunster?

VO

arl-Heıinz TO  o unster

nNntier den zanireıchen Quellen ZU. Geschichte des munsterıschen
aufertums ist das sSog 1C wenıgsten bekannt (Sarl
Cornelius entdeckt dıie Handschrift ! 1850 1mM Königlichen Archiv
(heute Staatsarch1v) unster Es handelt sich eiıne neuzeitliche
Abschrift elıner umfangreichen, 3383 Zeılen umfassenden Versdichtung

mittelniederdeutscher Sprache; S1€e erwelist sıch HTE namentliche
Nennung VO  — 179 ‚„„Ketzern‘‘ un! UrC die Aufzählung ihrer Untaten als
die Kampfschrift e1ınNnes Zeıtgenossen, der die kre1ign1isse 1ın Munster VO  —
1525 bis 1534 aus nächster ahe miterlebt hat

Der VO  } Cornelius benutzte Archivtitel „„Der monsterschen ketter
bichtboeck‘‘ ist der dritten Zeıle des Eingangsgedichts entinommMmen ‚„‚Der
Mönsterschen ketzers bichtboeck bin ich geheiten.‘‘ Diıiese Zeile ıst e1iINe
Varlante der ersten elle ‚„Der uprörschen boven bichtboeck bın ich
genandt.‘“‘ Mıt gleichem ec hätte die erstie e1lle ZU Tıtel Trhoben
werden können.

Der wirkliche 1Te STEe ach dem Eingangsgedicht 1ın Z ejle 24 un
lautet

kın Gedicht oder Hıstorli1a Va de Monsterschen wederdoepers,
tOo rımen gesa |von

Auf das Umschlagblatt seizte der Abschreiber, Dr Jur damHenning
CcCNeilier gen Boichorst (1736-1809), eınen eigenen 1Te

„n schoin Gedicht off Hiıstorie Van den Mönsterschen eder-
doepers Item Va  — den Gefangnüssen binnen e geschein.
ick Va  ® den Bolegh und r1€e unNnseTrTes Försten Frantz Va  -

aldegge. 'T Rımen gesatt Va Hermann Kersenbrock; schrie-
VvVen Vanlı dam chnheilier 754_.“

Der monsterschen ketter bichtboeck Staatsarchiv unster, Ms VII Nr 1603 Die
estande Ms 1-VII stammen AUuUS prıvaten Sammlungen
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diesem 1Le den schon Corneliıus 1853 als „augenscheinlich unacht‘‘
bezeichnete“* SLLMM nıcht einmal die Inhaltsangabe die efangen-
nahme der Adligen und Domherren Dez 1532 Telgte UurcCc die
Münsterschen die Belagerung und der Krıeg 534/35 werden Bıcht-
bok 1Ur IIT7Z und beiläufig erwähnt

)Das 3C der Lıteratur
Cornelıius kündigte 1851 eiNe Textausgabe d die aber des

großen Umfanges unterblieb 2 Auf der ucC ach niederdeutschen
Sprachdenkmälern stieß ann Franz Jostes auf das1C. das WO.
ach 1Ur flüchtiger Durchsic für 1ıTrektien Nachf{folger der Sa-
tıre ‚„„‚Danıiel VO  ; Soest‘‘ hıelt 4

Dıie angebliche Autorschaft Kerssenbrocks wurde nıcht 1U VO  -

Cornelıus bezweifelt Bahlmann gibt 1894 gar keinen ufi0or .  9 Borch-
ling schloß sich 1898 dem el Cornelius an ® Als Heinrich etmer
Kerssenbrocks ‚‚Narratıo"' herausgab erwähnte dasaı weder
unter Kerssenbrocks Schriften och unter SCINeEN Quellen sondern we1lst
1Ur den Fußnoten qauf eINniIgEe Parallelstellen hın:® rst ermann Bıtter
bemüuhte sich Bewelse 1T die Autorschaft Kerssenbrocks finden?
und dieser vollıg unhaltbaren „Beweisführung‘‘ schloß sich Wıdmann
19929 un: 1934 an!9

In (nicht veröffentlichen) Exkurs InNnelner Diı1ıssertation ‚„„D1e
Taufer unster  66 unster habe ich der Bitterschen ese
das 1C SC eiNne Jugendschrift Kerssenbrocks wıdersprochen un

Carl Cornelius erichte der Augenzeugen ber das münsterische 1eder-
taäuferreich (Dıie Geschichtsquellen des Bıstums Munster Muüunster 1853 CVII
Wie Anm Die Ankündigung erschien auf dem mschlag des ersten Bandes der
„Geschichtsquellen des Bıstums Münster Münster 1851 vgl Bıtter wıe
TsStie Zıtate AaUS dem 1C brachte Cornelius SC1INeTr Geschichte des münsterischen
UIrunrs Le1ipz1ıg 1860 170 179 f
Danıiel VO  . oes Eın westfälischer atırıker des 16 Jahrhunderts Hrsg UN!| erlautert
VON Franz Jostes (Quellen un! Untersuchungen Geschichte, Kultur und Liıteratur
Westfalens, aderDbDorn 1888 64
Paul Bahlmann Die Wiedertäufer Munster (Zeıtschrift für vater| (Geschichte un!
Altertumskund: 51 150 Nr 32
Zitiert bel Hermann Bıtter Der monsterschen ketter 1C (Zeitschri für vaterl
Geschichte und Itertumskunde 66
Heinrich Detmer (Hrsg.) Hermannı Kerssenbrock Anabaptisticı Furoris Monaster1i1um
inclıtam Westphaliae metropolım vertent]ı Hıstorica narratıo (Dıe Geschichtsquellen
des Bıstums Munster 5/6 1899 268* ff 2902* ff Un ff
Erstmalig 6  Ü and 389 Anm

JI Bıtter (wıe 38
S1imon etier Widmann Kınleitung Geschichte der Wiedertauftfer Munster W est-
alen Aus lateinıschen Handschrift des Hermann VO  —; Kerssenbrock übersetzt

Aufl Müuüunster 19929 17/
ers Hermann VO erssenbrock (Westfälische Zeitschr1ı Y() da 85
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spater eiıne Beweisführung (ın Verbindun mıt eıner Textausgabe) 1ın
USS1C gestellt ** 1eser VO der Historischen Kommission für West-
alen geplanten Ausgabe kam ermann Bıtter O  r indem 3964
einen sprachlich revıdierten ext veroffentlichte unter ausdrücklicher
etonung, daß der Autorschaft Kerssenbrocks festzuhalten SE] 12
DIie zume1lst 1dentifizierten Namen der 1mM 1Cgenannten Personen
habe 1C dann 1ın meıne Untersuchung des munsterschen Täaufertums
einbezogen*® und U für angebracht, die rage ach dem uftior

antworten, ehe e1INE ECUE Textausgabe 1ın Arbeit genomMen wirdl14

War Kerssenbrock der UftiLOr des ıchtboks?
Das 1C ennt zahlreiche ersonen mıiıt Namen, schildert

Ereign1isse und vermelde Fakten, wodurch einer wichtigen Zzeıt-
genössischen Quelle für dıiıe Geschichte Munsters werden annn Der Wert
dieser Quelle steht un! qa ber mıiıt der Person des Verfassers un! se1ıner
Glaubwürdigkeıit. uch für eiıne sprachwissenschaftliche Auswertung
dürfte eSs eın erhe  ıcher Unterschied se1n, ob sich eıinen VOINn

Kerssenbrock, dem lippischen Schüler, verfalßten 'Text 1ın eıner spateren
muünsterischen SC handelt, oder ob der Verfasser aus unster
oder Aaus dem Münsterland stammte Wenn Kerssenbrock der Autor Wal,
annn handelt es sıch die Schrift einNnes jugendlichen Nıcht-Munste-
ranerSs, der se1ıne Informatıionen NUur A USs den dunklen Quellen des adt-
atsches bezogen en kann, War der UuUtOr qa ber einheimischer (;e-
lehrter, dann ernalten die mitgeteilten amen un:! Fakten eın ganz
anderes Gewicht

Die VO  } ermann Bıtterl> gebotene harakterisierung des utors
ist 1 wesentliıchen zutreffend Der Verfasser des ıchtboks War eın
katholischer, humanıstisch gebildeter Mann, der gelehrte Abhandlungen

lateinischer Sprache schreiben pflegte; Warlr eın Geistlicher,
STAan!: aber dem Domkapitel unster ahe Der UTtIOTr Wal Lehrer der

11 C  O: Gab ıne 1C Täufergemeinde ın Munster (Jahrbuch des
ere1ns für westfälische Kirchengeschichte,

Zuerst Heimatkalender der Herrlic  eıit Lembeck, 1962, 1963 und 1964
Zusammendruck als Sonderheft unter dem 1te ermann VoNn Kerssenbrock, Beicht-
buch der Wiedertäufer ın Munster. Auf Anregung VO Prof Dr Franz Jostes hrsg.
VO Dr. Hermann Bıtter, Recklinghausen. ulfen (1964) Vgl azu meılıne kurze
Stellungnahme Irc Eiıne eue Schrift Kerssenbrocks? (Auf Oftfer Erde,
NrT. O1,

13 Kirchhof{f, DIie Tauftfer ın Munster 1534/35. (Veröffentlichungen der Historischen Kom-
m1ss1ıon Westfalens OC eschichtliche TDe1ıten Westfälischen Landesforschung
12, Münster 19
Diıie Hıstorische Kommissiıon für Westfalen ere1te‘ ıne Eeue Veröffentlichung des
ıchtboks VorT 1n der eihe Chrıfiten der munsterischen Taufer un! ihrer Gegner, hrsg.
VO Stupperich
Bıtter (wıe 6) 14
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lateinıschen Sprache einer Schule 1ın Muünster, mındestens seı1t
1525 e; bis DU Februar 1534 VO den Täaufern vertrieben wurde.
Während der Belagerung unstiers 1e sich 1n der ähe der
auf und Verbindung ZU Hauptquartıier des 1SCHNOLTIS 1n Wolbeck
Er chrieb dasu1M Herbst 1534; das spateste erwähnte Ereign1s
ist die Auslieferun: des annn Klopriss öln VO 1534
abgeschlossen wurde die Schrift, bevor der Kreıistag Koblenz 16 1M
Dezember 1534 die Hilfeleistung der Nachbarfürsten escChHNIiO MOg-
Licherweise wollte der UtiOr Hre seine Schilderung der munsterischen
ustTande die Hiılfsbereitschaft der Fürsten, die direkt ansprach, be-
einflussen.

Passen diese Feststellungen 1n das Lebensbild Kerssenbrocks? Da
Hermann Bıtter 1eSs bejaht un! andere gefolgt Sind, mMmussen sSe1ne
Argumente einzelnen überprüft werden.

VO  — Kerssenbrock VON 1525 bis 1534 1n unster und esa
1534 Alter un! eife, dasJ schreiben?

Als Geburtsjahr Kerssenbrocks setzte Deimernidas Jahr 1519 d  y
Bıtter18 errechnete 1913 Widmann!? korriglerte 1es 15317 Demnach
Wal Kerssenbrock 1534 etiwa F5 TE alt Er selbst sagt 1n der Nar-
ratıo, habe die kKre1ign1isse VO  - 1534 als ‚„Duer  66 erlebt; da aber auch
VO  - seinem 195453 geschriebenen Gedicht sagt, ‚, DUCTI scr1ps1‘‘ %° bringt
diese Angabe nıcht weıter Das Verhalten des CNulers Kerssenbrock,
der sich ber die ekstatischen Szenen 1n Munster lustig machte*?lund be1
den Unruhen Februar 534 ZWar neugler1g, aber nicht gerade mutig
war ““ macht eın Alter VO  —_ 19 Jahren eher wahrsche  iıch als elnes VO  -
17 Jahren Zu diesem rgebnis kam auch etmer, der ber Kerssen-
TOC schrieb ‚„„Als Knabe ist eın staunender un! angstlicher Z415
schauer all des wunderbaren Treibens der Taufgesinnten*®*®.“‘

Vollig unwahrscheinlich ist die Annahme Bıtters, Kerssenbrock habe
damals mıiıt selinen ern 1 Munster gelebt. Die Familie Kerssenbrock
wohnte 1n Barntrup 1n ı1ppe Hermann Wäar 15392 Schüler 1n aderborn
und rlebte dort die Niederwerfung der lutherischen ewegun; 2 Dann

16 Der reistag Koblenz War 13 Dez 1534, vgl Kıiırchhofif, Die Belagerung un!
Eroberung Munsters 534/35 (Westfälische Zeitschrift E12 129 ff
Detmer (wıe Anm. {J 3*

18 Bıtter (wıe o
Widmann 1934 (wıe 10),

20 Detmer (wıe Anm 269*
Z Ebd 123 484-486, 500

Ebd 499
23 Heinrich Detmer, Ungedruckte Quellen ZU Geschichte der Wiedertäufer Münster

(Zeitschri für vaterl Geschichte un!| Altertums.  de O: 96
Detmer (wıe Anm 118:; 1dmann (wıe Anm. 19) 39
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kam 1533 ZU. chulbeginn ach unster ZU Gymnasıum Paulinum.
Er wohnte ause des Dr med Johann Wesseling. Wenn Kerssenbrock

der Narratıo VO  — famıilıa nostra un nostra gedes spricht, dann meınt
die ausgemeinschaft sel1nes Hauswirts, domiını nostr1ı Wesling125.
Dıe Namen- un Sachkenntnisse des Bichtbok-Autors konnte der

lippische Schüler Kerssenbrock 1534 keinesfalls en

bD) 1e Kerssenbrock sich 1M Sommer 1534 1ın der ahe Munsters auf?
Bıtter emerkte richtig, dal} das 116 1n der ähe der belagerten

geschrieben worden ist und stellt ein1ıge aten ZUSaMUNECN, AaUS

denen folgert, da Hermann VO  — Kerssenbrock ach der Ausweılsung
AaUSs Munster DE Februar 1534 nıcht 1ın selne Heımat zurückgekehrt
se126 Seinen erbple1ı 1ın Telgte erschlo Bıtter AdUus der Angabe ın der
Narratıo ‚„„Ich habe dort (am 34) den Bischof gesehen 2?“

1ıdmann tellte fest, daß die VO  — Detmer benutzte Steinlage-Hand-
schrift dieser Stelle rrıg ‚„‚v1lideram‘‘ hat, eiıner anderen Handschrift
STE ‚„‚viderant‘‘28 das el nıicht alleın Kerssenbrock, sondern alle
durch elgte ziıehenden Vertriebenen hatten dort den Bischof gesehen.
erner meınt Bıtter, Kerssenbrock habe die Belagerun unstiers VO  ;

Warendorf Aaus mıiterlebt, auch ‚‚der mıiıt ihm bekannte Fabriecius‘‘
seinen ‚‚Wohnsıitz‘‘ hatte 2 Nun, der lutherische Geistliche Dietrich Fa-
briclus, ebenfalls Aaus unster vertrieben, traf ın Warendort quf der
Durchreise den Dr Wesseling, nicht den Schüler Kerssenbrock*®®: rıet
der Familie, dort bleiben, aber Wesseling gıng ach Her({ford, Fabricius
reiste ach Kassel, und Kerssenbrock WwIrd ohl ın SeEe1INE Heı1ımat zurück-
gekehrt sSeın

Sicher spater 1ın der Narratıo erwähnt, WelnNnn AUuSs olcher
aäahe Augenzeuge der elagerung Munsters gewesen ware Selbst WI1d-
Mannn meınt, daß Kerssenbrock den TIe nicht Aaus eigener Anschauung
schildern konnte, ‚‚da schwerlich 1n dessen Bereich sich aufhie  6631
Wenn Bıtter SC  ießlich och die Eixistenz eines Warendortfer Rektors
Kerssenbrock 1n diese „Beweiskette‘‘ einbaut annn zeria S1€e vVvollends
dieser Kerssenbrock War erst Ma 1B Rektor 1n Warendorf, hieß
Heıinrich und War eın Vetter des münsterischen agısters 3
25 Detmer (wıe Anm. 7) 239, 510
26 Bıtter (wıe DE
z Detmer (wıe Anm 545
28 Widmann (wıe Anm. 19)
29 Bıtter (wıe 33
30 Detmer (wıe Anm 938
31 Widmann (wıe Anm 19) 86
32 Bıtter (wıe
33 Wılhelm Honselmann, Heinrich Kerssenbrock (T Rektor der Lateinschule 1

arendo: (Westfalen 43, 238

43



C) Bewelsen die zahlreichen faktischen und geda  ichen Überein-
stımmungen zwischen demu und der Narratıo, el1!
Schriften Aaus Kerssenbrocks Feder stammen?
Hermann Bitter“* tellte elf, Widmann ®° zehn weıtere fast WO  1C

Übereinstimmungen zwischen demAun! der Narratıo fest Den
nahelıiegenden daß Kerssenbrock das 1C qals Quelle be-

hat, weıst Bıtter mıt dem Argument zurück: die kurzen Bemer-
ungen des ıchtboks könnten den breiteren Erzählungen der Narratıo
nN1C. a1s Quelle gedient en |DS MUSSeE sich (beim Fehlen einer g_
melınsamen dritten Quelle) den eichen Autor handeln, der die Fak-
ten zunaäachst NUur Kurz, spater AUS selner Erinnerung breiter berichtete®®
Hıer unterschätzt Bitter die lLiterarıische Phantasie Kerssenbrocks! on
OrNellus und Detmer bemerkten, daß Kerssenbrock Se1Ne orlagen
durch ‚„‚willkürliche, rhetorische usschmückung‘‘ ergänzte?‘

ıne Aufzählung der VO  — Bıtter un! 1dmann nachgewlesenen
Parallelstellen, die sich och vermehren lıeßen, erubrigt sich. Wır be-
en uns mıiıt der Untersuchung elıner (von Bıtter und 1dmann über-
sehenen) fehlerhafft abgeschriebenen Stelle, die eutliıc zeıgt, daß das
1C eiINe VO  } Kerssenbrocks Quellen Wa  H

Der Autor za die 1M Februar 1534 gewählten Ratsherren qauf un!'
meınt, INan solche en früher nıcht AIn Torwaäachter eingestellt
(Zeile 205)58 In der bei i1hm 1chen eigerung der Aussage fahrt fort
INan S1e Nn1ıC einmal qls korgnaden (!) auglic befunden (Zeile ZU7),;
und ın einem dritten Ansatz heißt sS1e waren besser schwienherden
Oder schaepherden geworden (Zeıle 212)?8

Das sinnlose Wort korgnaden WITd VO  — Bıtter korperden AI
bessert‘‘ und 1mM Anhang mıiıt ‚‚Karrenpferde‘‘ erklärt 40

Wiıe INa  - sich die erwendung VO Ratsherren als ‚„‚Karrenpferde‘‘
vorstellen soll, bleibt Bıtters Geheimnis. Hıer hätte se1ıne erklartie
Absicht, den Schefferschen Text revıdieren, leicht verwirklichen
können; denn daß oeherden (Kuh  hirten heißen muß, ist UrC die
Analogie schwien- und schaepherden unschwer erraten

Bıtter (wıe 35 ff
35 1dmann (wıe Anm. 19) 89284
36 Bıtter (wıe

Cornelius (wıe Anm .1 Detmer (wıe Anm S UDE
folgenden wird diıe Zeilenzählung elıner SC der Hiıstorischen Kommisssion für

Westfalen benutzt, die VO:!  - der Zählung Bıtters geringfügilig abweıc
39 In ahnlicher Form schmähte 1526 der lutherische Johannes Campanus den Rektor Uun!

Pfarrer Timann Kemner: Er habe N1C. eınmal verdient, die Schweine üten. vglBömer, Der munsterische Domschulrektor Tımann Kemner (Zeitschri für vaterl
Geschichte und Altertumskunde 6, 240
Bıtter (wıe Erklärung Zeile 207



dam che{ifer, der Kopi1st VO  5 17954, hatte mıiıt dem (vielleic. groß-
geschriebenen) Wort oeherden ohl deshalb Schwierigkeıiten, we1l die
uchstaben und K1 und F und p/g 1ın selner Vorlage leicht
verwechseln waren*?) also las orgnaden! 200 Jahre vorher War aber
schon Kerssenbrock ber das gleiche Wort gestolpert, las Rorperde
roer Hund) und übersetzte olglich: pristinı senatus CQUOTUM Can umVe

custodia committeretur*% obgleic s1iıcher wußte, daß in unster
keinen stä:  ıschen Hırten für Pferde, geschweige für un gab

Diese fehlerhafte Textstelle zeıgt nıicht NUTrL, dam CcCNeililer
und der Magıster Kerssenbrock das gleiche Bichtbok-Manuskript be-
NutLZ en, S1€e 1aßt auch den Z diese Textvorlage N1IC. VOIN

dem Jungen Kerssenbrock stammte; enn haätte das Wort KOe
TE 1534 selbst 1ın einem olchen unmıßverständlichen Kontext

geschrieben, würde TEe spater ohl kaum als Ror un! g_
lesen haben!

Eın etztes Argument für die Autorschaft erssenbrocks fuüuhrt WI1d-
INann die geistige Haltung des Bichtbok-Autors dıe ironische, oft
gehässige Einstellung gegenüber Gilden, Lutheranern un! Taäufern, sSeın
Bildungsstand und sSeın humanıistischer elehrtenstil entsprächen den
Kıgenarten des Narratıo-Autors sehr, daß el iıdentisch seın
müßten *2

Das he1ßt aber: 1dmann vergleicht den Stil der rasch aufgesetzten
Schrift e1ınes naCcC selner ec.  ung 15A1 Jaährıgen Cchulers mıiıt dem
der Quellenarbeıt, die der Magıster Kerssenbrock 566/70 1m Alter VO  —

45-5) Jahren verfaßte! Die tatsäc  iıch vorhandene innere Überein-
stımmung beider er beweist, daß der Bichtbok-Autor eın Mann
gewesen sSeın muß, der schon 1534 eınen ausgepragten Biıldungsstand
a  ©: w1e Kerssenbrock ihn erst 30 TEe spater erreichte, den INa  —

aber N1ıCcC bei einem Schuljungen des Jahres 1534 erwarten dar(fi, der
erst 1538 1n öln mmatrıikuliert WAar, 1544 den Magister- Tite erwarb
und 1545 sSeıin erstes lateinisches Gedicht ber den Wiedertäuferkrieg
Munsters veröffentlichte

egen Kerssenbrocks Autorschaft spricht ferner das Fehlen ein1ger
Namen 1m IC  (0) die der Junge Kerssenbrock gekannt en muß
und die verschweıigen keinen TUn gehabt en annn ıcht-
bok der Name Heinrich echting. Dıieser hatte sich Februar
19534 1M ause des Dr Wesseling, der Schüler Kerssenbrock wohnte,
einquartiert, w1e€e Kerssenbrock später ın der Narratıo berichtet 44 Der

41 So ist Scheffers SC der Name Roellen Roll) (Zeile J1() Koellen pe-
worden, und Boemer Bormer.
Detmer (wıe »19

43 i1dmann (wıe Anm 19)
44 Detmer (wıe Anm 509
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Bichtbok-Autor hat dagegen den gerade erst Aaus Schöppingen eKOom-
ec  ing 1ın den zwel ochen bıs Vertreibung nicht kennen-

gelernt, SONS hätte den Namen sicher erwähnt. uch annn Matthys
und Hermann ame dürfte nıcht gekann en

Ferner wird 1MmM IC der Name des zweıten urgermeısters,
Jaspar O!  eie  9 verschwiegen und uUrce die Umschreibung ‚„‚der
ere  66 erseizt Zeılen 291 un 293) * In elıner Schrift des ortsfremden
CNhulers Kerssenbrock ware dieses vorsichtige oder rücksichtsvolle
Verschweigen unbegründet un! unerklärlich; selbst der Magıster Kers-
senbrock, der spater eiINeEe Jodefeld-Tochter heiratete, scheute siıch nNn1ıC
den Namen des Burgermeısters eie mMenriaCcC NeNnnen

War der Bichtboek-Autor aber eın Munsteraner, stellte sich ihm das
Problem ganz anders dar Da se1ın Werk pu  izlieren O. konnte

qauf angeCnıcht damit rechnen, 1ın Munster unerkannt bleiben;:
MUu. siıch also hüten, Namen VO ersonen NCNNEN, die ZWarTr

532/33 die reformatorische Bewegung begünstigt hatten, sich aber 1mM
Februar 19534 VO  - den Täaufern distanzıierten un W1e€e der Autor

xl lebten Er kann seınen Ärger ber diese eute, die ach selıner
Ansıcht mitschuldig un! sich 1U den Anschein VO  ; römmigkeit
gaben, nicht immer unterdrücken, benutzt annn aber Umschreibungen
oder pottnamen.x

Zu derartigen Vorsichtsmaßnahmen hätte der ortsiremde Kerssen-
TOC eiıne Veranlassung gehabt.

Fassen WI1Tr ZUSammme: Übereinstimmungen und Unterschiede
zwischen dem 1C un der Narratıo zeıgen, daß der Schüler
Kerssenbrock nicht der Autor des ıchtboks Wa  H$

Wer chrieb das Bichtbok?
1ele inzelzüge welsen darauf hin, der UftOr ZU else der

munsterischen Humanıiısten gehörte, die sich Ja nicht alle der Reforma-

Bıtters Hinweis 1n seinem Register beim Namen ec (irrıg elle 219, muß en
291), mıiıt dem ‚„„‚anderen‘‘ se1 Trechting gemeint, ist UrC. nichts anderes begründet als
durch die Absicht, das ehlen dieses Namens auszugleichen, weil seine These, erssen-
TOC. sSe1 der utor, stort

46 Der utor wünschte, jeder SOo. wI1ssen, Was ın Müuüunster geschehen se1l Er
wandte sich ırekter Ansprache die Fürsten, die als rigkei die Pflicht hätten,
olches nheil verhindern (Zeile 2490, 2-29 2522-2525).
S ist mit Doector ingerhoit J3) der Lutheraner Johann Glandorp gemeint,
der schon Sommer 533 eın entschiedener egnerRothmanns War, der Spottname wurde
schon 1M Gedicht „„Stutenbernd bin 1C genannt“‘‘ gebraucht und erklärt, vgl Hans
Schiedung, Beiträge ZUr Bibliıographie und Pu  1Z1St1. ber die munsterischen 1eder-
täufer. Phil Diıss. unster 1934, ufgrun' ein1ger Übereinstimmungen nahm
chiedung an, der Bichtbok-Autor also aut Bıtter: Kerssenbrock) se1 uch der Ver-
fasser des Stutenbernd
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tıon zugewandt hatten %8 Als Anhänger der alten Kırche hatte die
Entwicklung der evangelischen Gemeinde unster schartf beobachtet
VOIN den 79 amen der Lutheraner-Liste, dıie eın Denunzı]ıant Sommer
1532 aufstellte findet INa  — 3° 1Cwleder, darunter den UNnge-
woöhnlichen amen Keisepreıister (Zeile IJ) Die Randglosse Anne
Milings mett ehren mManne (zu e1lile 109) entspricht der ennung ın der
1STe ‚„„‚Anna ilinges und ihr Mann  .. Sollte der Bichtbok-Autor miıt dem
Verfasser dieser 1STEe 1ın Verbindung gestanden haben? Waren beide
vielleicht identisch?

Da der Verfasser den Schluß des iıchtboks och eın Loblied auf
die lateiniısche Sprache un! auf die Lateinschule anhängte (Zeile 3344 L:}
liegt nahe, ıhn 1M ollegıum der Domschule suchen. 1ese hatte

1530 sieben Lehrer
Johann Va  - Elen Jun., ab 1528 Rektor
erhnhar appe, Konrektor 1530
Heıinrich Vruchter (Olphen1us), Lektor aD 19268,

Konrektor etiwa 1530 bıs 1549
Gerhard Cotius (Alenius).
tonlıus Tunniken
Hermann (van Aachen?),
und eın Unbekannter

Als mögliche Verfasser des iıchtboks scheiden Cotius (als icht-
Munsteraner unden (als Domvıkar) AauU.  N ber Elen, appe un!
ermann Va  —; Aachen ist wenıg bekannt, S1e ın dıe Untersuchung
einzubezlehen, EeSiIO mehr ber Heinrich Vruchter Wenn die elısten
Nachrichten auch Aaus der er sSe1INeSsS Gegners annn Glandorp stam-
INeN (siehe unten), dessen Schmähungen WITr nıcht wiederholen wollen,

bleiben doch be1l allen notıgen Abstrichen genügen Indizien E1
ihm eine Satıre WwW1e das 1C nıcht 1Ur zuzutrauen, sondern ih:

als esonders geeignet für die Autorschaft erscheinen:zu lassen.
Heinrich Vruchter

Er War 19500 en geboren un! nannte sich er Henriıicus
Olphenius. eın ater sol1l nNnaC andorp eın Geistlicher Oder eın
Schulaufseher gewesecn sSeın

48 Z.u den Lutheranern gehörten Hermann Bonnus‚ Hermann Buschius, Montanus,
Hermann Tulıch, Theodor Fabrıiclus, Johann Glandorp, Gerhard Cot1ius und Heinrich
S1baäaus, vgl Robert Stupperich, Dıie Bedeutung der Lateinschule für die Ausbreıitun:
der Reformation ın Westfalen (Jahrbuch des Vereıns für wes Kirchengeschichte 44,

Sl
49 Abdruck der 1StTe bel Kirchhoff (wıe 13) 16 ff

Auf Einzelbelege wurde verzichtet; usammengestellt ach Dr1ıver, Bi  1ı1otheca
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TuCcChtier esuchte dıie omschule ın Munster als Schüler VO  —; Johann
urmellius (ın unster 1506-1513) un! ımann Kemener Rektor 1506-
1928 Er 1e als Lehrer in Muünster (etwa 1515-1520) un! versprach
einem Maädchen die Ehe Nachdem S1€e drei oder vIier Kinder geboren
a  e verlielß unster und wurde 1521 (als Nachfolger SEe1NeSsS Aands-
INMannes Heinrich Sibäus aus Olfen) ONTEekTIOTr der Domschule ın Osna-
brück untfier dem Rektor ohannes lexander (T Er heiratete (wıe
INa  ; sagt) eine Nonne, wurde Se1INeES Amtes entihoben un! eLiwa

mM1tLtiellos ach unster zurück. Hiıier wurde VOT Gericht gezogen
und als hebrecher und Unzüc.  M  er adulter et incestus) verurteilt.
WHerner verklagte annn Vinhagen?‘* iıh VOTLT dem geistlichen Gericht qls
jeb un! Verrater (furem ei proditorem).

Im Jahre 1523 WäalLr Vruchter Rektor der Kapitelschule D artını
Muüunster Als annn Glandorp 1528 die omschule verließ, schlug
TUuCNHNier als selınen Nachfolger VO  — gleic Rektor Elen

näachst blehnte, eınen „„stadtbekannten hebrecher  66 anzustellen, gab
wenige Tage spater andorps Klasse un machte ihn spater ZU

onrektor ekran veriabhte Glandorp eın Spottgedicht qauf Elen un!
eroffnete eiINne eıgene Schule, wobe!l Elen un Vruchter ihm manchen
Ärger bereiteten. Vruchter assen VO ähschriften nicht
ungeübt WAarT, deutet Glandorp TUuCcNier habe schon früuher (vor
angesehene Manner verspottet, ıman Kemener, die Brüder ernar‘!
und annn VO  - Elen un! dreıl andere Gelehrte

Als Glandorp 1529 Wittenberg WAaäl, wurde seın Spottgedicht auf
den Rektor verö{ffentlicht, worauf Vruchter 1930 oln eiINe (nicht
erhaltene) Schmähschrift Glandorp drucken heß 52 Diıieser ANtS
wortetie mıiıt einer zwanzıgseıtigen Gegendarstellung, die Vruchters

MonasterlensI1s, Munster 1799, 152 Paul Bahlmann, Tuchtier (Allgemeine eutische
Biographie, 40) Le1ipzıg 1896, 374

Reichling, Ziur Geschichte der Münsterschen mschule der Blütezeit des Hu-
manısmus. Koniglıches Paulinısches Gymnas1ium Müuüunster. Festschrift Felıer
der ınweihung des Gymnaslalgebäudes PTr1 1898 Munster 1898, ff
'ons Egen, Der 1n der unsterıschen Domschule quf dıe Ausbreitung des Hu-
mMmanısmus. estsc (sıehe eichling), 13 ff
ulius er, Die Schola Carolina UOsnabrugensis, SNabruc 1904
Klemens Lof{ffler, Glandorp Vruchter (Zeitschrift für vaterländ Geschichte und
Altertums  de 69, 836-95
Arnold Overmann, Johannes Glandorp L1 (Münsterische eiträge : (3@-
schichtsforschung, Folge), eft XAVIL Münster 1938
Der Priester Joh ınhagen iıst 1523 nachweisbar, 1528 WaTr verstorben. vgl Namen-
el 1mM Stadtarchiv unster.
Lıterae invectivae et salsa ep1grammata ın Johannem Glandorpium, vgl Egen (wıe
Anm 0) 49
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Lebenswandel un! die ängel selner Biıldung schonungslos bloßlegte9
ntier den A0 genannten Lutheranern wIrd Johann Glandorp,
TuUuChHNTiers egner, ZW ar nıicht besonders hervorgehoben, immerhın aber
wird der ‚„„‚Doctor Fingerhoıit‘‘ als uIiIruhrer un:! etzer 1ın die ach-
barschaft der Täuferführer Heinrich Roll und ann OPpT' gebrac.
(Zeıle 3-9

Im gleichen TE (1530) SC Vruchter eineeZ Lobe des
Rektors Johann Elen und eiıne erläuternde Ausgabe VOIN Sentenzen AUSs

einem Werk des Dıiogenes Laertius. Im Te 1533 heß 1n unster eın
heroisches Gedicht ber die unbefleckte Empfängnis der ungfrau arıa
und die wunderbare Imacht ıhres Sohnes drucken?*

TUuCNTIier wird Munster U Februar 1534 verlassen aben; daß
sıch ın der aäahe ufhielt un sich dem Bischof ın irgendeiner HKorm
gedient hat, ist vermuten, denn och während der Belagerung,

Februar 15835 verlieh Bischof Franz 99 dem elıster Johann Van Elen,
Rektor der omschule, und dem elister Hınrıck Olffen, Konrektor,
das Tabellionat (=Amt des lator litterarum)*® das Bernd Sta  reger un!
sSeın Tochtermann?‘ uUurc Beteiligung der Wiedertaufe verwirkt
hatten ach Eroberung der unster erwarb Vruchter 1536 ZWel
der eschlagnahmten Täuferhäuser qaut der Bergstraße un spater och
eın drıittes Haus 9 EisS auf, daß die ‚„‚Bergstraße‘‘ die einz1ıge Straße
Munsters 1st, die 1mMm 1C genannt wWIrd, un! ZWal 1n eıner WOo
spater hinzugefügten) Randglosse Z amen des Taufers Augustin
rabender (Zeıle das Haus Brabenders®? lag 1C bel dem Spa-
eren ause Vruchters!

TUuCNHNTLiLer 1e bis 1550 Konrektor der mschule Er War 1U mıiıt
Modesta Borgerinck verheiratet60 Kur den 195438 verstorbenen Dom-

Johannıs landorpil Monasterlıens1s adversus ıiımpurum eit maledieum Henrıicı TuUuCNHLier1
Olphen1 lıbellum responsI10o. TUC oln (vermann (wıe Anm JU) datiert dıe
Schrift auf 1530

Kı Dıiogeni1s Laerti de vıtıs philosophorum T1S sententiae et apophthegmata,
öln 1530
Carmen hero1cum Monaster11 de intemerata Marıae virgınıs conceptione et mira
eiusdem natı omni1potentla, Munster 1533

Staatsarchiv Munster, 1 20 36
Zum Amt des atior Liıtterarum vgl 0oSe Jeiler, DIie Siegelkammer der 1SCHNOTie VO.  -

Münster (Zeitschrift vaterl Geschichte und Altertumskunde 64, 166
Bahlmann (wıe Anm J0) S49 meınte, Vruchter habe ‚„„für Munster und mgebung 1Ne
Briefbestellungsanstalt‘‘ eingerichtet.
Wohl Ludger stermann, vgl Kirchhoff (wie Anm 13) Nr 200 und 4977

78 Zu den Täuferhäusern vgl Kirchhoff (wıe Anm. 13) NT. 249 und 560 Diıie drel Häuser
werden 1561 ın einer ıste der Anlıeger der Aa genann(t, Stadtarchiv Munster, VIIL,
NrT. 67a
Vgl 1rC. (wıe 13) NT. 249
Seine 1540 geborene Tochter en eirateie 1565 den otar ermann
orthaus, vgl Clemens Steinbicker, Der Schriftsteller Levin Schücking (Genealo-
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echanten Rotger Smisıng verfaßte Magıster Henricus Olphenius eınen
obspruch, den Hermann tom Rıng neben das Epıtaph dıie Wand des
mumgangs maö

ach dem Tode Johann VO  5 ens (1549) führte Vruchter ohl die
Geschafte des omschulrektors, bis der Oktober 1549 berufene Her-
INann VO  _ Kerssenbrock Ostern 1550 das ekiora übernahm Diıeser
bestimmte 1550 selinem Konrektor Magıster Bernhard Broickborn aus

Lingen*®* Heinrich Vruchter 1e als Lektor der Schule, starb
ang 15695 und wurde 16 Januar be1l der Minoritenkirche Mun-
ster beigesetzt ®

Wenn Heinrich Vruchter der Autor des ıchtboks WAarT, dann leg der
Gedanke nahe, daß das Manuskript, das vero{ffentlichen ohl
n1ıC wagt a  e selinem Rektor Hermann VO Kerssenbrock estamen-
tarısch uberlıe. der 1566 miıt der Arbeit der „„Narratıo"' begann“®*%
Jedenfalls hat Kerssenbrock das 1C. als Vorlage benutzt und i1hm
amen und Fakten entnommen, die In keiner anderen ue finden
konnte

Im 18 Jahrhundert War das Manuskript Besiıtz des weitläufig mıiıt
verwandten Adam CcCNe{iIler gen Boichorst, der 1./54 abscnrıe un!

auch mehrere bschriften der Kerssenbrockschen Narratıo anfertigte ö
Diıie ihm el auffallenden Übereinstimmungen moögen CNeiler be-

aben, den Namen Kerssenbrocks als Autor auf die Titelseite
selner Bichtbok-Abschrift setzen

gisches Jahrbuch 4, 100 Hermann Corthaus War 1575 Besıitzer des Hauses
des phen!ii auf der Bergstraße, vgl udwig Schmitz-Kallenberg, Kleinere Mıt-

teılungen munsterıschen Kunstgeschichte des 16 un MCg ahrhunderts (Zeıtschri
für vaterli Gesch un! tertumskunde (3 232, Anm.
Diıie 1twe des Taufers Franz Rolever, 1589 Wıtwe des bekannten auers
Reininck, cdie Patenschaft für Zwel Tochter der Gertrud en übernommen, vgl
Stadtarchiv Muüunster, Testamente NrT. 308

61 Schmitz-Kallenberg (wıe 60) 70
1dmann 1934 (wıe 10) 46
Steinbicker (wıe Anm. 61) 100
1dmann 1929 (wıe 10) 14 mit Anm.
Wıdmann 1934 (wıe 10)
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Das Wewelsburger Bekenntnis VO  e 1575
Eıne Erganzung un Berichtı dem Aufsatz

‚‚Das Burener Bekenntnis VO  — 575/76°°
(Ja.  ucC für Westfälische Kirchengeschichte 66

Von Johannes Bauermann unster
Der Aktenbestand „Herrschaft uren  .6 Staatsarchıiv unster

nthalt einen. das für den Auf{fsatz ber das Burener Bekenntnis
och nNn1ıC herangezogen wurde! eın Inhalt vermag nıiıcht unwesentlich
sowohl A, Erhärtung WIC mehr och ZULTI Klärung un Berichtigung

Teilproblems verhelfen In dem eft eilınden sich Wel Schrei-
ben des Wewelsburger Kaplans Johannes Speckmann die Eidel-
herren VON Buren e1Ns VO. 28 Dezember 1575 das andere VO Januar
1576 datiert un azu eln ‚„‚Bekenntnis christlicher ehre  C6 Umfang
VON 16 Seıliten Es bildet m1T dem alteren Schreiben eiNe Eınheıt el
Schriftstück: stehen hintereinander Lage VON 192 Blättern deren
außere Blaäatter unbesc  eben sind®

Das altere chreiben gilt der Rechtfertigung egenüber der VO
Erzbischof alentiın SE1INEeNM die Edelherren gerichteten Erlaß VO

eptember 57 erhobenen Vorwurtf Buren un Wewelsburg
sektiererische und verführerische Prädikanten angestellt* Zur Ver-

Herrsch Büren en NT 271 Das auf dieses eft bezügliche ıta' bel Joh Voer-
manek eitrage Zu -ESC. der Wewelsburg, aderborn 1912 29 War INr entgangen
ufmerksam machte mich darauf dankenswerterweise Herr Oberstudienrat Dr Segın

aderborn Im Aufsatz VO 1973 sınd olgende Verbesserungen not1ı 16 letzte
des Textes muß die Anm.-Zıffer 40a lauten (nicht 41a); 147 43 Edel-
herren (statt Egelh.) 18 Anm Quellenangabe e1] Nr 6  D 25 Anm I7

les zwinglischer (statt zwinglicher) 46 hes Kather (nicht Rather)
48 nm. 32 zu erganzen > 63 51 nm. dgl 5.16 66 1

lies D (statt 27) 11 Ende VO)!  - Anm 5 1sSt INnein Name falsch gedruckt
Anm der Steinens.

Über ihn vgl wes 66, 19i3., 19 .. 64, o uch Voermanek, EeESsSC
Wewelsburg 7 peckmann Warlr Braunschweig ordıinlert (Ludwig Keller

Die egenreformatıon Westfalen und 1ederrhein 1881 J83) Eın
Studium Speckmanns 1eß sıch N1C. nachweisen Anfragen beim Landeskirchlichen
1V un! eım Stadtarchiv Braunschweig bezüglich SE1IiNeTr Ordination
hne Ergebnis arl Hengst (Kırchliche Reformen Fürstbistum aderborn unter
Dietrich VO]  - Fürstenberg, Muünchen aderDorn 19774 105 Anm 98) vermutet

peckmann noch 1585 Wewelsburg amtıerte
Auf der orderseite des ersten Blattes der Lage sSte ekenthnus christlichır Lher
Die uCcCkKse1te des etzten Blattes tragt VON ungelenker and die Aufschrift ‚Glaubens
Bekandtnus des Pastors Wevelssburg Ursprünglich scheint S1e NU. Pastor AU

Wevelssburg gelaute en Die rwelterung dürfte N1C. ange ach dem UTIM-

sprünglichen 'Text un! 'rohl noch 18 Jhdt vorgeNOMM: Se1IN Der Erhaltungs-
zustand des Heftes laßt wünschen übrig Die Schriftstücke SINnd deshalb
Zeıt mıiıt durc!  ichtiger olle überzogen

estf 66 45 NT Speckmann sa Schreiben VO 28 Dez 1575
der Erlaß des Erzbischofs SCl ıhm VO:!  - den Edelherren ople zugestellt worden

5l



teidigung diese Bezichtigun: beruft sich Speckmann, dem ebenso
Ww1e dem Burener Amtsbruder der TIa In Abschrift zugestellt worden
Wäal, qauft das Zeugn1s der delherren, daß sich nıemals mıiıt ‚‚Rotten un!
Sek abgegeben habe, ‚,5 der göttlichen eilıgen Schrift un rechten,

christlichen elıgıon nıcht gemäßh‘‘, un auf sSe1INe y  fTarrkinder
und Zuhörer‘‘ afür, daß S1e mıiıt Unterricht des eilıgen Wortes ottes
betreut und ihnen die Sakramente ach der kınsetzung Christi AdUuSs-

geteilt habe Dazu habe och eın ‚‚ Traktatleın un! artıkuliertes Be-
kenntnis‘‘ se1lnes aubDens Z „„Refutatiıon un:! Ablehnung‘‘ der CI 2Z2-

bischöflichen ‚„‚Schmähung‘‘ Papıer gebracht. Diesen ‚„‚Gegenbericht
oder Confessionem fidei‘‘ bıttet 1U ‚„nebst den notwendigen Neben-
schriften‘‘ dem Erzbischof übermitteln, wobel der krwartung
USCdTUC gibt, dieser werde ach Kenntnisnahme den ‚„„Mıssgonnern‘‘
weıteres OTr un:! ihnen Stillschweigen auferlegen ®2 Das
Schreiben stellt sich damıt gew1ssermaßen aqals 1ıne Vorrede dem
angehängten Bekenntnis dar Die „notwendigen Nebenschriften‘‘ VeI -

mıß  — INa  ; allerdings. uch ist nicht ersichtlich, W as damıiıt gemeınt g_
se1ın könnte.

In eine andere ichtung zielt das zweıte, 1er Tage Jungere Schreiben®
Es stellt sich ZWalLl auch als Begleitschreiben einer auf den Erzbischof
gemunzten „„Refutatıon und Antwor dar, eiıNe ausdrückliche ezug-
nahme qauft dessen Erlaß nthalt jedoch nıcht EiS auch die

Weıitergabe der age Vielmehr richtet sich der Wunsch des Schrei-
ers auf ihre Prüfung 1in den Edelherren bezüglich Übereinstimmung
iıhres nhalts MI der ahnrheı un der eıligen Schrift‘‘ Es geht iıhm
el letztlich dıe Sicherung selıner ellung qls „‚Kaplan ın ewels-
burg, die kraft ordentlicher Okatlıon erhalten, 1n der tlıche TE
den ‚„„‚Dıenern und Untersassen  .6 der Edelherren gedient un ın
der C ungeachtet, w1ıe sagt, der sehr gerıngen Besoldung sich auch

Wewelsburg Walr bis Iın keine Pfarrei Mıt den Zuhoöorern mogen die auswartıgen
Besucher selner Gottesdienste Büurger Aus aderborn gemeınt sSe1N, VON denen
bezeugt iıst. S1e ach Wewelsburg ngen (Jahrb wes 66 43) Im Schrei-
ben VO Januar ıst L1UT VO  - Dıenern und ntertanen‘ der delherren die Rede
Der Ausdruck Rotten un!| Sekten!‘ begegnet ın der Konkordienformel als eutische
Entsprechung VO  — haereses et sectae Die ekenntnisschrifte: der evang.-luther.
Kirche Aufl GoOttingen 1967 022) Des Wortes Rotten bedient sıch uch Luther oft

öa des Bekenntnisses ist ZW al uch davon die Rede. der ‚Ablehnung‘ el
NerTr ‚Schmähung VO.  - seıten ‚MıBgünstiger‘ diıenen SO. nNn1ıCcC ber VO elıner Vorlage
eım Fürstbischo des egehrens ach einem Schweigegebot findet sıch das
Anerbieten einem ferneren Bewels aus der eilıgen Schrift Aus der erwendung
der usarucke Miıßgünstiger der Mißgönner kann n1ıC. wıe 66
11 Anm 14a geschehen, qauf 1Nne Verfasserscha geschlossen werden. asselbe gılt
uch für das Wort hypocrita 66 Anm ı
Der Januar fiel 1576 auf einen Sonntag.
Vgl Anm



länger gebrauchen lassen WO. Kr gedenke bel der Lehre des kvange-
l1ums ‚„„‚nach Laut un! Inha der Augsburgischen Konfession VOeI -
harren. Das Schreiben gipfelt 1n der 1  87 ihn bei dieser TE schüt-
ZEN, schirmen un:! vertreten, 1€eSs den delherren aber nıcht
möglıch sel, die and ber halten, daß Leib und Gut
ungefährdet und gesichert sel 1eg Jjedenfalls die Befürchtung
grunde, die delherren könnten sıch ge‘ sehen, der Forderung
des Erzbischofs ach ntfernung der sektiererischen Gelistlichen 1ın
Buren un! Wewelsburg nachzukommen.

Die beiıden Schriftsätze unterscheiden sich erl1c ın bermerkens-
werter Weılse. S1ie SInd ZWar äamtlich VO  — eın un! derselben and g-
schrieben?®?. Das ungere Schreiben 1eg Gestalt eıner expedierten
Ausfertigung VOT, mıiıt ußenanschrift, mıt den Mer  alen eıner rief-
mäßıigen Faltung un! mıiıt Verschlußsiegel?. Dagegen fehlen der Lage mıiıt
dem alteren Schreiben und dem Bekenntnis alle diese Merkmale Diıie
schrı eiIInNde sich Kopf des chreibens, VOT der Anrede Von
elıner Faltung ach geschlossener Briefe iıst nıchts bemerken. Nur
Spuren eiıner angs- und Querfaltung, WwW1e S1e bel alterer archıvischer
ufbewahrung gebräuchlic war *a siınd vorhanden, w1e übrigens auch
eım Jungeren T1Ee Demnach ıst ES ausgeschlossen, daß die Lage mıiıt
dem Bekenntnis etitwa dem TIe VO Januar beigegeben Wa  — S1ıe mu
auf anderem Wege der Herrschaft zugestellt sein!% Nıcht undenkbar 111

erscheinen, daß das altere chreiben bel den delherren nıcht qls
genehm und SacC  erecht empIunden un! daraufhin UÜrC das ungere
erseitizt wurdell Daß sıch beli der 1mM letzteren als Refutation bezeich-
netien Anlage aber eine andere Darlegung gehandelt en könne qa 1s
das dem lteren chreiben angehängte Bekenntnis, duüurfte, WE auch
nıcht geradeswegs auszuschließen, doch wenı1g glaubhaft se1ın, zumal 1n
dem alteren chreıben VO  - dem Bekenntnis auch als VO  ; elner Refutation

1es Speckmanns eıgene Handschrift ist: muß offenbleiben. E1ın Vergleich mit
anderen Schriftstücken des Burener Archıvbestandes 1eß sıch Nn1C. ermöglıchen
Gelegentliche Verschreibungen (Zz bestendigung, Orınthe unten 65 L, der
Verbesserungen lassen darauf schließen, daß INa  S mıiıt elıner Reinschrift ach Vor-
lage der uch Dıktat tun hat
Das Slegel ist mıiıt Papıer bedeckt: Beıischrift der Slegelbild sınd kenntlich

da Zu den altungsbräuchen vgl ngeborg engel 1n chıval Zitschr. 48, 1953, 143 ff.
Das wıird INa  - dem Umstand entnehmen dürfen, da 1mM Archiıvbestand der Herr-
schaft Buren überliefert ist Anzeıichen für ıne em Provenlenz sınd zumındest
Nn1ıcC vorhanden. Die Betreffangabe auf der ußenseite des Jungeren Schreibens
sS1e lautet, Ssowelıt leserlich Praedicantis Wevelspurgensis Mag dem ganzen Kon-
volu: egolten en

11 Die Streichungen, die VO.:  - einem delherren dem Entwurtf ZUuUr Antwort den Erz-
bischof orgenomMen sSiınd (Jahrb wes 66 4 '[ mıiıt Anm. 1 könnten 1ne
solche Erklärung egünstigen.
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gesprochen wird. 1ıne Klärung vermag auch die 1Ur 1mM Entwurf VOI-

legende Antwort des Eiıdelherren den Erzbischof VO anuar 1576
N1C. verschaliien Ihr OoOrtilau weılıst eıne Ankläge die Schreiben
peckmanns oder e1INSs VO ihnen auf12 ES ist ihr aber auch nıcht
entnehmen, daß ihr eiıNe tellungnahme der betroffenen Geistlichen bei-
gefü gewesen ware

VO  ; solcherle1 Fragen bleibt die Tatsache, daß das „„artıku-
1e Bekenntnis‘‘ Speckmanns Dezember 1575 fertig vorgelegen
en muß Das kann gewl als Stutze füur die Annahme diıenen, daß auch
das große Burener Bekenntnis iın diıe Zeıt der Jahreswende 575/76
setzen se1i1!s In Anlage un! Aussage S1iNnd el1| Bekenntnisse grundver-
schieden. Eiııne gew1sse Berührung miı1t der Haltung des Jüngeren Wewels-
ur  er chreibens ist : der Einführun und dem Schluß des Burener
Bekenntnisses anzumerken. uch dieses strebt danach, VOL den Edel-
herren den Nachwels erbringen, daß INa  — sich 1ın uren die wahre
christliche TE a  . und of*  1e gleichfalls mıi1ıt elıner Bıtte
Vertretung und ‚„‚Entschuldigung‘‘ VOTL den Anklägern. Der wesentliche
Unterschied dürfte dem Verhältnis ZU. ugsburgischen Konfession

erblicken se1n. Das Burener Bekenntnis versichert ZWAäAaTrT, nıchts VOT-
zunehmen, Was dieser zuwı1der cejlt ber eINe prazlıse, positive Aussage

diıeser ichtun nthaält nicht !> ers das Wewelsburger Be-
kenntnis Abgesehen VONN Speckmanns Erklärung 1m zweıten Schreiben,
bei der Lehre des Evangelıums ach der Augsburgischen Konfession
verharren wollen, sich 1ın dem Bekenntnis selbst ZWarLr NUur ıne
Stelle, der siıch auf die u  stana bezieht, namlıch 1ın dem Punkte
der Anerkennung VO  } Ur zwel Sakramenten!® Um aufschlußreicher
ist das Verhältnis ZUIN { K=:e) der Augustana. Besonders eng 1st die An-
Jlehnung iIhnn 1mM Abschnitt ber ott (Abs 3)17 Beträchtlich nennen
ist S1€e auch 1n den TLikeln VO Irelen ıllen (Abs VO  } der christ-

Was als solcne erscheinen könnte, bezieht sıiıch ahrheı auf altere Vorstellungen
der Geistlichen Au der Zeeıit des 1SCHNOTIS ann VO. Hoya (ebd 66 48 Anm 3)

13 Jedenfalls den Zeitraum zwıschen Ende eptember 1575 (Eingangsdatum des Hir-
lasses Salentins) un dem 13 Januar 1576 Antwort der Edelherren).

wes 66 44 Die Stelle ist verder‘ ber diıesem 1INnNne Vel-

tehen.)
Nur Nndire 1aäßt sich 1nNne Nichtanerkennung der calvıinistischen Abendmahlslehre
herauslesen (aa0 16) EKıne gewlsse erwandtschaft besteht zwischen beiden
Bekenntnissen 1ın den Äußerungen ber diıe maßgebliche Geltung der eıl. Schrift
un! der Lehren der Kirchenvaäter un! Konzilien (S. untfen J8)

Mıt Ziffer sind 1mM folgenden die numernerten Absatze des Bekenntnisses
bezeichnet.

Wr Art Den 1Nnwels auf chle Abhängigkeıt VON der verdanke 1C Hertn Prof
Dr Stupperich, der uch die meılsten Bibelzitate verıfizierte.

Ebd Art 18



liıchen Kirche Abs:13) un einigermaßen auch 1ın dem akramen des
ars (Abs Dazu kommt och eineZ längerer oder kürzerer
assagen, diıe sich ın der wiederfinden?2! Im ganzen TEe1LLC
nımmt das Lehngut aus der Augustana, wenn INa  — bezeichnen dartt,
1U eıinen TeC bescheidenen 'Teıl des gesamten Textes eın uch die
Gliederung des Bekenntnisses olg 1U  — lose der der Augustana. Einige
ihrer Artıkel en Wewelsburger Bekenntnis keine Entsprechung.
Wesentlicher un daß umgekehrt Speckmann eineel VO  — Punkten
behandelt, denen das ugsburger Bekenntnis sich nıcht außert?22 oder

sich anderen weitläufiger als dieses verbreitet?3 Aussagekräftig
für die Beurteilung des Verhältnisses Augustana ist Speckmanns
Formulierun: der Lehre VO Abendmahl un VO  - den Sakramenten
(Abs 15 i:) Zu ‚‚warhaftig‘‘ fügt och substantılalıter hinzu Was

der mıt ‚„„unter der Gestalt des Brots un e1ıns  .. ausgedrückt ist,
g1ibt mıt den Worten ‚unter dem Trot und Weın verborgen‘‘ wıeder.
DIe Sakramente bezeichnet als ‚sichtbarliıche Zeichen un Siegel des
gnädigen und gerechteflWillen ottes‘‘, die stana spricht 1Ur VO

„Zeichen und Z,eugn1s gottlichs wıillen‘‘. Titel des TiL1ıkels ber das
Abendmahl bedient siıch Speckmann nıcht dieses 1ın der stana 1 Sa
brauchten usdrucks; be1 ihm lautet ‚„‚ Vom heil akramen des Altars
Oder Nachtmahl des Herrn Christi An anderer Stelle (Abs E} nennt

das akramen des Leibes und Blutes Christ1 Diese VO Sprachge-
brauch der Augustana abweichenden Formulierungen sind jedoch nıcht
Speckmanns Kıgentum S1e sSind auch 1M Sprachgebrauch des sonst1ıgen
reformatorischen chrıfttums belegen“* An ihnen wıird vVvollends

19 Ebd Art
20 Ebd Art 10
21 DiIie Stellen, für die sıch ın der wortliche Parallelen finden, sind ın der Beilage

kursiv gesetzt. Wiıe die Wortfolge des TiLi1ikels Der ott ater verrat, hat die Eiditio
princeps zugrunde gelegen

29 Von .ott dem eilıgen Geiste 6); Von der Erlösung des menschlichen Geschlec
I: Von der Absolution 18 L) Von Vergebung der Süunden 21) Vom zeıt-

lichen Absterben und Wiederauferstehung der otfen 29); Vom Jüngsten (Gericht
26)

23 Vom eiligen hestande 23)
(0)8! die Apologie der stana erklärte, quod 1ın domini erfe et substantialiter
adsint eit sanguls Christi (Bekenntnisschriften evang.-luth. Kirche 247 f
ebenso die Wittenberger VO'  - 1536 TsSg VON €eOT! entz., Le1ipzig 19095, 48R
Vere; substantialiter et realiter). Die Confess1io Helvetica poster10r VO  3 1566 polemi-
sıert dagegen gl Su Dane corporalıter atıtare u Christi W1. Niesel
Bekenntnisschriften un! Kirchenordnungen der „.Treform. Kırche Autfl., Ollıkon
1938, 265) Als sichtbare 1N; werden Brot und Wein ebenfalls 1ın der pologie
bezeichnet ekenntnisschriften evang.-luth. TC| 24 E In 1Nr findet sıch
uch die Entsprechung ‚Zeichen und Slegel‘ einerseits, sıgna andererseits (ebd 294
und 295) ach dem Heidelberger Katechismus sınd Sakramente ‚.sichtbare heilige
warzeichen und s1g1ll‘ Nıiıesel, ekenntnisschriften reform. Kirche 164); vgl



eutlıc Speckmanns Bekenntnis 1Ur beschraänkt un bedingt VON

der abhängig ist daß S1e nıcht ınfach koplert hat ESs wird och
prüfen und einzelnen untersuchen Se1IMn ob und w1ıewelt

1C auf anderen Lehrschriften fußte welchem Maß  D qauf der
anderen Seıite SEIN Bekenntnis als SEe1NMN eıgenes geıistıiges Werk gelten
darf ®> Da die Sprac  iche Fassung streckenweilise persönliche Note
tragt 1ST jedenfalls unverkennbar Sich wıederholende Wendungen eiNne

Neıgung ZU: amplificatio durch tautologische Worthäufung die
erwendung VO  ® adjektivischen Attrıbuten un! gelegentlic. auch
Fremdworter charakterıisieren SCe1INEeN Stil26 1ese erkmale Sind nıcht
11Ur den Partıen die VO:  —- der unabhängig SINnd auch über-
NOTNTNEeNE extie sSind dieser e1lse umgeformt S1e sind mehrmals
auch Bibelzitate bereichert für die Speckmann überhaupt S SPUT-
are orl11eDe esa

peckmann ekenntnismäßiger Hinsıicht einzuordnen ist
wird nıcht schon aus der ejJahung der Augsburgischen Konftfession
entnehmen se1ın®‘ und auch nıcht Aaus der teilweise wortlichen An-

uch wes 66 58 eza Dıie vielgebrauchte Formel Zeichen un!‘
Siegel‘ geht letztlich schon auf Luther selbst zurück der Sermon VO) dem
Testament‘ Brot un: Weın mi1t den Beglaubigungsmitteln Notarsurkunde Vel-

gleicht (Werke 1883 399) den Zusatz gnadıg und gerecht AWıllen Gottes
SE1 auf die Wittenberger Artikel hingewlesen denen VO:  - göttlicher Na un!
ıllen gesprochen wiıird (Mentz 93) DiIie Bezeichnung Sakrament des ars be-
e uch anderwarts oft NUug, Luthers Großem Katechismus, und Nn1C
minder üblich 1St die Form Nachtmahl In den rburger Artikeln findet beisplels-

die Formulierung akrament des el und Blutes Christi ihre Parallele (Be-
kenntnisschriften 69) ebenso den Wittenberger Artikeln (Mentz 49)
Insbesondere cheint eın Versuch N1C. unangebracht den andor dieses ewels-
burger Bekenntnisses nnerhalb der dogmatischen Auseinandersetzungen be-
stımmen, die dem Konkordienbuch vorausgıngen. Eigentümlich beruührt Speck-
INann den egrT1 der Rechtfertigung meıidet Der dem diesbezüglichen der

entsprechende SC SC 11165 Bekenntnisses 21) ist dessen ‚Von Ver-
gebung der Sünden überschrieben S1e Namen Christi uUrCcC den Glauben

erlangen S5C1, wird andrer Stelle 10 17) ZUII USCTUC gebrac
26 Hierfür eIN1ISE Beispiele Erbarmung und 1e Verdienste und Wohltaten Freude

und Wonne ewährun: und Bestätigun Kräfte der VermoOgen; andel und en
Ablehnung und Hiıntertreibun: enalten Uun! bewahren scheiden und absondern
tillen und versoöhnen tarken vermehren uUun! bestätigen verheißen Un ‚ugesagt
behilflich und beiständig herrlich und gewaltig ehrbar un! züchtig; heilıge, hoch-
würdige akramente schwache un! verderbte atur: Trausamer, verderblichster und
und schwerer Fall; feines, reines Herz Temdworter Interpretation (und Auslegung),
dispensiert und ausgeteıilt), Dıspensation, inserlert (und eingelei  Jı politisch, Au-
torıtat Erscheinungen dieser Art lassen sich uch den beiden Schreiben peck-

bemerken
Wiıe die Solıda declaratıo ZU. Konkordienformel schon feststellte (Bekenntnisschriften

973) gab ber etfzlıche Sakramentierer dıie ebenfalls ekannten Abendmahl
wurde der Leib Christiı wahrhaftig VO:!  - den Gläubigen empfangen Zur Anerkennung
des ugsburgischen Bekenntnisses durch die eformierten vgl wes
66 S WF



ehnung ihren Text Man wiıird sich daneben ussagen halten
en denen der gegenüber selbständiıg 1st C alle TEeLLNC
sind eindeutig WI1e Zusatze ZU Artıkel der ber das
Abendmahl Wenn dem Worte wahrhaftıg och substantialiter hiın-
zufügt WI1IeEe das auch der Apologıe geschah un Leib un Blut Christı
a1Ss untier Brot und Weın verborgen hinste deutet das auf eiNne Ab-
ehnung der calvinıistischen Lehre?? Wenn peckmann er verwirtft
die ‚„„dauS CISCHNETI Andacht‘‘ geschehen klingt das en Wort Luthers
an293 Dıe Voraussetzung, die hinsichtliec der ulassun ZU Empfang
des endmahls gemacht wird sich ı5 Herrn‘‘ bereiten 1st mıt
der lutherischen Öffnung fUur jedermann nicht unvereinbar ®® 1ne Ne-
enfrage stellt Spec  ann auch Artikel ber die Absolution heraus
dıe Befugni1s jeden frommen Christen en ußfertigen Sunder
loszusprechen reformatorischen Schrifttum wırd das fur
grundsätzlich akzeptiert *! 7Z7weifelha 1st ob Artıkel VO  ; ott dem
ne (Abs die OTie ‚„„mıt e1ıgenNenN menschlichen Leibe auf
den Auferstandenen oder auf die Höollenfahrt beziehen sSiınd letz-

Als Nıchttheologe Oonntie 16 mich für die folgenden arlegungen H. auf leicht
grei  are Sekundarliteratur tutzen Mıt den VO.  — I1T ausgewlesenen Belegstellen
soll Nn1ıCcC behauptet werden daß peckmann auf diıesen orlagen ge‘ habe

28 ob 59 mi1ıt Anm
Züricher ekenntniıs VO  — 1545 arl uller Diıie ekenntnisschriften der
formierten Kirche Le1ipzıg 1903 154) Abendmahl wird der Le1ib un! das Blut
Christı warlich und getrunken ber NnıcC substanzlich Iso daß der
lyb brot sye Vgl azu uch eINTIC. eppe und TNS Bızer. Die Dogmatik der
V  n-reformilerten Kirche, Neukirchen 1935, 501 Confessio Helvetica poster1o0r
1566 Nıesel, ekenntnisschrıften 269) kKrgo dominı eit U:  m 1US

DÜl pPane et 110 NO ıta CON1UNSUNUS, ut d1icamus sub Dane corporalıter la-
Lıtare U: T1S5

Z9a(Werke), die VO  — Menschen hne (Gottes Wort un! Befehl aus e1gener Andacht der Gut-
dünken ‚ voTgeNOMM' werden (Werke 45, 1911, 310)

30 Luthers Großer Katechismus ekenntnisschriften 714 f mıiı1ıt 1nwels auf
Luthers Sermo de digna praeparatiıone cCordi1s (WA 1, 1883, 3972Q {f.) der
Sstelle des Bekenntnisses 16 Nn1C herzen heren en muß? Die Formula
Concordiae Kp1t VII (Bekenntnisschriften 300) verwirtft sowohl 1NNeie W1e außere
Bereitungen
Melanchthons Tractatus de potestate (1537) Casu necessitatıs aDSOoLVv1 etitlam
laicus, auf deutsch der Not uch 61in schlechter Lal andern absolvieren
annn Bekenntnisschriften 491) Vgl azu uch Heinrich eppe Dogmatik des
deutschen Protestantısmus 16 Jhdt 1857 Z 244

Bel den Ausführungen ber die autfe 14) stellt Spec besonders die Auf-
nahme die christliche Kirche als deren Wirkung heraus Vgl azu Luthers Gr
atechismus dadurch die chrıistenheit aufgenommen werden Bekenntni1s-
Schrıfiten 691) er verwandt Ausdruck Calvıns Genfer Katechismus

entree l’eglise de Dıieu Nıesel ekenntnisschriften 36) veluti quidam
ecclesiam adıtus arl üller ekenntnisschriften 148) und die Confifession
de fo1 (Confess10 Gallıcana) 1a OUS SOITMNIMMNES entes COTDS de Christ bzw
NSEeT1IIMU: stı I'l Nıesel /4)



eren würden S1e qauf die Abhängigkeit VO eıner ese Luthers
deuten®?2 Auf melanchthonischen Sprachgebrauch könnte das Wort
politisch zurückzuführen se1n, das 1M Artikel ber den freien ıllen
(Abs Z2) 1n den Wortlaut der VON Spec  ann eingefügt ist3 Es taugt
andererseıts schwerlich als schlüssiıges Zeugn1s für eiINe Anlehnung
reformılerte Sprachregelung, daß Speckmann 1ın Übereinstimmung mıiıt
dem Burener Bekenntnis 1M ersten Artikel alles verwirft, Was der b1ıb-
iıschen eiligen Schrift und der TEe der Propheten un Apostel ent-

ist9°4 Die Einschätzung der Kirchenvater und Konziliıen 1m
stimmt ZW aar mıiıt der Burener Bekenntnis wiedergegebenen

Außerung Bezas aus der Rede 1n Po1ssy überein ° qals spezifisch reformiert
ist auch S1Ee jedoch keineswegs wertens® 1elmenr wird damıt eine
bgrenzung gegenüber der katholischen Auffassung gemeınt sSeın 3

hne amı einem sachkundigeren el vorzugreifen, wird der VO

M1r ın dem rüheren Auf{fsatz geä  erte erdaC eiıner ınnel  g des

Formula concordlae, Solida declaratıo (Bekenntnisschriften unter Ver-
wels auf Luthers Torgauer Predigt VO:  - 1533

29ı 1856, Sp (Pos  ep 3) Polıiıticum est, quando ratıo suadet cordı (zıtıer bei

eppe, Dogmatik I: 432)
34 In posit1ıver Form bringt diesen Standpunkt 1ın 26 ZUINMN USCdTUC. Ziur ıchen

Verwendung des Terminus scr1ıpta prophetica et apostolica bzw rophetarum et

apostolorum ZU Bezeichnun:;: der eil Schrift auf reformilerter ‚e1te vgl eppe Dog-
matik K 252 Er begegnet ber uch 1m nichtreformierten Bereich oft enNnug,
ın der melanchthonischen Confess10 Saxon1ıca VONN 1551 (Heinrich DIie Be-

kenntnisschriften der altprotestantischen Kiıirche Deutschlands, Kassel 1855, 413),
un! wurde schließlich uch ın die Konkordienformel mi1ıt dem Ziusatz veter1s tam
OV1 estamentı übernommen (Bekenntnisschriften (67) Für das Burener Be-
kenntniıs vgl wes Oa D: 6 azu mıit 4E (WO Der D2.
nN1C. D' eißen muß); ebda 56 die Wiedergabe der Außerung Bezas (Lıvres des

prophetes et apötres, appeles le vieil ei nouveau testament)
westf. 66 56 der ursprüngliche französische 'Text lautet quan

AU. CT1{S des anclens docteurs et conciles il audrait premierement qu’on
les accordät entierement VeC crıture Die Konkordienformel spricht 1Ur VOonNn den
CcChrıften der en der der ‚ehrer’, hne die Konzilien erwähnen (Bekefint-
nisschriıiften 767

0  6 asselbe wird ucn VONN der zweimalıgen Nennung der ‚Auserwählten gelten dürfen
4 29); vgl azu 44 (Bekenntnisschriften 72) Zu dem wortlichen

klang der Aussage ber die autfe calvınische exX vgl 31 Eıne Bekannt-
schaft mit reformıertemum 1st möglicherweise denkbar.
In diesem Sinne mag uch die emerkung der ra der guten er! verstehen
se1n, daß s1e niemand selig machen können 13), N1C. anders uch die Einschräan-
kung hinsichtlich der utfor1ta der Kirchenvaäter und -lehrer 2) Besonders deut-
lich wird die grenzun;| egenüber der katholischen Lehre der Festlegung auf
Zzwel Sakramente 17/) un! auf die Spendung des Aben .ın belider Gesta

16) Eine WIT.  1C. Refutatıon, eiıne e  NUun; erhobener Bezichtigungen stellt
das Schriftstück se1ınem ganzen Wesen nach nNn1C dar Es S1e. aus, als habe

spezifische Vorwürtfe nNn1C. gegeben.
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Wewelsberger Prädikanten Zu calvinistischen Lehren un Bräauchen
N1ıC mehr aufrechtzuerhalten sSe1n. Es entfallen damıt auch weıtere
daran geknüpfte ahmen3 Insbesondere WwITrd Adus dem end-
mahlsempfang VO aderborner Bürgern 1n Wewelsburg ®2 nıcht auf
ihre Hınneigun ZUM Calvinismus geschlossen werden duüurfen uch
annn die Berufung peckmanns ach Wewelsburg nıcht als Indız für
eiINe Hınneigun der Burener delherren ZU Calvıiınısmus gewertet
werd_en.

38 wes 66 19 uch der Umstand, daß anders als 1570 65 ff.)
eın gemeinsames Bekenntnis der Bürener protestantischen Geistlichen abgegeben
wurde, ist nicht übersehen. ETr erweckt den schein 1nes Dıssenses zwischen
Buren und Wewelsbursg. uch 1569 gab keine Äußerung aus Wewelsburg

K 31)
Ebda 43
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Beilage
Bekentnus christlicher lere

TSILC und anienc  iıch gleube ich, das alle alsche ınterpretatiıon
un auslegunge des WOort gottes, der bi(b)liıschen eılıgen schrift,
desgleichen er propheten un apostelen lere und schrıften nıcht
geme1ss, sonderen wı1lder, billich verwerfen sSeın
Was der patres und alten lerer schreiben un!' lere, desgeleichen auch
de conciılıa anlanget, ferne die mit gotlicher eiliger chrift uber-
einstimmet un die heilige CNTISTILICHeEe kiırche und gemeıne gottes
Qadurch ebesse: werden mach un! nıcht allene autorıtet, er-
hebunge un der kırchen ordenunge und derselben diner
gereichet, werden VO  — mM1r miıt em obe angenohmen.

Von
Ich glaube, das ach laut des ımboli1 Nıcenıa un Atanasıl eın einıch
gottliches esen, wılıches genent wurd un warhaftıchlich ıst Godt,
und seınt doch dre 2ın dem selbıgen einıgen godtlichen
Wesen, geleıiıch gewa  IC  » geleich ewich, odt v  er odt sohne
und odt eıliger geıst, alle dre eın gotlıches esentT, ew1g ohne
stucke, unermesslıcher macht, weiısheit un gute, ohne ende, der
schepfer un erhalter er inNge, der sıchtparen und unsıchtparen.

Von odt dem vater
Ich glaube aUcCRH, das odt der vater seınen Lieben sohn, uNnserTren ern
und heiland Jesum Christum ach sSeiInNnem godtlichen biltnus VONN
ewılchheit her, das ewiıich 1st, gebaren hat

Von odt dem sohne
Unser ere un erloser esSus Christus, die ander DEeIrSoN 1n der (3O07f=
heit und eiligen dreifaltigkeit, ist ach dem bild des vaters eın
ein1ger, naturlicher sohne Gottes VO  - dem vater ohne anfangk eI-

zeuget, warhaftiger Godt, nıicht gemacht oder geschaffen?, sonderen
VO  e} EWI:  el her dem vater gleich und auch eın warhaftiger mensche,
doch ohne sunde, empfangen Ure den eiligen gelst, VON Marien
der Junckfrowen unbeflecket un "ohne ma geboren, VON
UuUNnseTes e1ls un erlosunge sıiıch den underworfen, auf das
das meılinschliche geschlecht VO  — der ubertretunge und sunde,
Die Schreibweise des Textes ist nach denselben Grundsätzen vereinfacht
w1e 1ın den Beıilagen des früheren Aufsatzes: vgl dort Kursivsatz zeıgtÜbereinstimmung mıit der

peckmanns Text sich die Eiditio princeps
So das Athanasianum. Auf welcher Vorlage beruhen 4-6?
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darınnen WIT durch unseTrTre elteren gefallen und gefangen
wıder brechte un! erlosete, erohalben hat gelitten, ı1st gestorben
und begraben un! drıtten tage wıderumb auferstanden, mıiıt
seinem eigenen meinslichen el un W1 eın uberwınder des es
und der sunden herfurgangen un das gefencknus der gefangen
gefurt?, aufgefaren immel, sıtzet der rechten Gottes des qalle-
mechtigen vaters, eın gewaltiger eschutzer selner eiligen kirchen
un!: geme1n, eın vortreter und VOrSsoner er geleubigen, VO  —_ dannen

kommen wird riıchten dıie lebendigen un! cie dodten

Von odt dem eilıgen geiste
Der heilige gelist ist die drıtte DPEISONM In der eilıgen drefaltichkeit,
eın warhaftiger Godt, nıcht gemacht ach geschaffen Oder geboren,
sonder Va  — vatier und sohne ausgehent? erleuchten un eilıgen
die herzen der geleubigen un! uns wıder geberen eiInem NEeU-

WE  —- eben, furen die geleubiıgen ın alle warheit un!: VO  > uns

erforderen die werke, die .odt gefellich sSeın

Von der erlosung des menschlichen geschlechts
EiSsS hetten Uurce den Trausamen, vorderblichsten un schweren Fall

ersten elteren Adames un! ven alle menschen ewıich I1LUSSEeN

verloren und verdamt Se1IN. Dem aber zuvorkomen un damıt gelich-
wol der ernsten gerechtigkeıit ottes eın genugen eschehe, hat odt
der almechtige Urc erbarmunge un 1e dem menschlichen
geschlecht erogende die genedige verheissunge gian, das der g_
benediete und unbefleckete S\amIne des weıbes willicher ist Chri-
STUS, der wahre sohn ottes der schlangen den Kop{ zutreie un
das MensSC  ıche geschlecht miıt wıderumb versohnen solte.
Wellicher verheissener SAarIne her und erloser esus Christus
ann verheissener un bestimpter zeıt des vaters 1NSs fleisch 1n
diese Welt komen UuTrTe den eiligen geist 1ın der JjunckIiIrowen Varıen
e1b empfangen und eın warhaftiger odt un! mensche diese
elt geboren ist
erselDe her un heiland T1STUS hat ubertretunge un
sunde auf sich geladen un stamme des erutzes 1re se1ın herbes,
unschuldiges leiden un sterben miıt seinem eilıgen durbaren utfe
Q11237 bezalet, uns mıiıt dem vatier vorsohnet, UunsSCANu un ew1ges
lebent wider gebrac un! uns a1SO VON dot, un teuftfel wıder-
umb erlöset un! miterben seınes reichs, des ewi1gen lebens
gemacht

ach dem Apostolicum und dem Athanasıanum geht die Höllenfahrt ber der Auf-
erstehung VOTaUuUus Vor ‚.das Gefängnis‘ ıst gew1ß das Wort .ın erganzen.
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10 Dıieses verdıienste un woltaten des heren Christı können WIr UuNs
keinen anderen gestalt teilhaftigk machen ann allene UTC. den
glauben 1n un! das WI1Ir sollen unaussprechliche gute, gnade un
barmeherzigkeıt miıt er danksagunge empfangen; dan da WI1r AUSs

eigenen kreften oder den ottes ber uns hetten
tillen und vorsoöhnen konnen, WeTIe es ONMNe not gewesen, das Christus
der sohne ottes VO ımme kommen Werce, UuNsSeTe schwache un
verderbete natiur sich genommMen, VOT uns gelıtten un gestorben
und mıiıt seinem eiligen durbaren ute A  es vatiers gestillet;
dan was uns VO  - dem heren Chriısto guts w1derfaren, ist unNns nıcht
UTC: eıgen verdi:enst, sonderen AaAuUS genaden eschehen, qauftf das sıch
nemand3 Pauyl: phes cap.*.

{ olıchen glauben Christum erlangen5 geschicht 1ITC die
gehörte Dpredige des evangelı un!: 117TC€ das embsige gebe und
rufunge SEe1INES eilıgen namens, welicher glaube den heren
Chrıstum dan MTC die eiligen hochwirdigen sacramentae VeI-

mehret und bestetiget WITd; DE olıche mıttel erwecket der he1-
lıge ge1ıst den glauben un! erhelt denselbigen 1n den herzen der
auserwelten.

172 Von guten werken
Von guten werken® ist di1s meın sentenz, das die werke ohne den
glauben, ob sS1e geleich Va  ® Gotte geboten, w1e gut sS1e auch immer
seın9 n1ıemand selich machen oder gerechtıigkeit erlangen, Ww1ıe
ann Christus selbst spricht?!: Wann 2r esNabet, sprechet:
Wır seın unNutze knechte Desgleichen spricht Daviıd® Here richte
nicht mıiıt deinem knechte, enn fur dır wIird eın lebendiger recht-
fertigk sSeın araus je erscheıinen, das WI1ITr nıcht? UTC
des esetzes werk, sondern allene UTC. den gelauben Christum
AUS genaden vergebunge der sunden un! ew1ges en erlangen,
derowegen die rechtschaffenen werke, odt geboten, als den nege-
sten l1eben10 1me Nerle1 gutes erzegen etc., VO MIT nıchterals eın
gehorsam odt un rechtschaffene fruchte des glaubens g_
halten werden; die uberigen, Aaus egener ndacht geschehen!! un!

Eph Z Der Abschnitt 10 weiıst änge der auf.
Hier folgt peckmann der hne .OC. das Predigtamt ehandeln
Der Abschnitt entspricht der (Vom ehnorsam). Das Wort Gehorsam
begegnet denn uch darın
Luc E
Ps 143 In 6 der ıst dieses AL nNn1C. enthalten
en liegen 1ler und Rom. S 28 bzw Gal Z 16 ugrunde

10 Die 1e Z.UIN achsten forderten die Marburger Bekenntnisschriften 60)
11 ach Luther: vgl ob Jl, Anm 29a
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der eiligen schrift nıcht geme werden VO mM1r Aaus gerechten urtel
billiıch verworten.

13 Von der eilıgen christlichen kırchen
Dıe heılıge Chrıstlıche kırcheli2 ist eiıne vorsammlunge er hristge-
leubigen menschen, ber denen das heiliıge evangelıum un! Wwort gottes
lauter und rTEN ohne alsche wahne un! irtumb geprediget, dıe hei-
ıgen hochwirdigen sacramente ach der insatzunge Christ1 recht
dispensiret und ausgeteilet werden; die eremoaonıen der chrıistlıiıchen
kırchen sollen billich der eiligen schrift geme1ß se1n, damıt S1e
nıicht irrtumb und abgöttereı ursach geben

Vom sacrament der eiıligen taufe
Die taufe ist eın sacrament, dadurch WIT der eiligen christlichen
kiırchen und dem heren Christo inserijert un! eingele1ibet werden,
darın gnade VO. Christo angeboten, wWw1 ann spricht‘!*: Wer
da geleube und getauft WIrd, der wird selich werden. Das auch de
unmundigen kınder getauft un nıcht davon ausgeschlossen WeT-
den sollen, stet arcı zehenden capıtel, da TISEUS pric
Lasset die kındlein M1r komen, enn solicher ist das reich
gottes, und die en auf sS1e un! se: sS1e eicC., und wird
VO mM1r vorworfen de Secte der wıderteufer, das gegenspiel leren.

15 Vom eiligen sacramen des altars oder
nachtima. des heren Christı

Ich gleube festiglich ohne wanken!16, das der WAaTEe eıb un das blut
unsers heren esu Christ2 warhaftıg. un! substantialiter under
dem hbrot und weın verborgen 1M sacrament gegenwertich set, W1e€e
dan die WwWOortie Christiı soliches elbest bezeugen, da SpäCht*“:
Nemet hın und esset, das 1st meın le1b, 1ıtem eme hın un! ınket,
das iıst der kılich des testamentes 1ın meınem ute, w1e enn
auch Sanc Paulus die OT1INtiIhNer ferner herlichen ezeuget un!

Art Das Wort ‚ausgeteile iıst 10 gebraucht. Diıie Wendung ‚dispensiert
Uun! ausgeteilt‘ begegnet uch ın Speckmanns Begleitschreiben VO' Dez In
Nr des Bekenntnisses findet sich uch das ubstantiv Dıspensation. Vgl azu
eın 1Ta AaUus Brenz bei eppe, Dogmatık Bd. 1954 In Luthers deutschen chrıf-
ten ıst ‚dispenslieren‘ N1C. elegt 1etz, Woörterbuch Luthers SC
chriften, Autfl., E Leipzig 1870-72, Neudruck

Marc. 1 16
Marc. 1

16 10; vgl azu ob. 55 mıiıt
a 26, 2 Luc B

63



beschreibet!®, un werden VO  } MI1r vorworfen alle secten, da
wıder Se1InNn und leren.

16 OV1 aber die dispensation un: ausspendunge des eiligen hoch-
wirdigen sacraments des el un ufts Christi eire gleube 1C
ungezweifelt, das INa  —_ dasselbige ach der insatzunge uNnsers heren
Jesu Christi billich In belilder gestalt under rot un: weın 1ıder-
mennichlich, sich 1mM heren darzu bereiten, unweıigerlich reichen
und geben soll 19

1 u jeder zeıt, wan das herze der egangen sunde halben full schreck-
ens und Zagens ISt: der Gottes gewı1ssen ber die sunde
ule und dan sıch der na un:! armherzigkeit ottes ıIn seinem
WwWOorftie vorheissen trostet, vorgebunge der sunden 1M Christi
ITE den glauben bittet, sich bekeret und eınen gewı1ssen uten
ursatz sıch besseren un:! hinfuro VOT sunden huten hat; soll
INa  @} das heilige hochwirdige sacramente des leıbes un Dblutes Christi
als eın siıchtbarliches zeıchen un sıegel des enedigen un! gerech-
ten wnllen gottes UNS, UNSeren glauben damıt sterken *

vormehren und bestetigen, empfangen, und bekenne mich
der Augspurgischen con{fess1lon, das nıcht INner dan ZWEeeN sacramentae,
als die autife un:! das nachima des heren Christi, ın eıliger chrift
des NeUwWweN testamentes gegrundet sein21

18 Von der absolution 22
Ine der WOorte Christi, da spricht seınen Jungeren?3: Nemet
hin den eiligen geılst; welichen ar auf erden die sunde vergeben, den
sınt vorgeben, und wılıchen ır eholden, den sınt eholden;
1tem: Was ıIr auf erden en werden, sol 1mM himmel gebunden
se1ın, und Was 1r qauf erden auflosen werden, sol auch 1m himmel los
se1n, hat eın 1der dener des Wwort CGiottes un In mangelunge dessen
eın 1der TOMMer christe den bussfertigen sunder, der sıch bekeret,
qauf Se1INn christliches warhaftiges ekentnis Aus solıiıchem evelıc
Christi desse  igen stede macht ledich un los sprechen VO
en vorıgen egangenen sunden.

19 Es werden aber alle dejenigen hie VO  en ausgeschlossen, die sunde
miıt dem munde und nıcht mıt dem herzen dem heren Christo De-
kennen, sıch besserunge 1TreSs sunthaftiıgen lebens mıt dem munde

Cor. 4,
19 hne erkennbare enutzung VO
20 13. mıit eziehung auf alle Sakramente
21 Das Augsburg. ekenntnis außert sich Nn1C. Zahl der Sakramente Diıie Apologieerkannte deren TE (Bekenntnisschriften 292)

Von Absolution ist 1n 1:9 die Rede
3 Joh 20, 2 16, 11

64



erpeıten und doch 1m herzen fuller sunden, hass, eid un es bösen
seınt, auch keinen ursatz siıch besseren en

‘ () Von der busse
Wir werden UrCc das heilige evangelıum Christi VDON sunden abzu-
sten un! WOTrNnNoIte rechte fruchte der Dbusse tun geforde un
vermahnet >; die rechten fruchte der hbusse se1ınt nıcht anders den
w1ıe gemelt DO  S sunden abzustehen, vleissig kirchen en,
Gottes WOort hören, dasselbıge 1n eıiınem feinen, reinen herzen enalten
und bewaren, dıie eıliıgen hochwirdigen sacramente ın rechtem
gelauben vermehrunge, sterkunge un bestendigung (!) des-
selbıgen ach der insatzunge Christi empfangen un dan den
gesten iben, 1m allerlie1ı gutes erzeiıgen, 1ın noten behulfelic un!
biestendig sSeın und ntlıch auch 1ın en dingen eın me1ss1ges,
bares und zuchtiges, ott wolgefellıges en furen 26

21 Von vorgebunge der sunden
So ofte der ensche sundiget un sıch bekert, un eiıd daruber
hat un einen guten fursatz, sich besseren un:' hinfurder VOT
sunden huten, hat?” un ım namen Christi vorgebunge der sunden
bittet, wıl 1mMm odt dieselbigen selnes einıgen en unNnsers
heren und heilandes Jesu Christiı wiıllen willig und vorzeihen
un! vorgeben, wWw1 unNs den solıches In seınen eiligen wortie g-
nediglıch vorheissen un zugesaget hat, da T1ISTIUS spricht*®: Was
ır den vater bıtten werden ın meiınem Namen, das WwIrd euch en;
suchet, werdet 1Tr finden, klopfet d.  5 wIırd <guch auIigetan. Item
Mrc den propheten spricht odt der allemechtige??. Er wil nicht
den dod des sunders, SOoNder das sich bekere un lebe, un: werden
hır VO  . ausgeschlossen alle diejenigen, OTC 1ıre eigen vordeınst
un wırdıgkeı vergebunge der sunden hoffen erlangen®‘.

22 Vom frıen wıllen des menschen
Ich geleube euch ®‘ das der mensche etlıcher MASSeN eınen frıen wıllen
hat, polıtischer und- eusserlicher WEe1se eın erbare wandel und en

furen und a1lso ın denen dingen, menschelicher vernunft De-

T
25 g Luc 9
26 AÄAhnlich außert sich Speckmann uch 1 17 und DD
2A1 So schon LE, azu 19 Schluß).

Joh 1 Z Luc. 11,
29 Hes 18,23
30 Hıer el Speckmann Worte au auf
31 18
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greiflich; es kan aber der mensch aldiıeweil fleisch un! blut voll
boser lust und sunde stecket ohne un wirkunge des eılıgen
geıstes odt nıcht gefallen, inen fruchten oder ıben, den leisch un
blut begreift oder vornımbdt nıchtes DO' ge:st Gottes, wı Paulus
den Corinthe (!) sprıicht 3

D Vom eiligen ehestande
Der heilige ehestand33 ist VO.  ; odt dem allemechtigen 1ın anfange, als
der mensche geschaffen, ıngesetzet un geheiliget, hat auch
her Christus der WäaTe sohn ottes, durch seıne gepurt und erstes
wunderzeichen denselbigen herlich und gewaltich bestetiget, dan

der her Christus miıtten der ehe als eınen eılıgen, .odt wol-
gefelligen stand hat wollen geboren werden; des geleichen hat
ana 1ın Galılea auf der OchNzel den ehelichen stand mıiıt N-
wertigkeit selner eigenen NCH, selner mutter, Jungeren un!
ersten wunderzeichen, ın eme das asser weın gemachet hat,
herlichen geziıret und bestetiget.
Aldieweil HT der ehelıche stand VO  - der godtlichen mal1leste der-
INassen ingesetzet, geheıiliget un! der her TISTIUS denselbigen mıiıt
gegenwertigkeit seıner DPCISOL un ersten wunderzeıiıchen her-
lichen bestetiget un! den Paulus (spricht)%% ass vormeidunge
hurerel dıe den .odt miıt er ew1gen vordambnus strafen TAauU-
weti A1Nn ider sSeın eiıgen eheliches weıb en So  e so| sich Ja
nıemand ohne underscheild, betrachtunge, das gar weıin1g gefun-
den werden, keuscheit holten köonnen, sich des ehelichen standes
enthalten oder denselbigen als SUNILLC sSeın verbijeten.

Vom zeitlichen absterben und wıiıderumb Ql
erstehunge der doten Jungsten tage

25 gleube ich vermoge allgemeınen christlichen gelaubens, des-
gleichen auch des simbol 1 Nıcen1 un Atanası1ı S nachdem alle INEeN.-

schen durch den schweren un! vorderblichen fall ersten
elteren paradıse Ur das gerechte urtel Gottes dem zeitlichen
und ewıgen dode underwortfen worden, WOo odt der allemechtige
AaUus grosSser 1e und erbarmunge dem meıinschelichen geschlecht
ragende HTE das bitter leiden un sterben sSe1nes eigenen lieben

UuNnsers heren un heilandes esu Christi, den gebenedieten
des weilbes, uUuNs 1m selbst wıderumb versoöhnet un genaden

COor. D
Das Augsburg. ekenntnis hat einen NU: ber die Priesterehe (23)

34 Cor f
35 Weder das Nıcaenum och das Athanasianum hegen den folgenden Ausfühufigen

zugrunde.
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angenomMen hat, das geleichwall der mensch, W1€e odt dam
SPpricht®” sterben und wıderum SE erden werden INUSS, davon OYSi—
liıch SCNOMMLENN und gemacht 1st, un:! aber nıcht desto weıiniıger
JjJungsten tage 1n emselben seın fleisch WI1e€e Job spricht®'— W1-
derumb aufersten wirdt, die gerechten un auserwelten ZU  H selıg-
keıt und ewıgen eben, dıe OSse un gottlose aber ZAU gerichte
un:! ewıgen verdambnus 3

26 Vom Jjungsten gerichte
[)Das Jungste gerichte und etztes urteıl, ber das meıinschliche g_
schlec gehen soll, anlangende, gleube ich vestiglich, w1e WI1Tr
olches 1n unNnserTenm allgemeınen christlıchen glauben bekennen un
auch sunsten ın dem eılıgen gottlichen WOTT, der propheten un
aposteln schrıften vielen Oorten wol gegrundet un! eschrıben 1st,
das der her Christus Jungsten Lage den wolken komen werde
mıi1t groSSeT Ta und herligkeıit un! alle heilige enge mıiıt ıme, alle
doten auferwecken, die bösen VO den guten w1e eın hırte die OC
V den sche{felein sche1iden un! absonderen werde, un wiıird P

der zeıt einen jeden, bOöses eion hat, selne egangene sunde
elbest anklagen un:! das gewl1lssen derselben uberzeugen un!
Uurc das grausame und gerechte urtel gottes 1mM (!) die ewıge helsche
peıne un:! verdambnus verstossen werden, dıe gerechten aber
werden lJeuchten, Ww1e€e die odt VO  . angesicht sehen)
und anschauen und mıiıt ihme 1n unaussprechlicher freude un

ewiglich en un herschen.
Diıiese einfeltige rtickel und bekentnus me1nes aubens el
IC dan DIS ın meılne gruben verharen un jungsten tage davon
rechnunge geben gedenke hab ich qauf diısmal ablehnunge
un hindertreibunge er MI1r Hrc mMeılıne m1ssgunstigen unDı1ıllıc
zugemeSSeCNer un aufgelechter schmehunge, damıt meın uUunscChu
OIIfenDar werden und ans MC kommen möOchte, VOTL CI -
aC Wo aber fernere bewerungen und bestetigung derselben aus
bıblischer eiliger chrift VON MI1r gefordert werden solte, 111 ich
mich er° woliferne ich ordentlich darzu berufen un erfordert
werde 1er miıich unterdenigst un: gutwillich erboten en
Und dieweile ich AdUus (Gottes WOortie gewIlss bın, das eın ander wech
sSeın kan Oder 1st, dadurch der ensche gerechtigkeit, vergebunge
der sunden un! ew1ges en erlangen ann den allene ULrC den

Mos S 19
37 10b 1 26 nac. Luthers Übersetzung).
38 So nach Art 17 Anklänge diesen Artikel sınd uch folgenden Abschnitt

(Nr 26) pürbar.
39 Der 5atz ste. fast gleichlautend uch 1m egleitschreiben VO) 28 Dezember 19575
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glauben Christum“*® un! das odt der vater Neine ın Chriısto,
seınen lieben sohn, ıll angebetet, erkant un geehret se1n, W1e€e
soliches diesen rtikeln ZUIN eintfeltigesten vorfasset un! egriffen
1Sst, bitte ich odt tag un! nacht VO  ; herzen, WO alle l1eJ]e-
nıgen, VO diesen Wege ab un! 1n irtumb geraten se1ın, 41 wortie
und eiligen geıste erleuchten, damıt S1e (Chrıstum) 1mM rechten
glauben erkennen un!' die ewıige selıg) keit erlangen mogen Dem-
selben uNnseIeln einıgen mittler, erlöser un seligmacher Jesu Christiı
sSe1 1oDb, ehr, prels un! dank VOT solche unaussprechliche gnade,
gute un erkentnus sSe1INeSs eilıgen seliıchmachenden wortes ber alle
ewigkeıt. Amen

peckmann wıederholt ler Ortie AUSs 12
41 och 1m Papıer.



Bochalt Zeichen der Glaubenskämpfe'
Von Friedrich TrTune (T) rdwalde

Es iıst keine rage, daß Bochaolt 1mM 17 Jh ın der Geschicfite der
Kirche un! gerade der reformatorischen Kirche eine größere
gespielt hat, als allgemein angenomm WwIrd. Dıie damals gut 2000
Einwohner zahlende nahm em Anteıl, Was VO  — Wiıttenberg
erüberkam, die Natıon bewegte un:! dıie Büurger teilweise
umwaälzenden lonen T1e Fın deutliches Zeichen dieser Anteil-
nahme ist die Tatsache, da westfaäalische Studenten ıIn nıcht geringer
Zahl ach Wittenberg strebten. Was Rudolf Preising VO  — Werl schreıbt,
wIird auch VO  —_ Bocholt gelten: ‚„‚ Was 1ın jenen a  en Geheimen
gıng, 1aßt sich 11UTE schwer erfassen, WenNnn überhaupt erialbbar ist
Wır w1ıssen namlıch nıcht, W as In den Hausern Tzahit wurde un 1n
den Köpfen und Herzen siıch festsetzte. Man muß als sicher annehmen,
daß Reisende kamen, dıie sıch weıter ım eutschen Land umgehört
hatten un VO der „Freiheit elnes Christenmenschen‘‘ erzählen
wußten, dlie der Dr Martın Luther Wıttenberg verkündete?‘‘.

Die überlieferten siıcheren Nachrichten sSind späarlıch. DIie Wıtten-
berger Matrıkel zeigt®, daß ın den Jahren Üar au  N dem west-
lıchen Münsterland eiINe verhältnismäßig große Zanl Junger Manner
AaUus dem del w1e AaUus dem Bürgertum dorthin ZOßg, Luther selbst

hören. Aus der DIiozese Müuüunster aren 1mM Verhältnis 1el mehr
qls AdUus dem übrigen Westfalen

Superintendent Friedrich Brune (T ZU 150Jahrıgen Bestehen der
Gemeinde Bocholt 1Ne Gemeindegeschichte vorbereıtet Seine Kran  el hat ihn
der WFertigstellung gehindert. Dıie Darstellung sollte Nn1ıC TST mıiıt der Neugründung 1M
TE 1820, sondern mıiıt der Reformationszeit beginnen. Der olgende Beıitrag beruht
auf dem VO)  3 ihm gesammelten Materal In selinem OTWO sagt Brune: ‚„Als elıner
Von denen, die die eimatkirchengeschichte des Müuüunsterlandes und anderer eıle
Westfalens eın weniıg durch Studium den staatli:  n, stä:  ıschen und kirc.  ıchen Ar-
chiven erforschen gesuchten, muß ich zunächst feststellen In deren Bochaolt,
VONN der Hermann Hamelmann sagt, daß S1e zZzu den altesten Stadten Westfalens gehort
ucholdia, quod antıqgu1ssım1ıs urbıbus Westphaliae est), gibt seıit 1550 1ne Vall-

elısche (Gemeinde‘*‘‘. Diıese These Thärten War Brunes Anlıegen, dem der olgende
Beitrag 1ı1en

Preising. Werl 1M Zeitalter der Reformation (Schr. Werl 6) Munster 1960,
25

Album Academılae Vitebergensis ed Foerstemann. Le1ipz1ıg 1841, 120, 124, 136
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Westfälische Studenten ın Wiıttenberg Aaus der D1i10zese unster
1520
15241
1A78
15235
1528
1529 C - 413 C 1066065 CI < O CD CN r1530

Eis ist nicht bekannt, w1e€e an diese Studenten ın Wittenberg
blieben un ob sS1€e sıch Luther Oder anderen Lehrern anschlossen. DiI1ie
Eıntragungen besagen nıcht mehr, als daß Studenten Aaus dem
unster ach Wittenberg gegangen ach der äauferherrschaft
erscheinen dort keine Studenten aus dem Münsterland mehr. Erst 1538
Wa es eıner, wıeder dorthin gehen Dann aber vergehen viele re,
bıs erneut einer kommt Eın kalter Hauch hatte das ursprüngliche
euer gedämpft.

Aus der Bochaolt hatten sich ın diesen Jahren TEl Studenten
ın Wittenberg einschreiben lassen:

erhardus Bocholdien Monasterıen. Dıioec. 1973
1525Johannes Augustı de Bocholdia

Johann Bencke Bocholdien dioec. Monasterıen. 1529

un! 1ın welcher else diese Jungen Bocholter hernach edanken
der Reformatıon vertiretien en, darüber liegen TEeILNC wıederum
keine Nachrichten vor+.

Während andere Stadte Westfalens, w1e Lippstadt, Herford und
auch oest, mır die eine reichere Überlieferung gibt, schon 1ın den
zwanzıger Jahren die evangelische er  undıgun annahmen, ist ın
den bischoflichen ebılıetiten VO  — einem Eindringen der Wittenberger
Reformatıon sehr wen1g bekannt EisS ist ZWar oft VOIN den EkEreign1issen
ın den Grafschaften Mark un Ravensberg auch auf andere benach-
barte Gebiete geschlossen worden, aber dieses Verfahren 1st Grunde
unzulässıg, da dıe Verhältnisse den Stadten und VOINn diesen annn

die Rede sSeın sehr verschıeden are SO ist anscheinend ader-
born das Wormser publiıziıert worden, da sıch der Bischof dem
Fraterhaus 1ın Herford gegenüber 1mM Tre 1525 darauf beruft . Im

Hamelmann erıchte Gerhard Bochold 1520 öln Magıster wurde, ann ber
ach Wittenberg gıng (vgl. Hamelmanns Geschic.  lıche er ed Löffler. Münster
1908, 69) Seine irkungsstätten öln und Wiıen, uletzt e1Darz
Kailiser Ferdinands Wa  - Hamelmann nennt ih; OCho  1anı Ooppldı Oornamentum
Vgl Stupperich. Vorgeschichte und Nachwirkungen des Wormser Edıkts 1mM eutschen
ordwesten. In Der Reichstag Worms E3 Hrsg. VO  3 Reuter. Worms 1971, 4774
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Münsterland dagegen scheint dieses nıcht der Fall gewesen se1n,
Was be1l der Haltung des 1SCNOISs Friedrich VO  — Wiıied nıcht verwunder-
ıch 1st Dagegen hat das Wiıedertäufer-Mandat Kalser Karls VO  —

1528 das auf dem Reichstag Speyer 1529 211 Reichsgesetz rhoben
wurde, auch 1er die größten Folgen gehabt. In des Reıichstagsab-
chleds hieß e y alle Wiedertäufer un wledergetauften Mann
und Weib Personen verständigen Alters VO. natürlichen Leben ZU.
Tode mıt Feuer, Schwert Oder dergleichen ach Gelegenheıit der Person
ohne vorhergehende der geistlichen Rıchter Inquisıtion gerichtet oder
gebrac werden‘!‘‘. DI1ie weltliche Obrigkeit War verpflichtet, S1e als
uIrunrer ergreifen und bestrafen. Das politische Moment
trıtt el 1el] stärker hervor als das kiırchliche SO iıst qauf Grund dieses
(;esetzes och ach Jahren der Syndicus der Munster IIr Johann
VOoNn der Wyck ohne Gerichtsverfahren umgebracht worden

nigegen den kalıserlichen Edikten un den Verboten des 1SCNOIS
hıelten eiıne Gruppen evangelischer Christen VOL em AaUus den (l
den fest ZU|  en und bemühten sich die Verwirklichung der
Wittenberger Reformation. och schon drangen Abgesandte der “"ES11=
gesinnten VO eın her 1ın dıie Stadte des Münsterlandes.

Als die Täufer Februar 1534 ihre Herrschaft ın unster
traten, fanden S1e Unterstüutzung In fast en größeren Tien des Mun-
sterlandes. och 1n keiner Urkunde wird Erwähnung etan, daß
eiINeEe Verbindung zwischen Einwohnern VO  ; Bochaolt und den radikalen
Taufern 1n Münster gegeben hat Wır dürfen er annehmen, daß 1n
dieser Z.e1t ar vereinzelte Büurger OCNOILTS ach unster
sind, dort ‚„‚das eich‘‘ aufzurichten. och als die Stadte des Mun-
sterlandes eptember 19534 sich den Bischof wandten, mochte
ihnen gestattiet werden, uHUreC ZWeEe1 Burger Aaus jeder miıt den
Münsterischen Täufern ın Verbindung treten, sS1e VO  ; ihren Ab-
sichten abzubringen, da wird auch Bochaolt genannt? Diese Vermittler
ollten miıt em Fle1iß versuchen, ın unster befin:  IC Burger aus
ihren Stadten ZU uC bewegen 1ese schlug jedoch der
Bıschof ab10

Bemerkenswert ist auch, qals der Bischof die Bauern aus eun
Amtern au:  e 9 1Ns er VO unster kommen, ‚„dıe Schanze
helfen machen‘‘, die Staäadte des Bramgaues en, d1ie Bauern

O Wappler Diıie Täuferbewegung Thüringen 6-1 ena 1913, 268
Vgl Kuühn Geschichte Speyrer Reichstags 1529 146) Leipzig 1929, 167
Vgl Stupperich Dr. VON der Wyck 123 1973,

Y  Q Kerssenbrock. Anabaptisticı furorisMünsterland dagegen scheint dieses nicht der Fall gewesen zu sein,  was bei der Haltung des Bischofs Friedrich von Wied nicht verwunder-  lich ist. Dagegen hat das Wiedertäufer-Mandat Kaiser Karls V. von  1528° das auf dem Reichstag zu Speyer 1529 zum Reichsgesetz erhoben  wurde, auch hier die größten Folgen gehabt. In 8 6 des Reichstagsab-  schieds hieß es, ‚„„daß alle Wiedertäufer und wiedergetauften Mann  und Weib Personen verständigen Alters vom natürlichen Leben zum  Tode mit Feuer, Schwert oder dergleichen nach Gelegenheit der Person  ohne vorhergehende der geistlichen Richter Inquisition gerichtet oder  gebracht werden”‘‘. Die weltliche Obrigkeit war verpflichtet, sie als  Aufrührer zu ergreifen und zu bestrafen. Das politische Moment  tritt dabei viel stärker hervor als das kirchliche. So ist auf Grund dieses  Gesetzes noch nach Jahren der Syndicus der Stadt Münster Dr. Johann  von der Wyck ohne Gerichtsverfahren umgebracht worden?.  Entgegen den kaiserlichen Edikten und den Verboten des Bischofs  hielten kleine Gruppen evangelischer Christen vor allem aus den Gil-  den fest zusammen und bemühten sich um die Verwirklichung der  Wittenberger Reformation. Doch schon drangen Abgesandte der Tauf-  gesinnten vom Rhein her in die Städte des Münsterlandes.  Als die Täufer im Februar 1534 ihre Herrschaft in Münster an-  traten, fanden sie Unterstützung in fast allen größeren Orten des Mün-  sterlandes. Doch in keiner Urkunde wird Erwähnung getan, daß es  eine Verbindung zwischen Einwohnern von Bocholt und den radikalen  Täufern in Münster gegeben hat. Wir dürfen daher annehmen, daß in  dieser Zeit nur vereinzelte Bürger Bocholts nach Münster gegangen  sind, um dort ‚„das Reich‘‘ aufzurichten. Doch als die Städte des Mün-  sterlandes im September 1534 sich an den Bischof wandten, es möchte  ihnen gestattet werden, durch zwei Bürger aus jeder Stadt mit den  Münsterischen Täufern in Verbindung zu treten, um sie von ihren Ab-  sichten abzubringen, da wird auch Bocholt genannt? Diese Vermittler  sollten mit allem Fleiß versuchen, in Münster befindliche Bürger aus  ihren Städten zur Rückkehr zu bewegen. Diese Bitte schlug jedoch der  Bischof ab!®.  Bemerkenswert ist auch, daß, als der Bischof die Bauern aus neun  Ämtern aufrief, ins Lager von Münster zu kommen, um ‚„die Schanze  helfen zu machen‘“‘, die Städte des Bramgaues es ablehnten, die Bauern  6 P. Wappler. Die Täuferbewegung in Thüringen 1526-1584. Jena 1913, S 268 f  7 Vgl. J. Kühn. Geschichte d. Speyrer Reichstags 1529 (SVRG 146). Leipzig 1929, S. 167.  8 Vgl. R. Stupperich. Dr. J. von der Wyck. WZ 123, 1973, S. 26.  9 H. Kerssenbrock. Anabaptistici furoris ... historica narratio. (GQBM 6,2). Münster 1900  S: 597 Anm: 1.  10 Ebd. S. 710 Anm. 1.  7historica narTatıo. GQBM 6,2) unster 1900
5977
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schicken. Nur dıe Bocholter kamen!!. Aus dieser Tatsache könnte
geschlossen werden, daß die Bochaolter nıcht taäuferisch beeinflußt

ers vernıe sich Bocholt, als der Bıschof fast ZU.  — selben
Zeeıt VO  — en Stadten se1nes Landes auch finanzielle fur die Nıe-
erwerfung der Münsterschen Täuferherrschaft fordertel2. Der Be-
schlu der Landstände gıng dahın, daß alle Kirchen un Klöster ihre
Wertgegenstände den bischöflichen euten übergeben ollten
enDar wollte INa  ; S1e VOL dem Zugriff der Täufer schuützen. Denn

War nıicht ausgeschlossen, daß 1ın kleinen Städten asselDe geschehen
konnte Ww1e€e Munster, die Täufer gerade den Dom un die anderen
Kirchen geplündert hatten. Tatsäc  1C War diese Kleinodien-Samm-
lung eine Schatzung. Es andeltfe sich die ersten Einnahmen des
1SCNOIS Aaus den Gemeinden se1ines Landes, die en Belagerungs-
kosten VON unster decken können. Als VO verschıedenen Seiten
inspruc diesen Beschluß Thoben wurde, erklärten die Ver-
ordneten der Landschaftrt, bestehend aus Zzwel Domherrn, zweıen VO

del und Zzwel Burgermeıstern, daß die abgelıeferten Kirchengeräte
ausgelöst werden könnten. Bochaolt neben anderen lehnte diese chat-
Zun ab August kam 1ın der Unruhen, als der Amtmann
den Versuch machte, die nıcht geza  e Schatzung gewaltsam eINZU-
treiben. Kerssenbrock berichtet: “ CumMm Boeckholdiani Oornamentorum
ın De!l honorem pP1US malor1bus u1s dedicatorum agestimatııonem
aegr1us terrent, content1io STaVvls est exorta, ın UUa Georg1us Deipen-
TOC 1udex e1IUs oppldi partes princ1p1s iubentis defendentes
civibus intercedentibus propemodum fulssent OCC1is11$*‘“.

Der Rat der Bochaolt entschuldigte das Verhalten e1INeSs (
seliner Burger, erklarte selber für sich, daß eiıne Schuld daran
truge, vielmehr einıge Frauen, aber das anze SEe1 auf eın Mißverständ-
n1s zurückzuführen, da INa  — der Meınung SgEeEW eSEN sel, die sieute
ollten mıiıt Gewalt die wertvollen kirc  ıchen Gegenstände sich
nehmen. Aus dem T1e' geht weiterhın hervor, daß der Aufruhr heftig
geWeESECNH sel, da der TOS un! Richter der Johannes SynNC füur
sSeın en hat urchten mussen Der Rat der habe jedoch AAyl

SWarTren arbeıt die upror1ıge hasticheit burgeren geStuYyrTT,
dat aır aver nyemant geroert of gequesset YS worden‘‘l4.

Was lag dem Neın der ocholter zugrunde War 1Ur die Pıetat
gegenüber kirc  ıchen Gegenständen? INa  - ab, auf diese
el1se dem amp die Täufer In unster beteiligt werden?
Vielleicht Dennoch ußte INa  — sich 1n Bochaolt uügen
11 1TC. Die Belagerung und roberung Münsters 534/35 VLZi 1962. 83

Ebd 112 1962, 105
Kerssenbrock 348
Ebd 5349 Anm
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Als der „König‘‘ Johann VON Leiden Oktober 1534 Apostel
ZULr Verkündigung des Reiches ın alle vier 1N: aussandte, kamen
acht ach oesie un wurden dort Isbald gefangen genomMMen An
verschiedenen Orten des Westmunsterlandes wurden S1e hingerichtet,

auf diese else mehrere Exempel der Treulosigkeıit des UITUNrS
statuleren (Löffler). ıner VOoN diesen wurde 1ın Bochaolt inge-

ıchtet1
Mıt der Niederwerfung der Täuferherrschaft 1ın unster War

nachst jegliche politische Bedeutung der Täauferbewegun 1 unster-
an 1ın och die Eroberung der unster un der Tod VO  —

Tausenden der Verteidiger hat das Weiterbestehen der tauferischen
Gruppen nıicht verhindern können. on eın Jahr ach dem Fall
unsters, August 1536, versammeiten sich etwa Delegıierte VeTr-

schliedener täuferischer ichtungen einem Konvent besonderer
Artl6 Man kam nıicht der Bocholt Z  INIMMEN, sondern ın einem
Oorie ahe be1l Bochaolt 1ın Westfaliae parte, ın UUa est opp1dum
Bocholt War es Oder Bruüunen oder ingden? Diıie gemäßigten,
der Gewalt wıderstrebenden Taufer 1l1er eıinen Sleg ber die
adıkalen Fortan en sıch en Städten des Münsterlandes die
Stillen 1mM an Mellink nenn bemerkenswert, daß erst eın Jahr
ach dem Fall unstiers diese Zusammenkunft üuhrender Taufer mMOg-
ıch warl!‘ | S WalLr nicht VO ungefähr, dalß S1e 1 Raum VO  — Bochaolt
zusammenkamen. Wiıe siıch bald herausstellen sollte, gab es 1ler un
ın den angrenzenden ebılıefifen besonders viele Tautfer. Wenn S1e ach
Mellink auch 1U vereinzelt auftraten!® insgesamt stellten S1e och
immer eine beac  1C TO dar Die Gesamtbewegung WarTr TE1ILNC
VIrC die Aufsplitterung ın verschliedene Rıchtungen sehr geschwächt.
Zum ocholter Konvent!? kamen Abgesandte AaUus Holland, Frıesland,
Oberijsel, Geldern, Aaus Westfalen un:! England In der Leitung be-
währte sich avı Jor1s, der miıt den gemäßigten, jede (jewaltan-
wendung ablehnenden Täaufern den Sieg ber die adıkalen
Dadurch gewann avl OT1S eine unrende ellung. Dem Kompro-
m1ß zwıschen frıe  ıchen un streitbaren Täufern sollte bald das ber-
gewicht der frie  ıchen Krafte folgen. Immer mehr rückte auch die
Minorıtat, die och die Münsterische Auffassung VO  - der Herstellung

St Tch unster, LA  - 518/19 5a Bl T
16 Kınzige ue. ber den Bocholter Konvent esdijk. Hıstorla Davıdıs Georg!li

Antwerpen 1642 Vgl Kühler. (Geschiedenis der Nederlandse Doopsgezinden. 19392
und Mellink De Wederdopers de Noordelijke Nederlanden Groningen 1953
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des Gottesreiches und VO  ; der Notwendigkeıit der Polygamıe vertrat, da-
VO  . ab In en anderen theologischen Fragen die verschiedenen
Richtungen bald e1InN1g. Die Babenburger, die auf dem Bocholter Kon-
ent nNn1ıcC vertreten bald isolhiert. ihre Radikalisierung
1U 3C dıie rausamen Verfolgungen erklart werden können, CI -

scheıint raglıch.
Der Bocholter Konvent erbrachte eiıne völlıge arnelı Das lag

Nn1ıC ZU wenıgsten avı OT1S er iıst nıcht c  y sondern eın
anderer, auch VO  — Obbe 1l1pps eingesetzter Lehrer, ennoO S1mons,
anerkannter Führer geworden, ach dem sich die ganze Gemeinschafit
nannte uch In Bochaolt gab 543/44 1Ur eıne Mennonitengemeinde “*
Bezeichnenderwelse mußte diese immer wıeder darauf hinweısen,
daß sS1e mıiıt den Münsterischen Taufern nıchts tun hätte Wenn S1€e
aber auch qals stille Zeugen un Bekenner des biblischen kvange-
lums gelten wollten, anderte sich 1ın den altgläubigen Kreıisen das
Bild des Täufers niıcht erschıen ach WwW1e VOT als ALr  TrTer un
Umstürzler.

In der zweıten des Jahrhunderts ist die TENZzZeEe zwıschen
den Täufern und den reformierten Gemeıilnden schon 1eben! Max
Goebel druckte diese atsache der Weise aQUs, x9 die ZW1Ng-
lisch-reformierte Kirche VO den Wiedertäufern angesteckt war21°®

Bocholt w1e ın den benachbarten Städten ommt imMMer wleder
VOT, dalß die VO  —_- dem Archıdiakon als Wiedertäufer bezeichneten Per-

VO Rat der als nıcht diesen gehören benannt werden
und daß der HRat nıcht wiıllens sel, S1e vorzugehen.

Dem el VO  } KReigers?? wIrd zuzustiımmen se1n, daß Bocholt eın
neswegs qls erd des Täaufertums angesehen werden ann und daß
die Täufer sich dort TIULT: halten konnten, we1l die evangelisch gesinnte
Obrigkeit S1e ın der gewähren Ließ Die weıtere Feststellun VO

KReıigers, daß 15597 eın ormlicher Abfall der ganzen VO  ; der
katholischen Kiıirche die äahe rückte, ist ohne rklärun geblieben.
Denn nunmehr handelt es sich nıcht mehr täuferische, sondern
evangelische Ein{lüsse, e sich höchstwahrscheinlic VO Wesel Aaus

Geltung verschaiien el verweist Re1igers zugleic darauf, daß ur

die Angesehensten der Bürgerschaft sich Z  — evangelischen Parte1l
äahlten on Hamelmann hatte darauf aufmerksam gemacht, dal3

diese Zeeıt reformilerte Einflüsse 1n Bocholt nachweılsbar Wr

Blaupot ten ate Geschiedenis der doopsgezinden ın Freesland Groningen 1839,
9

21 Max Goebel Geschichte des christlichen Lebens ın der rheinisch-westphälischen
evangeliıschen Kırche Koblenz 1849 207

797 eıtrage 7111 Geschichte der Bocholt Bochaolt 1891



verwlıes el auf Wılhelm Klebitz, der 1547 als Schullehrer In
Bocholt WIT.  e; aber qauf Veranlassung des 1SCNHNOLIS ernnar VO

aesfeld, ach 1557 vertrieben wurde. Hamelmann schreı1bt, daß
Klebitz, den lıron1ısierend iıMmmer DL Kleinwitz nennt, Bochaolt
„eimn berüchtigter winglianer‘“‘ gewesen sSel Von selnem uIsehen
erregenden Streit mıt Tilemann Heßhus 1n Heıdelberg 1560 schweıigt ©:

we1iß HU: daß Klebitz spater ach Antwerpen sSe1 Dıeser
selbst berichtet 1ın Se1iner Kampfischrift ‚„„Viıctorıa verıtatis‘‘ reiburg
15061), daß se1ne Abendmahlslehre VO  — einem englischen Exulanten,
doch ohl Bocholt, übernommen habe Als Dıaconus ın Heidelberg
wollte ZUIMM aCcCc eo promovleren un tellte aIur Thesen ber
das en auf, die die reformierte Auffassung wledergaben. Der
Generalsuperintendent Heßhus verweıgerte ıhm daraufhin das ec
der Sakramentsverwaltung. Als der Streit schärfere Hormen annahm,
wurden E1 VO Kurfürsten Friedrich A ihres Amtes entseiz
Klebitz vero{ffentlichte ann se1nNe Confess10 de dominl1, ıIn der

siıch voll un! ganz für Calvın aussprach. Möoöglicherweise War 1eSs
sSeın Standpunkt schon se1t selner ocholter eıt

11
Aus den nachsten ZWanzıg Jahren liegen Uu1ls 1Ur weniıge Urkunden

und andere Unterlagen VOT, die uUunNs naheren UISC ber die iırch-
lichen ustande 1n der Bochalt en können. Dıie Fragen SINd
WI1e für das Bıstum Munster, auch für Bochaolt Wo sSınd die
Anfänge der Wittenberger Reformation TOTLZ a  em ach 1535 weiter
entwickelt worden und Z vollen Durchbruch gekommen, un 1n
welcher Weıse hat die BevoOlkerun der Bochaolt daran teilge-
nommen?

Als Muünster längst ZU alten kırc  ıchen Ordnung zurückgekehrt
WAarT, fing 1n Bochaolt garen, un! die kirc  ıchen Neuerungen
en dergestalt sich, daß ach Ablauf VO etwa ahren der
völlige un Tformliche Abfall der ganzen VO  _ der alten Kırche
ın rohender UusSs1ıC stand

Der Rat 1n Bochaolt efolgte, sSeın Ziel, die völlige Protestan-
tlsıerung der erreichen, eiıne kluge un vorsichtige Politik
Man drängte nıcht, WwW1e eSs 153972 ın unster geschehen WAarT, turbu-
lenter Weise den bisherigen Pfarrer Aaus der Pfarrkirche, sondern heß
die Gelistlichkei ihren katholischen Gottesdienst fortsetzen, während
gleichzeitig die evangelische (Gemeilnde gesammelt un gefesti wurde

en dem katholischen Klerus wurde auft osten der eın
evangelıscher Prädikant unterhalten24 Dieser usurplerte die anzel

Kuüuppers EV irchengemeinde Bocholt 1935, S



und das Schifftf der Pfarrkirche un teilte ort auch das en In
evangelischer Weıise aUs, daß die katholische Geistlichke1 A Feler
der hl Messen, Haltung der Tagzeıten UuUSW sich fast allein qauf das Chor
der Kirche beschränkt sa Der Pfarrer Johann thomeduldete die
evangelische Gemeinde.

Die Einzelheiten, Ww1e€e das es gekommen War un sich schritt-
Wwelse entwickelt e7 sind unbekannt. Wır erfahren davon erst spater

einer Zeıt, qals der geschi  erte Zustand schon eiıNe vollendete 1 9t-
sache Wal un Nnu der amp die Restauration der katholischen
elıgıon begann.

Wenn auch 1550 sich ın Bochaolt erl1ıc och es ın dem
alten kirc  ıchen Gele1ise bewegte, dürfte doch schon damals,
geachte der Aufrechterhaltun der außeren ormen, der Geist der
kirc  ıchen Oppositıon und die innerliche Abkehr VO katholischen
Glauben In der Bevölkerung, amentlich be]l den Vornehmeren un bel
denjen1ıgen, welche ZUINMN Stadtrate gehörten, weıt verbreıtet pgeEWeESECNH
SeIN.

Eın deutliches Zeichen für die Haltung der Bürgerschaft er  a
sıch, als die Schule Bochaolt NEeu eingerichtet wurde. DIie Anregung
C WAU gıng hauptsächlic A UuS VO.  - dem amalıgen Drosten des Mmties
Bochoaolt, Franz VO  — jeck, welcher 1n dieser Beziehung dem Stadtrate
mancherle1 Vorschläge machte. Eis wurden 7Zz7wel Lehrer angestellt. Im
Unterricht wurde der Katechismus des Rostocker eologen Daviıid
ytraus verwendet.

Diıie außeren Umstände, denen hauptsächlic zuzuschreiben
ıst, da ß der evangelische Glaube damals Bochalt eine solche Aus-
dehnung und aC SeEWAaNN, meıner Meınung ach

DiIie Persönlichkeit der amaligen ı1SsSChHNOoTle (des 1SCNOIS WHFranz
und seiner beiden nachsten Nachf{folger),
der Einfluß der benac  arten Länder (Cleve un der Niederlande)
un
das Zustromen VO  . vielen Frémden, die protestantischen Lehr-
meinungen u  M  en
So schillernd un: vage die Haltung des 1SCNOLIS Franz VOIN

Waldeck, zwlespältig auch seline Persönlichkeit den Zeıtgenossen
schienen 1st, steht doch fest, daß VO  } ang schon als zum
Bischof VO  - Munster gewählt wurde (1532) eıner gemäßigten uthe-
rischen Reformation der Kirche zugeneigt WaTr 2 Fur seline Person WarTr

eın TEeUN! der Wittenberger Reformatıion. och konnte bzw wollte
nicht nıcht se1ln fürstbischöfliches Amt verlieren 1imMmMmMer

Franz Fischer. Die reformatorischen Versuche des 1SCNOIS Franz VO'  - Waldeck 1
TStentftum Muüunster. Hıldesheim 1907, 14 ff



öffentlich aiur eintreten, zumal se1ın persönliches Leben 1ın den ugen
der Oöm.-kath Kirche mancherle1i Anstoß erregte. och zeıt selnes
Lebens hat mıt selınem Bruder Philipp F: der schon se1t 525/27 1ın
Waldeck die lutherische Reformation durchführte, un mıiıt dem Liane-
grafen Philıpp VO  ; essen 1n staändiger Verbindung gestanden un miıt
ihnen beraten, Ww1e ın seınen Bistumern der aCcC der Reformatıon
ZUIN 1e verhelfen könne. eıt selnes Lebens hat aUuUC einen EeVa

gelischen Hofkaplan gehabt Johann VO ieburg). Vom Te 1538
bemuühte sich uInahnme In den Schmalkaldischen Bund?2® rst
als Kalser arl (1546) die Anhänger der Wittenberger Reformatıon 17
Schmalkaldischen Krleg besiegt hatte, Adiell ıhm die Hande ebunden.
Wohl War ıhm gelungen, 1n seinem Bıstum SNAaDrTruC 1M TEe 1545
durch den ubDecker Reformator Hermann Bonnus das Kırchenwesen
reformatorisch ordnen. och als auf dem Laerbrocker Landtag
der munsterschen Landstände den Versuch machte, das 1SLUum ach
den Grundsätzen der Augsburger Konfession reformieren, da mukßte

eine fast eindeutige Ablehnung hinnehmen. Mıt des 1SCNOIS
konnte eiINeEe Reformatıon jetzt nıcht mehr durchgeführt werden. Franz
Von Waldeck mußte froh se1ln, daß der Kalser ıhm ach dem Schmal-
kaldischen Krieg nıicht seın Bıstum abnahm®”“. 19548 mußte Oesede
feierlich geloben, bel der Oöm.-kath eligıon verbleiben und diese
ın seinem ıstum schutzen. 1553 starb Franz VO Waldeck qauf se1lner
Burg Wolbeck

ntier Bischof ılhelm VO Ketteler, der den Abfall der Oöm.-kath
Kirche VO biblischen Evangelıum erkannt hatte, un der daraufhin
eın Freund einer evangelisch-katholischen Reform se1ıNner Kiırche wurde,
veranderte sich die kirchliche Lage 1mM Bıstum unster zugunsten der
reformatorischen Verkündigung. DIie VON ıhm erwartet: un geforderte
bischöfliche el SC imMmmMer wıieder hinaus. SC  1e  1C weigerte

sich, diese el och empfangen. Wiıe selber mMenriaC be-
kundete, War S iıhm des Gew1lssens wiıllen nıcht möglich, Er Ver-
teldigung und Unterhaltun des römischen Papsttums jeder-
INann eın Helfer se1n‘‘.

Daß ılhelm VO  - Ketteler 1557 se1ın Amt als Fürstbischof n]ıeder-
legte, hat selinen auptgrund arın, daß davon überzeugt WAaT, daß
jene, die INa  a f{ur etzer 1e „das selı machende Wort reıner qals 1M
apsttum lehren, die Sakramente ach der kınsetzung Christi Be-
brauchen und SONS en möglichen Fleiß anwenden, damıiıt alle eln-
geschlichenen Mißbräuche abgeschaf{ft ıınd der wahre Gottesdienst eın-
gerichtet WwITrd. er ware ihm ZU höchsten beschwerlich, daß

Ebd 3Q ff
Ebd 164
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INan solche oder dergleichen gottselige eute soll verfolgen un 1N-
sonderheıt azu verpflichten“®.“

uch SEe1 nıcht bereit, die vielerle1 abgöttischen ißbräuche,
die Gottes Ordnung (1ım apsttum einger1ssen) die unerträgliche
ur sonder un Zeıten wıder ottes Wort den Christgläubigen
amı tragen auferlegt wIird un SONS mancherle1 TITLUM auch untier
einem göttlichen eın ın diesem Papsttum angestiftet 1st, bestaätı-
gen, erhalten oder wıeder jemand helfen verte1ıdigen. Am Dezember
1557 trat eiteler zurück.

In den 1er Jahren seıner Reglıerung erstarkte angsam das evange-
lische Glaubensbekenntnis 1mM Münsterland Hierüber schreibt eın
unbekannter altgläubiger Berichterstatter: „Den größten Schaden hat
dem genannten Bıstum der Abfall des 1SCNOLIS VO  — etiteler zugefügt,
der die katholische elıgıon verließ un:! sich SA lutherischen Ketzereı
heimlich ekannte; HUre die ganze Provınz un! In fast en Stadten
derselben sınd häretische Gottesdienste, Oder doch wenı1gstens die
Abendmahlsfeilern untier beiderle1 Gestalt und die Heıiraten der Priıester
eingeführt worden?29‘‘.

iılhelm VO  —_ Kettelers Nachfolger wurde Bernhard VON aesie
(1557-1566). Er Wal durch un! uUurc Oöm.-kath gesinnt och sah,
daß ; Von Tag Tag mehr Ketzerei:en un! Sekten entstehen‘‘, daß
‚„„le1ider Tage, daß der Zwiespalt der Relıgıon 1ın diesem
für un für ZUSCNOMUNECIN habe*‘‘. Daher meılinte C daß die Oöm.-kath
eligion qauf die auer nicht halten sSeın werde. Die nier-
anen selen A Teil ungehorsam. Es selen auch Parteiungen 1M
Obwohl d1ie Notwendigkeıt erkannte, „innerhalb selıner Dıozese nıicht

die katholische elıgıon erhalten, sondern w1e Canıs1ıus VO

ıhm orderte, auch die verderblichen einungen un häßlichen M16-
brauche entfernen*®®,‘‘ D: keine Möglichkeıt, zumal der WwWw1e-
spa ständig zunahm un weder VO. Domkapitel och VO  - den
Ständen d1ie notwendige Unterstutzung hatte un auch, we1l viele
Geistliche nıcht ach den Bestimmungen der Kirche lebten und wirk-
ten, eiNe Wendung herbeizuführen Daher resignıert 1566
auf dem chlo Wolbeck

Als weılıtere Ursache für das starke Anwachsen der Eevange-
ischen Bewegung 1n der Bochaolt 1st der ınfluß der Nachbar-
länder nenNnnen

Im benachbarten EVe War se1t dem Reglerungsantrıitt Herzog
ohanns eiıne ach der anderen qauf dem Wege evangelısch

Keller. Die egenreformation ın Westfalen und 1ederrhein F 1887, 253
Römische Quartalschrift 14, 1901, 384

30 Keller } A



werden oder schon evangeliısch geworden. rst recht untfier erzog
Wıilhelm Besonders bemerkenswert ist die ellung VO esel, das
einNne bestimmte Bedeutung ernalten sollte ese ist vier Wegstunden
VO Bochaolt entfiernt. Zwıischen beiden Stadten fand eın taglıcher
Verkehr STa |DES kann nıcht bezweifelt werden, daß die Weseler N.OFr=-
an und Verhältnisse auf die Gestaltung der ınge 1ın Bochaolt stark
eingewirkt en

Um diese Zeıt War der Besıitzer der freien Reichsherrschaft Gemen,
(Otto VI VO  - Holstein-Schaumburg, mıiıt fast en Bewohnern VO  - (Gemen
und mgebung Iutherisch geworden. Eın starker INDTruC reforma-
torıschen auDbDens un Gelistes erfolgte diesen Jahren auch VO
benachbarten Gelderland her Hıer kam der reformierte ınfluß SE

Durchbruch
1567 Lrat dıie Bevölkerung VO Werth mıt ihrem Pfarrer JO=

hann Hermann Grevinghof ZUImm reformierten Bekenntnis ber DIie
damals schon 1ın Werth vorhandenen Lutheraner schlossen sich den
Reformierten d un! fortan gab 1ın Werth 1U och die eiINe refor-
mılerte Kirchengemeinde. DIe wenıgen Katholiken 1ın er blıeben
NUun ohne Pfarrer un Kiıirche und hlıelten sich bıs ınn des 1
Jahrhunderts ach Schuüuttenstein.

Zu ledem kam 1U 1n jener bewegten eıt och eın wichtiger
Umstand, näamlich der starke uzu VO Frem  ingen. on Jahre
1544 nIolge der In Belgıen die Religionsneuerungen
griffenen regeln allonen das clevische Land un insbesondere
auch ach ese gekommen ntier Marıa der Katholischen (1593-15958)
wanderten viele protestantische Engländer d U, und eın kleiner 'Teı1l
dieser rheinaufwärts ziehenden miıgranten 1e Wesel hängen.
Endlich das Erscheinen des Herzogs Alba ın den Nıederlanden
und seın Schreckensregiment (1567-157/3) eine massenhafte Auswan-
erung der edrohten Protestanten veranlaßt, VO denen viele Hunderte
sıch ach dem clevıschen anı und insbesondere ach ese wandten,
das damals ‚„d1ıe erberge der Kirche‘*‘ genannt wurde. Durch alle diese
Flüchtlinge, VO denen mehrere erhebliche Kapıtalıen un:! unsti-
fertigkeiten mitbrachten, wurde nıcht die Zahnhl der Protestanten
vermehrt, sondern auch un:! das fiel entschıeden elsten 1Ns
Gewicht die Starke der protestantischen Stromung, der Eıfer der
antıkatholischen Parte1 erheblich geste1gert. Es en sich Andeu-
en und Spuren davon, daß auch Bochaolt eınen 'Teıl der
remden Zuzügler allonen, ngländer, Niederländer), welche das
erzogtum eve überschwemmten, mıtbekommen hat; die Folgen
davon konnten nıcht ausbleiben

Eis scheınt, daß auch 1n Bochaolt 1n den 1550er oder 1560er Jahren
die eiıtdem dort blühende Baumseidenweberei VO  — Emigranten im-
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portiert worden ist Wenigstens ist gewi1ß, daß eben die bezeich-
ete Zeıt, als der ufluß VO Fremden 1ın Bochaolt außerordentlic stark
WAar, das eue Gewerbe oder, w1e INa damals nannte, das NnNeUuUe Amt
des Baumseidemachens 1n Bochaolt selinen Anfang nahm, bald eiıNne
erhebliche Ausdehnun W un ZU.  — Oörderun des Wohlstandes

der 1el beitrug, Bürgermeıster, CNoIfien un! Rat sıch
bewogen fanden, dem gedachten mite un! den ” ehörenden
Meıst  o  TnN eiıne esondere eUuUe (Zunftrecht) verleihen.

Daß diese eıt die NUur weniıge ausend Eiınwohner zanlende
sich eın großes schones Rathaus bauen konnte, Warlr eın Zeichen

für die utfe der Wirtschaft ın der a aber auch füur den Tort-
schrittlichen (Gelst der evangelisch gesinnten anner 1mM Rat und 1n
den Gilden

111
Mıt der Übernahme des fürstbischöflichen Amtes Urc Johann

VOoNn Hoya (1566) egınn 1 weıten Münsterland un insonderheit auch
der Bocholt der ernsthafte Versuch, mıiıt en Miıtteln der

bischöflichen und fürstlıchen Gewalt dem weıteren Vordringen der
Reformation Eıinhalt gebileten un! die schon entstandenen iırch-
liıchen Neuerungen wıieder rückgängıg machen. Zunaächst suchte
Bischof Johann VO  e} Hoya für SE1INE Pläane die Vo Unterstutzung des
Domkapitels erreichen, dessen Mitglieder bıs 1ın teilwelse der
kirc  ıchen Neuerung sehr ohlwollen gegenübergestanden hatten.

TE 1569 wird der streng tridentinısch eingestellte Gottfried VO  ;

aesie der Bruder des 1566 demi1ss1ionlierten schwachen 1SCNOLIS
ernnar VO  — aesie ZU Domdechanten erwaählt bzw ernannt.
Sodann wurden ıhm UurcC eın Domkapitular-Statut besondere Oll-
machten Domkapıitel zuerkannt ö1

Auf der Herbstsynode des Jahres 1569 hatte der eUeEe Domdechant,
Gottiried VO  — aesie festgestellt, daß 1n der farrkirche
Bochaolt se1t 1/5 Jahren die eler des Meßopfers nahezu unterblieben
W  $ Nur zweimal hatte eın Vikar asel1Ds die esse gelesen Der eUeE

Bischof ohnann VO  — Hoya trat ganz quf die Seıite sSe1nes Domdechanten
und chrıeb dera dalß aselDs keine Neuerung nachzusehen oder

gestatten gedenke och es anderte sich fast nıchts. Be1l der Sep-
tember 1573 durchgeführten Visıtation mußte INall feststellen, daß
die BevoOölkerun der qufs gesehen nıcht gewillt Wal, VO

der Botschaft und VO  - dem en der Reformation sich lösen. uch
Wenn Jjetzt der eUe Pfarrer un Kaplan es ach katholischer Ordnung
ndhaben, scheiterte die ekatholısıerung der Haltung der He-

31 Ebd I 368-3792
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völkerung. Diıie Vıkare berichten (von den cn 1Ur 408  — Vıisıtation
erschıenen), daß S1€e n1ıemanden finden, der ihnen be]l der eiligen EeEsSsSE
als Mınıiıstrant dient, da dıie Kinder VO ihren Eltern und Lehrern daran
gehinde wuürden. Wenn S1€e Messe halten, MUSSE eın Viıkar dem anderen
als Mınıiıstrant dienen.

Wenn feststeht, daß seıt der des Jahrhunderts sich eın
großer Teil der BevoOlkerung der Bochaolt VO der römısch-katho-
ischen Kırche ossagte und sich der Wiıttenberger Reformation
schloß, dann mußte eben dieses bei der Visıtation des Jahres 1571 sicht-
bar werden. Auf Grund der Visitationsprotokolle soll unmehr VeTl-

SC werden, die kırc  ıchen Zustände 1n der Bocholt das
Jahr 1570 schildern Selbstverständlich gab keine rechtlich
erkannte und geordnete evangelisch-lutherische bzw reformierte
Gemeinde. Wıe Sa 1ın der Bochaolt 1570 qus? |DS gab 1ın
Bocholt der St eorgs-Kirche eınen Pfarrer, eınen Kaplan, einNne
Pfarrei, eine aplaneı un 24 Vikarien. Das War e1INE überaus große
7anl VO geistlichen Einrichtungen un! Stiftungen, die 1ın den ruüuheren
Jahrhunderten die Irommen Burger gemacht hatten. och bschon der
Archidiakon VO  - Bocholt, der munsterische Domdechant Gottiried
VOIN aesIie. be1l der Visıtatıon, die 1n der St eorgs-Kirche stattfand,
zugegen WAärlL, erschlienen außer dem Pfarrer NUur i Vıkare Wahrschein-
iıch gehörten die übriıgen 13 denen, dıie NUur gelegentlic 1ın Bochaolt
weililten und ihre auf TUn der iftung leistenden kultischen
Dienste verrichteten. Von den 206 Benefizlaten der Bochaolt
schienen 2111 Vısıtatıon 1Ur 12; VO diesen erklaäarten sich als Kon-
kubinariler. DIie Zahnl selner Kinder hat nıemand angegeben, einer ist
Häretiker, das ıst Johannes VO  e WICK; der zugleic Pfarrer VO  - Brunen
ist ort versieht seın Pfarramt UT un HIC 1m reformatori-
schen 1Inn Von der Confess10 Augustana sa  e d., dalß S1Ee ‚„ VOMn
Kalser, VO  —_ den Koönigen un Fursten un auch VO  — Abgeordneten des
Bistums Munster aut Reichstagsabschie anerkannt un unterschrie-
ben  C6 sSe1l Bezeichnend 1st, daß VOLr der Visitations-Kommission
g1ibt, daß die Abendmahl{feier hält, WwW1e Wesel geschie }

Franzen stellt ın selıner Edition, Vorwort fest „ Visıtationsprotokolle sınd
Geschichtsquellen VO  . unzweıfelhaftem Wert‘‘ doch en S1e ihre Grenzen, „„die VOT
em darın sehen sind, daß S1e STAr zweckgebunden un! arum endig e1N-
seıtig S1iNd““.
Auf rund der Visiıtationsprotokolle soll ler 1Ur auf einıge entscheidend wichtige
ustande der Bocholt hingewlesen werden. Vgl ZUmMm folgenden ılhelm
Schwarz IDıie Akten der Visıtation des Bıstums unster a us der Zeıit ohanns VO  -} Hoya

33 Schwarz
(1571-1573). M 7) Munster 1913, 9"7
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Zum ersten Mal erfahren WIrTr AaUus dieser Zeıt, daß dıie Evangelischen
Bocholt näahere Verbindun miıt der evangelischen Gemeinde 1mM

nahen esee In eıner kte der reformilerten Weseler
Klasse ist AlTıZ vermerkt, da[l3 sich 1MmM TE 1574 die Classıs ese
1ın besonderer else die evangelische ac ın der Bochaolt
bemüht hat Es wIird miteinander auch darüber verhandelt, Joft nıt
moegelı soude ZVYN, aer eEeNe emey te richten‘‘. Hierüber 4]
INanl mıt Herrn Herberts, dem ehemalıgen Kaplan ın Bocholt, der jetzt
se1t 557 reformilerter Pfarrer 1n ese 1St, verhandeln och vorerst
kommt och nıcht A NSCAHNIULU. der evangelıschen Gemeinde
die Weseler Klasse.

Der Name des ocholter Pfarrers wird nıicht genann(, doch wıird
nN1IC. w1e Schwarz un andere annehmen ohannes Olevın. g_

se1n, der früher 1ın Bochaolt ar gewesen WAarl, sondern der ach-
folger des HTE den Domdechanten un! Archidiakonen VON aesie
vertriebenen Pfarrers "Thom eghe, Pfarrer ılhelm ruggemann 3:
Er ist nachst dem Archidiakon der Vorgesetzte. Von ihm bezeugen die
Vikare VOTL der Visitationskommissı1ıon: uod ene praesiıt pastor et COrT1-
genda corrıgat. Zusammen mıiıt seinem Kaplan istJohannesOlevın
ubt die Seelsorge ın der Gemeinde AU:  N el sind ın Lehre un
Glauben nıc verdächtig. Beide versehen ihren 1enst durchaus ach
katholischer Ordnung, el verkünden das Wort ottes un! verwal-
etien die Sakramente, die Sakramente, doch das geschieht Ja
erst se1t kurzer Zeeıt 1ın der Bochoaolt, nachdem der Archidiakon
all das wiederherzustellen versucht hat, Was ZU alten katholischen
Ordnung gehörte Jlle AÄnderungen un! Unordnungen, Ww1e€e dıe Kom-
mi1lss1ıon es meınt, Sind jetzt abgeschaf{fft ®> och das es kann erst
kurz VOTLT der Visıtation geschehen se1n, un! der eUeE Pfarrer un: se1ın
Kaplan SiNnd gew1b SCWESECNH, die dieses Restitutionswerk begonnen
haben och en S1e gescha{ift?

Pastor und Kaplan versuchen 1ın ihrem slieben den katholischen
rdnungen un esetizen genuge arnı S1e lesen ihr TEevIer ZUL tfast.
gesetzten Zeıt, täglich werden Jetzt wel Singmessen gehalten un:! der-
gleichen mehr. Ebenfalls werden atutın un! Vespergebete 1InnNne-
gehalten. DIie besonderen es der TC werden felerlich be-
gangen Und WEeNNn ihrem kultischen 1enst dieses oder jenes och
e Oder WenNnn dieses oder Jjenes nıcht wieder 1st, w1e d1ie Kiıirche

ordert S1 qu1d delıctum, COPMELUT In em bemuhen S1E SICH,;
S1mons. ynodalbuch. DIie en der Synoden un! Quartierkonsistorıen ın J üh'_ch‚

eve un! Berg 0-16 1909 Weseler Classıs Oktober 1576
Reıgers. eıtrage Geschichte der Bocholt Bocholt 1891 788

und CAWAarz ”7
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auch hilerin nıcht gefehlt wiıird och selbst S11 können bestimmte
kultische Dinge nıcht verrichten

Bischof Johann VO  5 Hoya konnte nfolge Se 111658 Siechtums SC1IiNenN
TEl Bıstumern nıcht energisch auftreten DIie gegenreformatorischen
Maßnahmen blieben oft unausgeführt Es 1st er auch nıcht CI -
mmessen welchem Maße ach Bochaolt gerichteten Verfügungen
ausgeführt wurden :3 () Oktober 1569 bestimmte die
Bocholt sollte alle Neuerungen die ohne oder SC1IiNer Vorgänger
Genehmigung der Kirche eingeführt wurden rückgäng!]: machen
Das se1t langem unterlassene Messelesen sollte wıeder eingeführt
werden wobel der katholische Priester UT dem Chor‘‘ unperturbiert
gelassen würde Diıe Burger VO  — Bocholt ermahnte der Bischof sıch ‚‚der
en wahren katholischen Relıgion befleißigen und sıch derselben
geme. verhalten‘‘$'

Im folgenden Jahre wollte sich der Domviıkar VOIN unster Gottiried
VON aesie schon tatkräftiger die kirc  ıchen Verhältnisse OCNOILTS
einschalten. Wıe dem Bischof Maı 1970 berichtet, wollte

jJungen Geılstlichen aus unster ach Bochaolt die St-Georgs-
Kirche bringen. DIie aplaneı hatte aber dort der adıkan Hermann
Herbers ı]1INNe, der ohne Genehmigung des 1SCNOIS ort wirkte, deutsche
Messe las und die Sakramente ‚‚wlder OÖrdnung un ebrauch‘‘ SDEeN-
dete Gottirıied VO  e} aesie bat er den Landesherrn bewirken
daß der ‚„‚eingedrungene‘‘ Pradikant AUS Bocholt geschaf{ft werde Der
TOS sollte die Executorlalıa TZWINgenN un:! die Bochaolt notıgen
den rediger Johann Ltom eghe VO der Kirche un! SCe1INeN Eınkünften

entfifernen und m1 Geldbuße belegen ugleic ollten ‚‚der
rwäahnte Pastor un der chu  elıster Aaus der un! aus dem Amt
Bocholt der Kaplan Herbers aber AaUuUSs en TrTel dem Bıschof unfier-
stehenden Stiftungen unster SNAabDbrTruC un Minden us  secn
werden ‚‚Wenn dieses nıcht eschene dann werde der aCcC e  o
geholfen se]°8

Der omdechant konnte für den Augenblick die Tatıgkeıit des
protestantischen Prädikanten och nıiıcht verhiındern un! mußte
geschehen lassen dalß emselben ach beendigtem katholischen (iot=
tesdienste dıiıe Kiıirche AT Benutzung offenstand

ach dem Jahre 1573 Ooder 1574 erfolgten Abgange des chul-
ektors dreas Tallıus des englıschen Flüchtlings ermahnte der
omdechant den agıstra Bochaolt keinen Lehrer AaNZUu-
nehmen bevor erselDe nıcht ihm dem Domdechanten prasentlert
und VO  - ıhm ach legung des Glaubensbekenntnisses approbiert

Schwarz 103
38 Keller 376
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worden sSe1l 3 Dıie jedoch 1e sich nıcht diese Mahnung un!
berief wieder eıinen evangelischen Lehrer.

Der omdechant War indes der langjJährıigen ruchtlosen Nnier-
andlungen un:! Ermahnungen ndlich mude geworden. Er 1e(3 deshalb

TEe 15892 UrCcC den TOMOTLOT fIfiCc11 archidiaconalis Burger-
meılster, cho[Ilen un! Rath der Bocholt deren halsstarrı-
ger Widerspenstigkeıt eıinen örmlichen Prozelß VOL seinem, des Dom-
dechanten, Archidiakonal-Tribuna anstrengen ** Der Klagepunkte

1ı1er
Die VO Bocholter Magiıstrat mehNnriacCc ewlesene Mißachtung der

Archidiakonal-Gerichtsbarkeıt und en des Gehorsams
1eselDe

essen beharrliche Weıgerung, dıie VO ihm angeNnNOMMECNECN$
Lehrer dem Archidiaconus A e  un des Glaubensbekenntnisses
und Z Approbatıon vorzustellen.

Die widerrechtliche Einbehaltung un fundationswi1idrige Ver-
wendung eiınes e1ls der Einkünfte mehrerer Vıkarıen.

DIie se1t vielen Jahren geübte Duldung VO  ; wiedertäuferischen
Konventikeln

Obwohl schon 1585 der Kurfürst TNS VO  - Bayern UuTrTC das Dom-
kapitel ZUm Bischof VON unster gewählt worden WAarl, konnte erst
qauf Drangen des Domkapıtels 1590 die egıerun 1ın unster antreien
SO ange bestand eın Interregnum. 1586 wurde der streng tridentinisch
gesinnte 1etirıc VO aesie ZU!' Drosten 1m Amte Bocholt ernann({t,
‚„‚welches meisten VO Calviınısmus und sog Anabaptısmus ange-
steckt war  e& Diıie Rekatholisierung sollte wıieder In die Wege geleitet
werden. Bald egann der eCur«r omdechant, rnd VO:  - Buren, wıeder
die Reichsgesetze dıiıe Wiedertäufer 1ın Anwendung bringen
In seinem r1ia VO 19 1590 die Beamten ın Bochaolt el eSs

A LEL GLE die verbotene un! durchaus verdampte Wiedertäuferische
Sect aselDs dermaßen einger1ssen, daß sich tlıche der OC
Eiıngesessene deroselben nıicht alleın heimlich beipflichten, sondern
auch ihre Conventicula un Wiınkelpredigen ungescheucht menniglichs
be1l Tage und aC vieler guter eute Ergernuß halten, w1ı1e annn
deren Eitliche mıiıt 1ebevorn vertrauelich denuncirt un namhaf{t g_
macht, auch DeCI Promotorem Offie1 olcher bezichtigter Ketzereien
halben anhore cıtırt worden‘‘ 41

Immer euUue Erlasse ergehen VONN TNS VO  - ayern die Wieder-
taufer 1ın Bochaolt *2 och das Zael, die Reinigung der VOoOoN den

39 Ebd n 376
Ebd AB 220

41 Ebd A 3921
Ebd Z 381
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Täufern, wird nıcht erreicht.
uch ach der 1592 auf ordnung des 1SCNOIS abgehaltenen

allgemeıinen Kirchenvisitation ergıngen wıeder ın den Jahren 1594 Nd
1598 Mandate ach Bochaolt 1n betreff der Reliıgionssachen, un 1M
TE 1599 nIolge der die Akatholiken ergriffenen Maß-
regeln 28 protestantische Familien VO Bochaolt Weg

1599/1601 WarTr durch den Biıschof der „„‚Geıistliche .6 eingesetzt,
der die Au{fgabe hatte, die Haretiker unterdrücken. och dieses
konnte Nn1ıC gleich Angri{ff ge. werden: die Schwierigkeiten

groß er YTklärt der Dechant ın den Verhandlungen des
Domkapitels 1607

AT Bochaolt 1e1 Wiedertäufer: der Senatus ecclesilasticus
selbigen och nıchts angefangen; Wä. Ssonsten die

Ketzer austriebe, würden S1Ee VO  — anderen Stäadten w1leder einge-
4: “

Bel der Wahl des Rates ın Bochaolt kam 1610 Z regelrechten
Aufbegehren und Sichauflehnen dıe furstlichen Beamten un!

die katholische Geistlichkeit, weıl Ja letztere ach dem ıllen
des Fürstbischofs Ernst VO  — Bayern bestimmen hatten, welcher
Burger als katholisch gelten un! also 1ın den Rat gewählt werden konnte
un! durfte

Mıt Ernst VO  } ayern seizte 1mM ganzen Bıstum un ‘damit auch 1n
der Bochaolt die Gegenreformation e1n, die jedoch ın :3() Jahren
Nn1C ZU Zael führte Zunächst wurden dıe sogenannten eichsge-
SETIZEe die Wiedertäufer nwendung bringen gesucht, W as
bis 1ın Aaus den verschliedensten Gründen unterblieben Wal Oder 1Ur
chwach durchgeführt wurde. In eiınem T1a des Domdechanten VO
Buren die Beamten 1n Bochaolt el

Die Beamten würden sich der rrungen der archıdiakona-
1iıschen Jurisdıktion, auch der Relıg1lons-, auDens- un Kırchen-
sachen und des Vergleichs VO 29 Sept 1978 erınnern w1ıssen.
‚„‚ Wıe wol ich mich NUu anders nıcht versehen, die wurden für sıch
selbsten und vermOog angeregtes Recel3 abh wahren katholischen
elıgıon dermaßen steif ernalten un ın der Bockolt keine Velr-

botene Secten gestattet, sondern da 1eselbe einger1ssen, UrC ihre
a7ıı bestellte 1dschwerer (wıe VOL Alters preuc  ıch) der ur
gegeben un! denunc!1lirt en, ist doch bıs anhero olches hinter-
plieben und keinesmals dergleichen, viel wenıger andere XCessen,
welche einem zeitlichen Archidiakon strafen gepuren 1n Synodis

worden. Nun so11 iıch aber nicht verhalten, Was maßen
ich glaublich berichtet, daß allerhand der katholischen eligion wıder-
wartıge, Ja auch die verbotene un: durchaus verdampte Wiedertäu-
43 Ebd Z 381
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ferische Sect aselbs dermaßen einger1ssen, daß sich tlıche der
OC Eıngesessene deroselben nıcht alleın heimlich beipflichten,
sondern auch ihre Conventicula und inkelpredigten ungescheucht
menniglichs be1l Tage und HTB vieler guter eute Ergernuß
halten “

Es zeıgt sich, es Überzeugenwollen, es Dıskutieren mıiıt den
sogenannten Wiedertäufern hat keinem Erfolg geführt eiz aber
sollen die rebellierenden Rotten un:! Schwaäarmer vertilgt werden 44
Der amp den Glauben War Jetz zugleic auch eın amp
diıe bürgerlichen ständischen un:! stadtischen Rechte. Daß INa  . 1m
Domkapıitel, be1l den fürstliıchen aten un! en anderen zuständıgen
katholischen Institutienen 1imMMmMer w1ıeder auch gerade die Reliıgions-
Angelegenheıten der Bocholt behandelt, ist verständlich. och
selbst 1m TEe 1611 ist INa  ® och nıcht allerorten sich daruüuber ein1g,
1n welcher Weilise INa  — alle Nichtkatholiken ın Bochaolt vorgehen
soll In elıner Niederschrit ber die Verhandlungen der furstliıchen
Rate ın Münster *> wird VO verschlıedenen Mitgliedern autf folgendes
hingewlesen. ıner sagte

AT hätte VO  e dem Rentmeiıister Bochaolt verstanden, das g_
meılıne Gesindlein un! Handwerksleute naher dem Werth gıengen.‘‘
AT habe vorgeschlagen, daß diıejen1ge, ausliıefen, mochten VO  . den
Oldatien der antel un: Hute beraubt Ooder sonsten gefenglich naher
Ahaus ge  r werden.‘‘ Eın anderer dagegen ‚„‚Wann u die xXekKu-
tıon Ure die Oldatien sollte Werk gerichtet werden, Yra dıiıe
Vorsorg, diıe Stette un VO Adel, der wldrigen eligion zugethan,
ollten sich opponiırn *6

Kınıge Siınd für hartes orgehen, damıt das esen puncto religion1s
Bochaolt nıcht weıter einreibßben un das ‚‚Ausgehen ZU.  — Predigt‘‘

nıcht mehr zugelassen werde. ere wollen ohl eın Mandat AauSsS-

gehen lassen, ıdaß S1e sich des Auslaufens den Predigten enthalten
ollten; da ann argegen gehandelt, mußte gelindliıch gestra{fft WeI-

den  e“ S1e Siınd für vorsichtiges miılderes orgehen, zumal dıie Sek-
tiererel ständig zunehme und der Nachbarschft desgleichen‘*“. uch
sSind nıc einmal d1e fürstlichen Beamten Bochaolt voll verläßlich
Hinzukommt, daß Ja 1ın den Niederlanden und Niederrhein viele
eunde und Helfer der evangelischen A finden S1Nd. Eis se1
N1C ratsam, daß INa  — ‚„‚den ogen steif spanne‘‘ %8

Se1it mehr ennn 40-50 Jahren hat der TOLNTILE1L er Täufer jegliche
innere un! außere Verbindung mıt den radıkalen Wiedertäufern

Ebd D 345
Ebd A 3775
Ebd 37706
Ebd D n a

48 Ebd 401
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unster abgelehnt. och alser un roömisch-katholische Kirche en
bel ihrem orgehen die Taufer STEeiISs die Wiedertäuferherrschaft
1ın Munster In der Propanganda un 1mM amp die Taäaufer voll
ausgenutzt.

Am 13 Julı des Jahres 1607 wandten sich die Taufgesinnten
Bochaolt die munsterıschen Rate 4 da ihnen erneut eioNlien 1St, die

verlassen, un! das nıcht bıs einem bestimmten Termın
geschähe, War ihnen die Konfiszlierung ihres kıgentums angedroht.
Hierauf antworteten sie°”0

„„‚Nun hätten WITr e1ınNes olchen r1gorosen Gebots zumal
unerhort mıt nıchten getrostet, rwagung WIT uUu1ls ohne um

reden Z.U! Bochaolt dergestalt unverweilslich 1n Ruhe un:! elt,
auch ehrbarem Handel un: andel verhalten, dal ber uns Nıemand
der Bürgerschaft eın oder groß miıt Warheit beklagen en annn
Wır en Uus dergestalt auch geschickt uNnserTrenm Leben, dalß WIT
eın jeder ın seinem Hause, alleın un! 1ın der Stille Gott ediene un!
angerufen, keine heimliche, och OITIentilıche Zusammenkunften g..
machet Oder gehalten, wenıiger, daß WIrTr den wuetenden rottirenden
Haufen Ooder deren Anhängern, unster 1mM Jahre besonderen
fanatischen ermen un eın e rdisch Konningreich anzurichten
understanden und dadurch die außerst Verderben gesetzt,
sich aber selbst umb Leib un! uılt gebracht, 1m weınıgsten zugethan
Seın sollen, sondern dieselben un! ihr Thun gern un runtilıc für
christlich und gottlos achten w1e VO diesem en der gantzer Rath
und gemeıine Burgerschaft Bocholt, WenNnn S1e hierumb eIiraget
werden 1n ahnrneı keine andere Zeugnuß geben konnen och werden.‘‘
Das Schreiben SC  1€e.) mıiıt der Bıtte unNns WwW1e€e bißhero eschehen
miıt großgunstiger Geduld bel Weib un! Kinderen, au  IC
ohnung und Nahrung verpleiben lassen wollen, mıiıt der außtru  iıcher

dagegen hlermıit ausgebender Verpflichtung, da (3 WIr hinfüro
w1ıe er° geschein, uUuNs also ST1 eingezogen un gehorsamblich
wollen, daß Niemand mıiıt en ber uUunNns so1lMünster abgelehnt. Doch Kaiser und römisch-katholische Kirche haben  bei ihrem Vorgehen gegen die Täufer stets die Wiedertäuferherrschaft  in Münster in der Propanganda und im Kampf gegen die Täufer voll  ausgenutzt.  Am 13. Juli des Jahres 1607 wandten sich die Taufgesinnten zu  Bocholt an die münsterischen Räte*% da ihnen erneut befohlen ist, die  Stadt zu verlassen, und falls das nicht bis zu einem bestimmten Termin  geschähe, war ihnen die Konfiszierung ihres Eigentums angedroht.  Hierauf antworteten sie®:  „Nun hätten wir uns eines solchen rigorosen Gebots unser zumal  unerhort mit nichten getröstet, in Erwägung zwarn wir uns ohne Rhumb  zu reden zue Bocholt dergestalt unverweislich in Ruhe und Stilheit,  auch ehrbarem Handel und Wandel verhalten, daß uber uns Niemand  der Bürgerschaft klein oder groß mit Warheit zu beklagen haben kann.  Wir haben uns dergestalt auch geschickt in unserem Leben, daß wir  ein jeder in seinem Hause, allein und in der Stille Gott gedienet und  angerufen, keine heimliche, noch offentliche Zusammenkunften ge-  machet oder gehalten, weniger, daß wir den wuetenden rottirenden  Haufen oder deren Anhängern, so zu Münster im Jahre 33 besonderen  fanatischen Lermen und ein new irdisch Konningreich anzurichten  understanden und dadurch die Stadt in äußerst Verderben gesetzt,  sich aber selbst umb Leib und Guit gebracht, im weinigsten zugethan  sein sollen, sondern dieselben und ihr Thun gern und runtlich für un-  christlich und gottlos achten wie von diesem Allen der gantzer Rath  und gemeine Burgerschaft zu Bocholt, wenn sie hierumb befraget  werden in Wahrheit keine andere Zeugnuß geben konnen noch werden.“‘  Das Schreiben schließt mit der Bitte  „ uns wie bißhero geschehen  mit großgunstiger Geduld bei unser Weib und Kinderen, häußlich  Wohnung und Nahrung verpleiben lassen wollen, mit der außtruklicher  unser dagegen hiermit ausgebender Verpflichtung, daß wir hinfüro  wie bißanhero geschein, uns also still eingezogen und gehorsamblich  wollen, daß Niemand mit Fugen uber uns soll ... zu Klagen geursachet  werden konnen‘‘ 51  Da die Maßnahmen der bischöflichen Behörden nur eine vorläufige  Änderung ergaben, sollte eine Großvisitation des ganzen Bistums als-  bald erfolgen. Vorerst wurde anstelle des 1601 eingerichteten Senatus  Ecclesiasticus dem neuen Generalvikar Dr. Hartmann die Aufgabe  übertragen, die volle Gegenreformation durchzuführen, wozu Hart-  mann sich gern bereit erklärte. Doch jetzt kam es auch in Bocholt zur  49 Ebd. 2, S. 390.  50-Ebd. 2, S. 391.  51 Ebd. 2, S. 392.  87agen geursachet
werden konnen‘‘ ol

Da die Äaßnahmen der bischöflichen eNorden Nnur eine vorläufige
Änderung ergaben, sollte eine Großvısıtation des ganzen Bistums 9a 1S-
bald erfolgen. Vorerst wurde anstelle des 1601 eingerichteten Senatus
Ecclesiasticus dem Generalvıkar IIr Hartmann die Aufgabe
übertragen, die VOo Gegenreformation durchzuführen, WOZU Hart-
INann sıiıch gern bereit erklarte och jetzt kam auch 1n Bochaolt ZUTLEF

49 Ebd D 390
510 Ebd D 391
”„»x Ebd D 399
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Auflehnung die harten, scharfen, unerbittlichen Anordnungen
Dr artmanns Es kam erhe  ıchen Unruhen 1n der

1613 wurde die Visıtation Urc den Bischof angeordnet. ers
als 19571 wurde befohlen, den visıt1ıerenden Beauftragten vollen eNOT-
Sa er erweılsen; nıcht erst der Bischof, sondern schon die Visı-
atoren konnten kirchliche un! weltliche Strafen er Art festsetzen.
Inspruc hlergegen War keiner Stelle möglich nd _ dennoch, auch
1ın Bochaolt waählte INa  _ wıederum jetzt Evangelische 1ın den Rat Man
wagte Zum Rat der ehörten 1623 1er katholische un acht
reformierte Manner 1624 dagegen War WwW1e 1ın eiINer Urkundeel
untfier eraınan: VO  _ Bayern ‚AQUuS erhne  1ı1cher Ursache die atswa
der Burger un! (Gemeinheit inhıbiert, alle Ratsherren, CNOIIen un!
Bürgermeıster katholisc  ‘2 1ıne Wahl WaTrT fortan unmöglıch DIie OTe
wurden geschlossen, un! ZWar Ur die Iruppen der Liga Der alte
Rat und die Burgermeister mußten die stadtischen Tkunden den
bischöflichen Beamten und den katholischen Geistlichen übergeben.
Nur streng katholische Manner durften Miıtglıedern des ates ET -
nann werden. S1ie mußten bisweilen als Beamte des 1SCNOIS es ach
selinen Anordnungen urchführen, un jedermann mußte diese Manner
„„als rechtmäßı gew.  e anerkennen. [DIies War die ıne Seıite der
‚„Bekehrung‘‘ der Evangelischen, der Wiedertäaufer un der albkatho-
en ZU streng romısch-katholischen Kıiırche. Wer jetzt nıcht aus-

wanderte, erlag ach un! ach der zermuürbenden Taktık der gewalt-
tatıgen Spanier und dem ständigen Druck der bischöflichen Beamten
Und das andere uberlliıe INa den 1NSs Land gerufenen Jesuıiten un!
anderen Moönchen S1e hatten jetzt leicht, die völlig verangstıgten,
voöllıg hılflosen Bürger der Bochoaolt, die jetz alle offnung auf eın
tolerantes Regıme auIigeben mußten, ZUTL romisch-kath  ischen Kiıirche
zurückzuführen. Selbst dıe Jesuıten sınd darüber erstaunft, daß 11U7M-
mehr mıiıt eiInem Mal sich viele überzeugen lassen. In Bocholt, be-
rıchtetien die Jesulten, selen 1M Te 1624 280 wılıeder ZUE streng triden-
tiniıschen Glauben zurückgekehrt.

Jle Hoffnung der Kvangelischen auf Änderung ihrer Lage, auf
Duldung oder gar Freiheit War endgültig 4n Zu spat kam für sS1e
der Schwedenkönig Gustav ach Deutschland Als 10 TE
spater 1633 hessische Iruppen 1NSs Münsterland kamen un für län-
gerTe Ar dıiıe Stäadte besetzten, untier ihnen auch Bocholt, War VO  ; den
Altevangelischen, die eın Jahrzehnt andere auf auDens- un
Religionsfreiheit gehofft hatten, fast n1ıemand mehr en oder

an uch 1n Bochaolt 1Ur och ganz wenige, d1ie

52 Brune. Der amp 1Ne evangelısche Kırche Münsterland (1520-1802). Wittén
1953, 143 r

38



sich jetz der geschenkten Glaubensfreihei hätten erfreuen können.
624/25 alle ichtkatholiken, die nıcht katholisch werden
wollten, Aaus der vertrieben. Eın Verzeichnis des Jahres 1625 nenn
155 Burger, die hilervon betroffen wurden.

Da die hessischen Iruppen mıiıt kurzer Unterbrechung als dıe
katholische Liıga Bochaolt belagerte un besetzte fast Jahe INGAuTEe
dıe Bocholt besetzt hielten, kehrten viele kKvangelische, die ihre

vorher hatten verlassen mussen, wılieder ach Bochaolt zurück.
Za Ende des 30jährıgen Krı1eges gab ın der Bochaoilt wıeder

Zwel evangelische (Gjemeilinden neben der katholischen, die bestehen
1e und fast ungehindert wirken konnte. Zur reformierten Gemeinde
aäahlten etwa 150 Bürger, ihr Prediger War der hessische Garn1ısons-
pfarrer. Zusammen miıt den Katholiken benutzten die Reformierten die
t.-Georgs-Kirche. Dıie Zahl derer, die sich ZU  —+ lutherischen (Gemeinde
rechnete, War eın wenı1g nledriger S1e hatten eınen eıgenen Pastor
und hilıelten ihre Gottesdienste In der Gasthaus-Kirche Von reformierter
elte riıchtiete INa eıne eigene Schule e1n, die VO  — Cchulern DE
NuLZ wurde.

Wwel TE ach dem Friedensschluß unster un:! Osnabrück,
1650, verließen die essen die Ihr zug bedeutete vorläufig
das Ende der evangelischen (Gemeinde In Bochaolt
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Diıe orfahren Lulse Hensels
Zum Hundertjahr edenken ihrer Vollendung

VO  . Franz askamp, Wiedenbrück

Lulse Hensel die angerın des ‚„‚Nachtgebets‘‘1, wurde auf TUN!
ihrer Dezember 1818 der Berliner St Hedwigs Kirche vollzo-

KONnversıon Literarısch bekannt berühmt aIiur hätten ihre
Jjugendliıchen Poesien* aum genugt S1IC allerdings bel ihren reichen
menschlichen orzugen nıicht auch ihrer angestammten evangelischen
Welt 1el namhatfiteren Entfaltung un! gleicherweise
breıteren Beachtung, edenken ber ihre Erdentage hinaus
gekommen ware?

Eın Katholischwerden War damals auf der chwelle VO. Ratı0=
nalısmus ZUEE OmMaAantilı gesellschaftlich gehobenen evangelischen
Kreisen durchaus keine Seltenhei ber Lu1lses Konversıon bedeutete
der katholischen Apologetik eiNne besonders wertvolle Bestätigung des
‚„‚wahren‘‘ aubens sehr dankenswertes empfehlendes Zieugn1s die
geıstig rege dichterisch begabte ochgewissenhafte Tochter
TOMMeEeN lutherischen Pastorenfamilıe findet ernsten achdenken
und religıösen Streben den Weg Z katholischen Kıirche es Was S11

an auf ihrer folgenden nahezu sechzigjährigen Pıilgerschaft üuber-
legte un plante* \diel schrieb? überhaupt tat wurde qals ejahens-
werte Frucht ihrer Konversiıon gewerte un:! es W as sıch gleichwohl

Schwierigkeiten und Enttäuschungen er bıllıg apologetisc
eingeschmolzen, WI1e Lu1lse selber darın 1U Oder doch vorab höhere
ugung und Führung erblicken pflegte

TEe1LLNC wuürdı  e INa  . auch katholischerseıits Lu1lses ternhaus®
und die evangelische mgebung ihrer Jugend qals Heımstatten en

Denkens durch Lu1ses esen gespiegelt hochgünstig Se-
lesen Die Ehrfurcht m11 der s 1E VO  - ihrem verewıgten ater sprach
das INN1ıSE Verhältnis das zwıschen der überlebenden Mutter un ihren

arl nNnoOo. Das ınder-Abendgebet Müde bin ich geh S: Ruh‘ VO'  - Luise Hensel
Monatsschrift für Gottesdienst un!: kiırchliche unst »4 (1919) 178 und 25 (1920)

Franz askamp un! und Forschungen 11 Munster 1956 10 Ernst
Challier Großer Liederkatalog Berlin 1885 604
ermann Cardauns Luise Hensels Liıeder Regensburg 19923 2Q 1092
aVvıl' ugus Rosenthal Konvertitenbilder Regensburg ® 19092
Ferdinand Aartscher. Der 11LLNeTe Lebensgang der Dichterin Lulse Hensel aderborn
1881: Franz FYlaskamp. Lu1lse Hensels Testament (Westfalen 48 230-246)
reife Hrsg. VO  - Josephine Nettesheim Munster 1962
Franz Flaskamp. Die Pfarrerfamilie Hensel (Jb (jes Nıedersäachsische Kiırchen-
geschichte (1971) 208 216)
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Kindern, zwischen den Geschwistern untier sich ‘ SOW1E mıiıt den Ver-
wandten und alten Bekannten ach w1e€e VOTLT obwaltete, farbte Ü
iıschen Urteil® wohltuen!: ab

So erfuhr INa auch eiın1ıges ber Lu1lses Großeltern, aber gar weniıg
ıı ber ihre weılıteren orfahren ıne Ahnenforschung Sınne der Men-
elschen rblehre? lag jenen en och ziemlich fern un! wurde
späterhın mıiıtTals steinıchter Pfad gescheut, nicht frohgemut un
zuversichtlich egangen!?.

Lu1lse selber ist wiederholtanworden, ZU  — eıgenen erson Aus-
kunft geben *“ el hat S1€e VO den Eltern berichtet un! ihrem
korenen Wa. dem Breslauer Theologen Joseph Hubert Reinkens
azu eLIwas ber die Großeltern erzählt!?, soweıt iıhr Wiıssen ausreichte.
ber das War eine recht lückenhafte Botschafit ZUT Klärung und Kr-
ganzung hätten iıhre namhaften l1ographen, TANz Binder 13 un Her-
INanil Cardauns!* sich berufen en sollen och sS1e heßen das be-
scheidene Zeugn1s Lu1lses genugen. rst der Breslauer Archäologe TILZ
GE eıtete zugunsten se1ıner Wılhelm Hensel-Biographie eINeEe plan-
mäßıge IM  un eın un zeıtigte auch treffliche Ergebnisse *® Leider
aber wurde sSe1nNne Sammlung ım Schicksal des Bombenkrieges verschuttet.

Ders. ılhelm Hensel (Westfälische Zeitschrı 129 (1972) 292-302).
ntien Anm. Ar
Johannes (Ordensname Gregor) endel, geb R Juli 1822 Heinzensdortf (Öster-
reichisch-Schlesien), gest Januar 1884 Brunn (Mähren), hier Augustiner-Chorherr,
ntdecker der eigenartıgen, ber gesetzmäßıg verlaufend®en bilologischen Vererbung,
UrC. Correns, sSscherma und de Vries 1900 als epochale Erkenntnisförderung
estatı machte überraschende einzelpersönliche erkmale, etwa Sprac.  iche, unst-
erische Begabun: als Wiederaufleben Iteren Erbgutes verstan  1C|

10 Die alteren Ahnentafeln, des els, des stä  ıschen atrızlats, dienten der Erzielung
VO.  - tellungen, Vermögensvorteilen, kurzum : ZWEeC  estimmt. DI1ie der nen-
forschung Siınne der Familienpflege gewidmeten Zeitsc  en und andbücher
kamen TST 1900 auf.

11 uUurC Georg Scherer 1n München 1852 für seinen geplanten „Deutschen D_ichterwald“‚
aVvl' August Rosenthal 1n Breslau 1864 für se1ine ‚„‚Konvertitenbilder‘“‘, UrCcC. Joseph
Hubert Reinkens 1n Breslau 1865 für das spatere edenken, womıit den Aus-
künften über ihre jugendliche Brentano-Verehrung, 1mM 1855 erschienenen an
VOI Klemens Brentanos „„‚Gesammelten chriften  66 enthalten, widersprochen werden
sollte
Joseph Reinkens Luilse Hensel und ihre Lieder, Bonn 1877, 1-5; doch VOIN

ihr uch ohl die Z.0ssener TOßmutter ırrg „„Chrıistiane Hofmeister‘‘ genannt
13 Franz Binder. Luise Hensel, Freiburg 2. 1904, hat selıne entsprechenden Mitteilungen

bel Reinkens entlenhnn
Hermann Cardauns. Aus Lu1lse Hensels Jugendzeit, Freiburg 1918, War och wenıger
genealogisch interessiert.
Geb 29 Oktober 1880 Frankfurt M., gest 1 August 1945 Breslau, se1it 1912 VEeT-

eirate miıt Ilse RoOmer, ıner Urenkelin des alers Wilhelm Hensel
Bezügliches Einvernehmen, VO Sommer 1942 bDıs ZU. 1ınftfer 1943, WarTr bereits
kriegsbelastet.
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SO War es eiıne eıgenartıge Gunst, daß zwıischen 1949 un! 1945 VO  ; Wıe-
brück aus ganz unabhängig VO Weeges Mühen, eben AaUuUSs dem Wieden-
brücker Interesse für Lu1lse Hensel, eine den Grenzen des Möglichen
nahekommende usterun der vielen zuständiıgen Kirchenbücher un:!
sonstigen Quellen elang‘!“ oran 1ler och gebrach, das nachtragen

wollen, durfte ach dem Wırrwarr un Wechsel des politschen ZiU-
sammenbruchs eın ganz schwier1ges, weıtgehend aussichtsloses Nnier-
fangen sSel1n.

u1lse Hensel
Im Kırchenbuch der havelländischen Pfarreı Liınum hat der Vall-

gelische Pfarrer Johann Ludwig Hensel vermerkt:
„Am dreißigsten!® Marz 17983, fruh halb UNr. ward meıne TAauU ohanne
eriiıne Lu1lse geborene Irost VO  — eınNner Tochter entbunden, welche

en Aprıl Lulse getauft ward. Taufpaten waren!9: Tau Berg-,
inspektorin Braun geborene er, demo1selle Auguste iebe, des
Herrn Oberberginspektors 1e ungste Tochter, Herr Oberamtmann
Yromme, Herr andıda Tesch AUus Liınum, Herr rediger S1iebmann
AUus Dechtow, Tau rediger Bolte Aus Karwesee, Herr Oberamtmann
Sach Aaus Köni1gshorst, TAau rediger Beuster AdUus Wustrau, Herr
Inspektor*® Mylıus Aaus Fehrbellin, 10 Herr rediger Drake Aaus Haken-
berg, FT Herr Kriegsrath TOS AUus Berlin*! veritrat zugleic dıe Stelle
des Herrn Oberstlieutenants VO  - Trost22

EKın olches ufgebo vornehmer Paten23 wurde keinem anderen
1n des Pfarrers Hensel vergonnt, keinem anderen TELLNC auch spater
sovlel Beachtung W1e€e dieser Lui1se, die ach einem recht eigenartıgen
Lebensweg 18 Dezember 1876 1mM Westphalenhof Paderborn„24

Zu Jahresbeginn 1949 eingeleitet, annn miıt bewußtem 1l1ier ın einem mengenhaften
Briefwechsel (miıt zanhnlreıiıchen Photokopien) gefördert, e1gens selıtens der Kiıirchen-
buchstelle Alt-Berlin (Konsistorialrat Themel) verständnisvoll un! hochgeneigt be-
raten, Jahresanfang 1945 abgeschlossen; einiıge Lücken ach Krlıegsende och
ausgefüllt.

18 estie der S1ieben SAra Manae (Freıta VOT Palmarum) dieses €eSs, worın
Luise selber ıne Vor'  eutung iıhres eigenen leidvollen ase1ns erblicken wollte

aderborner Domtotenbuch, auf ihrem Totenzettel, auf ihrem Grabstein ırrg der
31 Marz angegeben.

19 Personalien der erwähnten Geistlichen 1 ‚„‚Evangelischen Pfarrerbuch für die Mark
Brandenburg‘“‘, hrsg. Fücher. Berlin 1941 finden

20 So die reformierten Oberpfarrer (Superintendenten) genannt; eın dem Bergbau ent-
ehnter, spater bunt (Gutswesen, Schu.  1enst, Anstaltsleıtung, Verwaltung VeTr-
werteter 1te.
aftfer der Kındesmultter (S unten Anm. 43)

29 Philipp Frıedrich VO Irost: vgl unten Anm 46
Bemerkenswert: eın ıtglie der Handwerkerfamilie Hensel
Giersstraße 1 (mıt Denktafel); vgl Paul Michels aderborner Inschriften. appen
un! Hausmarken., 1997, 268 esterntor aselbs (ebd 269) uch Lu1lse
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STar un! Dezember auf dem Ostfrie:  of aselbDs bestattet wurde,
ihr Grabmal VO Katholischen Lehrerinnenverband erneuer

geblieben ist

Vaäterliche orfahren
Der Pfarrerann Ludwig Hensel, Luises ater: War Bäckers-

sohn, DD Februar 1763 1M markiıschen Z.0ossen geboren un
Februar aselDs getauft Spater besuchte das Gymnasıum Berlin-
Friedrichswerder, der Prorektor arl 1e eißer, nachher
Pfarrer Königshorst “ sSeın Lehrer war 26 Herbst 1783 studierte

1n Halle?‘ kam aber U mıiıt Verzogerung Z geistliıchen Wirken,
vielleichtUr denenTod des aters, jedoch auch AAr e mangelnde
Gesundheit veranlaßt. T1 1 Herbst 1790 wurde Pfarrer 1 kleinen
laändlichen Thyrow und Diıaconus (Zweitpfarrer) Trebbin28 Am
Dezember 1790 heiratete Berlin-Friedrichswerder die Krı1egs-
ratstiochter ohanne ertıne Lulse OS un wohnte fortan 1ın Treb-
bin??® die ıer alteren Kinder, darunter der spatere aler
Wilhelm Hensel$®% auch ebbın geboren un getauft wurden.

Im Herbst 1796 übernahm Ludwig Hensel die Pfarrstelle T1
num 91 Hıer hat also außer Lulse auch deren Schwester ilhelmine, die

spatere Vorsteherin des Wailisenhauses Pankow ®2 das Licht der Welt
er  1C Der ater erla eptember 1809 der chwindsucht
und wurde A eptember 1Nnum beerdigt. Dıie Wıtwe verzog
mıiıt den vier och ebenden Kindern Herbst 18310 ach Berlın

Hensels Denkmal, eptember 1910 miıt Ansprache der Oberlehrerin Marıa
Schmitz aus Aachen entIhu. wurde 1955 ZuUum Liboriberg verpflanzt. Der ader-
borner Verlag Ferdinand Schoeningh wurde, VO)] Bischof Konrad artın und Land-
richter Alfr:! Hüffer angeregt, Lu1lse Hensels Llıterarısches Andenken sonderlıch
verdient; veröffentlichte 1869 bıs 19292 deren „Lieder‘‘ 1ın 19 ständig vermehrten
usgaben, 1878 deren reie (hrsg VOI r1istop. ernhar:! Schlüter), 1881 deren
Tagebuc (hrsg. VO  — Ferdinand Bartscher), 1882 uch die edichte Wiılhelmine Hensels
rsg VO:  - Schlüter).
Evangelisches Pfarrerbuc. für die Mark Brandenburg IE: D 943

Taufbuch VO  — Lınum Z Oktober 1802 aufe ılhelmine ensels als Pate
vermerkt

Oktober 1783 eingeschrieben.
28 Evangelisches Pfarrerbuch IL, 1 321° 16 eptember 1790 Berlin ordinilert,

31 Oktober ortlıch eingeführt; uch farrarchıv Trebbin, handschriftlicher (ata-
logus pastorum et diaconorum. DIie Stelle Wal UTrcC Tod des Pfarrers und Di1aconus
artın Gottfred Dıittmar (Pfarrbuch EL E 158) fre1 geworden.

2Q ermann Faulhaber Festschrift „Trebbin‘“‘ 1912
3() Westfälische Zeitschrift 1929 (1972) 2992_302 (Lebensbild).
31 TuUuNestier eigenhändiger Kirchenbuchvermer. aselbs VO 1: Dezember 1796
art Theremin. Hundert TE Kinderarbeit ım Elisabethstift, Berlin 1926, 147 O
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1)er Backer Hensel, des Pfarrers ater, Lu1lses Großvater,
stammte ach deren uskun ‚„ dUuS dem Sachsischen‘‘®? a1sS0O nicht AaUus

Berlın, Hensels allerdings schon se1ıt 17/30 1M Bäckergewerbe tatıg
waren?? Vermutlich hatte aqals Geselle be]l der Backerfamilie agde-
burg 7Z.0ssen deren Haustochter Charlotte Sophie Magdeburg kennen-
gelernt, die 15 Aprıl 1455 Z.ossen angetraut wurde. Damals
TELLNC Warlr ach dem Kirchenbuchzeugnis bereits ‚„„‚Bäackermeiıister 1n
Berlin‘‘. Hıer ist wıederholt be1l der Taufe des es Johann

28 Januar 1756 In der Dreifaltigkeitspfarrei un:! bei der Taufe des
Sohnes Johann Heinrich Oktober 1457 auf der Lu1senstadt, als
„Kuchenbäcker‘‘ ausgewlesen. ber hat darın ohl eın genügendes
Auskommen erzlelt, ist er ach Z.0ssen zurückgekehrt. Hıer egegne
er namlıch bel der aulie Se1INeEes Sohnes Johann Ludwig, des Spa-
eren Pfarrers, 25 Februar 1:763; als ‚„Bäckergeselle‘‘, gew1ß be1l den
Magdeburgs. Nachher wurde Backermeister un! Burger Cottbus

längst eher Hensels 1 vornehmen Bürgerstande ga doch dieser
Neubürger 1MIre eın städtisches, eın kirc  1ches Zeugn1s mehr
belegen ist IETr 1e auch nıcht 1n Cottbus, uübersliedelte vielmehr mıiıt
selner Famiılie ach Berlin, och 1 Herbst 783 37 starbh aber bereıts
VOL der hreswende Wo und wIl1e, das ist eiıne offenera Der Sohn be-
gleitet dıe Nachricht VO  —; se1ınem Lebensende®®mit der Bemerkung, sSe1
eın rechtschaffener ensch geEWeSECN. das nıcht en Soll, I1la  ® moge
seın Nndenken VOT böser achrede bewahren, habe versagt, jedoch
ohne eıgenes Verschulden? Mehr Wal auf en versuchten egen nıcht

erfahren. Der A aqals äufliıng ezeugte Sohn Johann Heılinrich taucht

Reinkens. Luise Hensel und ihre Lieder 1ne TecC eNnDare uskun
Ernst Kaeber. Dıie Bürgerbücher und Bürgerprotokollbücher VO.  - Berlın (1701/50),
Berlin 1934, 255 Nachkommen des Bäckergesellen Christian Hensel es kto-
ber 1781 auf der Luisenstadt), der 1730 VO reganz bel Storkow ach ölln-St.-Petri
gekommen Waäal, erwandtschaft mıiıt den Zi0ossener Hensels mögliıch doch n1ıc
schlüssig erwelsen.

35 So VO ne 1mM Totenbuch VO. Linum bezeugt: Am November (SC irü
vollendete meılne gute re‘  TC utter Frau Charlotte Sophie Hensel

geborene Magdeburg TEe ihres tatıgen Lebens ihre irdische Laufbahn Ihre
Beerdigung geschah 1 ovember. wobel INr der HertTt Prediger Fal (von
Hakenberg) über den Text Luc Verse 2839 ıne Gedächtnispredigt 1e S1e WarTr

die hinterlassene 1Lwe me1lnes 1mM TE 1783 verstorbenen rechtschaffenen Vaters
des ehemaligen Bürgers und Bäckermeiıisters Hensel Cottbus Friede ihren
Gebeinen ® —S

0  0 atirıke der Unıversıta Tankiu TSg. VO.  - TNS Friedländer) Le1ipzig
1887 188 Nr 35 „„Anno Christı virg1ın10 partu 15066 1PSO dıe 1VO Georg1o0

ın L1UIMNEeTUIMNM studiosorum ecept1 sunt 11, quı equuntur akobus Hensel,
ottbusensis‘‘
Be1l MmMmatrıkulation des Sohnes ın en Anm 245 bezeugt.
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allerdings ohl 18 Februar 1796 als Taufpate Trebbin och einmal
auf annn Heinrich 1e Hensel USICUS Golzen

Charlotte Sophie Magdeburg, Maı 1730 Z.ossen geboren un
Maı aselbs getauft verbrachte ach q ]] dem Hın un Her ihres

Daseıns den Lebensabend arrhnhaus Lınum S1€e November
1804 STar er November 1804 Lınum eerdigt wurde Lu1lse
Warlr damals erst sechs TEe alt eın Wunder a 1S0 S1CE ach ZWEe1

Menschenaltern 1Ur recht dürftig der Eınzelheiten sıiıch EÜerlNnNnNneIrnNn konnte
Dıe ern dieser Grolßmutter [ u1lses eimische Ziossener

Bürgersleute der Bäckermeister un Bierbrauer Johann eOT! agde-
burg, D° Jun1/2 Juli 1677 geboren un! J1unı/47 Julı getauft

Juli 1736 beerdigt Juli K3 (ın zwelıter Ehe) verheiratet mi1ıt
Katharına Hoffmeister 40 Juli 704 geboren un Juli getauft

DD Marz r begraben Als Nachfolger Z.0o0ssener Baäcker- un!
Brauergewerbe 1ST der Sohn Michael Magdeburg bezeugt *!

annn eOor Magdeburgs Eiltern der Schneidermeister Hans
Magdeburg un! Marıe Nothke Katharına Ho{ffmeisters Eltern der Burger
und Brauer Gottfiried Hoffmeister un Katharına Mertens gewesecn

Mültterliche Vorfahren
Johanne Albertine u1lse TOS Lu1lses Mutter WarTr

au (Schlesıen geboren un 28 der dortigen Mılıtar-
pfarreı bel ganz großem milıtäarıschen un! Juristischen Patenaufgebot
getauft Es 1e ß siıch gew1ß damals nicht bsehen nıcht entfernt ahnen

dieses iınd AUS ochvornehmer Famılie dereıinst Z schlichten
Daseın andpfarrers sich einfinden, manches Familienschicksal
verkosten und ı Wıtwenstande TE Berlın, anfangs qauf der Kcke
der Markgrafen- un Lindenstraße, spater der Bellevuestraße Z
zurückgezogen un bescheiden verbringen sollte S1e War ach en
Zeugnı1ssen Aaus ihrem en un! ırken eiIiNe VO  ; tiefer Frömmigkeit
getragene verständige un: beständige Person umsichtig, fürsorglich
versöhnlich *® der egte alt ihres SC  1e  iıch kleinen Famıilien-
krelises S1e starb Oktober 1835 Berlin der Dreifaltigkeits-
pfarrei un: wurde Oktober quft dem alten Dreıifaltigkeıits T1Ee:
bestattet Dreı Kınder Wilhelm u1lse un: Wılhelmine en S 1E über-
ebt

30 esg. Anm 192 Zu edenken uch daß 1Nr mehr den eıgenen Nac. gıng
als familiengeschichtliche Aufschlüsse

4() Dessen Ehe, mi1t OTOtThNea unc wurde 1709 geschlossen
41 urt eyerding Neubürger Z.0ssen 765/85 Familiengeschichtliche Blätter

(1928) Sp 133 136
Besonders UrC Lu1ses Eriınnerungen aus den verschiıedensten Anlässen verklärt



[DIie ern dieser Pastorenfrau VO  —_ Thyrow un! 1Inum der spatere
Krıegsrat eOT. arl Friedrich Trost *® und Friederike Uu1se (jause
wurden 23 November 1763 der Berliner Alten Garnisonkirche
getraut Er War D 1740 Potsdam geboren un Apriıl

der dortigen Garnisonkirche getauft, starb 2 Jun1 1807 Berlin
und wurde Jun1 ı der Jerusalempfarrei eerdigt; S1Ee War 24
Maı 1492 Berlin geboren un Jun1 der Nikolaipfarrei getauft
STar 19 Jun1ı 1813 der Jerusalempfarrei un! wurde 21 Junı
eerdigt

Des Krlegsrats Vater 'Theodor Christian Jrost Pfarrerssohn Aaus BilS-
dortf ansfelder Seekreis FA Februar 1698 geboren ahm
sich als ganz eıgenartıge Erscheinung dieser famılıären Entwiıcklung
aus ETr 210 D Student Halle 45 gleichfalls den kirc.  ıchen
Dienst angestrebt War aber be1l Bewerbung eline Pfarrstelle Ön1g-
lichen Patronats gescheiter Dem Soldatenkönig Friedrich Wılhelm
Orer der Probepredigt hatte der hochgewachsene wohlgestaltete
jJunge andıdatus reverendı mınıster11 derart gefallen dal3 iın schlüs-
S1g für SECEIN Potsdamer Leibregiment bestimmte jedoch nıcht ZUM Pre-
1ger sondern PE Unteroffizier Infolge dieser gesellschaftlıchen
inderung verfiel ITrosts amalıge Heiratsabsicht vıel spater erst

Dezember 17306 wurde der Garnisonkirche Potsdam mıt der
1/135 geborenen Potsdamer Feldwebelstochter ohanna Katharina

Marıa getraut Er WAar inzwıschen gleichfalls Feldwebel geworden
TuUuC ZU Leutnant qauf fand SC  1e  ıch S erwendung als
agenhofmeister rauerte aber zeiıtlebens dem verpaßten geistlichen
ırken ach Er starb pr1 1768 Potsdam Wıtwe

Oktober 1743 Eberswalde DIie Soöhne machten große ‚‚Karrıere‘‘
wurden teilweise geadelt Familıenverbindungen E
brandenburgisch preußischen hoöheren eamtentum Die Enkelin JO
hanne ertiine Lulse 1eß3 och einmal dıie theologische el quf-
euchten

Der andere Großvater VO  - Lu1lses Mutter der spatere Geheime
1egs- und Trıbunalrat Christian Philıpp ause, November BLZ1O0

Berlin-Friedrichswerder geboren un November aselbDbs
getauft, hatte eptember 14372 Berlin-Nikola1i De-
zember 1706 ebenda geborene, DE Dezember etauIite bereits VeI -

ben Anm 21
Darüber Reinkens Luise Hensel und iıhre Lıeder auf TUund VO:  - Lu1lses Mıt-
teiılung aus Familiıenüberlieferung der die Auswelse der otsdamer Kirchenbücher
entsprechen

14 Januar 1717 eingeschrieben ber unaäachst für eın Jurıstisches Studium
ben Anm uch (Patın Obertforsters VO:  — ITroest arszlu! W est-
preußen Gattın
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wıtwete ase Johanna Dorothea Nehmitz 4‘ geheiratet. Er starb A
November 194 LO ın der Nıkolaipfarreı un! wurde November
dortselbst eerdigt; se1ıne Ehefrau War schon Dezember 764 eben-

1n der Nikolaipfarreı verschieden un Januar 1765 bestattet
worden

Der mutferlıche Urgroßvater L Pfarrer Heıinrich Juhius 1TOSL
o& S 1655 geboren, eptember 1120 Eisdorf gestorben
und eptember aselbs eerdigt, Wal verheiratet miıt Johanna
Regına eugebauer, die VO  - 1655 bıs ZU. T7

DiIie Urgroßeltern H die Potsdamer Feldwebelsfamilie e7 sollte
INa  e auch vermerken, irgendwo Kirchenbücher ergiebiger davon
zeugten. In planmäßiger Forschung erga sich aber eın zielstrebiger
Weg

Der rgroßvater IL: der kurfürstlich-brandenburgische ammer-
gerichtrat L1iıc Jur Ludwig Gause, a Maı 1669 Berlin-Nikolai
geboren, heiratete 1708 erlin-S Petr1 eiINE nicht mıiıt iıhren Lebens-
aten ausgewlesene Marıa Salome Diebold, ber deren Vorfahren a 1S0O
nıC eiinden ist 48

Der rgroßvater IV! Friedrich Nehmitz, kurfürstlich-sächsischer
Accıserat, Jun1 1666 Berlıin-Marıen getauft, prı
1751 ın der Dresdener euzpfarreı beerdigt, wurde 292 ‘ Maı/ Jun1
1699 Berlin-Nikolaı1 getraut mıiıt Salome Katharına Gause, Schwester
des obigen rgroßvaters HT: S1e War Juh/5 1674 Berlin-
Nıkola1l getauft un wurde Februar 17718 Dresden-Hl KTreuz
eerdigt.

ber diese 1emliıich geschlossen ermittelten müutterlichen nen-
reihen, bis mıiıt den Urgroßeltern reichend, heßen sıch TEL oten-
en och ausweıten, un! ZWar mehr als M1U.  — einzelne Namen
und aten

Heinrich Julhlius Irosts ater War der Eirfurter auptmann un
stellvertretende tadtkommandant Christoph TOS (T geWwesScCN,
se1t dem Aprıl 1641 verheiratet mıiıt eıner Regına VO  —witwete Base Johanna Dorothea Nehmitz * geheiratet. Er starb am 21.  November 1770 in der Nikolaipfarrei und wurde am 26. November  dortselbst beerdigt; seine Ehefrau war schon am 30. Dezember 1764 eben-  falls in der Nikolaipfarrei verschieden und am 3. Januar 1765 bestattet  worden  Der mütterliche Urgroßvater I, Pfarrer Heinrich Julius Trost, am 21./  31. August 1655 geboren, am 4. September 1720 zu Eisdorf gestorben  und am 6. September daselbst beerdigt, war verheiratet mit Johanna  Regina Neugebauer, die von 1655 bis zum 29. August 1726 lebte.  Die Urgroßeltern II, die Potsdamer Feldwebelsfamilie Kahle, sollte  man auch vermerken, falls irgendwo Kirchenbücher ergiebiger davon  zeugten. In planmäßiger Forschung ergab sich aber kein zielstrebiger  Weg.  Der Urgroßvater III, der kurfürstlich-brandenburgische Kammer-  gerichtrat Lic. jur. Ludwig Gause, am 3./13. Mai 1669 zu Berlin-Nikolai  geboren, heiratete 1708 zu Berlin-St. Petri eine nicht mit ihren Lebens-  daten ausgewiesene Maria Salome Diebold, über deren Vorfahren also  nicht zu befinden ist%8  Der Urgroßvater IV, Friedrich Nehmitz, kurfürstlich-sächsischer  Acciserat, am 19./29. Juni 1666 zu Berlin-Marien getauft, am 18. April  1731 in der Dresdener Kreuzpfarrei beerdigt, wurde am 22.'Mai/ 1. Juni  1699 zu Berlin-Nikolai getraut mit Salome Katharina Gause, Schwester  des obigen Urgroßvaters III; sie war am 26. Juli/5. August 1674 zu Berlin-  Nikolai getauft und wurde am 10. Februar 1718 zu Dresden-Hl. Kreuz  beerdigt.  Aber diese ziemlich geschlossen ermittelten mütterlichen Ahnen-  reihen, bis mit zu den Urgroßeltern reichend, ließen sich an drei Knoten-  punkten noch ausweiten, und zwar um mehr als nur einzelne Namen  und Daten:  a) Heinrich Julius Trosts Vater war der Erfurter Hauptmann und  stellvertretende Stadtkommandant Christoph Trost (+* 1669) gewesen,  seit dem 13./23. April 1641 verheiratet mit einer Regina von ..., dessen  Vater Christoph Trost aus Nordhausen war Rat und Direktor zu Wal-  kenried geworden.  b) Die Eltern Ludwig Gauses wie auch Salome Katharina Gauses  waren der kurfürstlich-brandenburgische Landschaftsbuchhalter Heino  Gause, begraben am 28. April 1709 zu Berlin-Nikolai, vermählt ebenda  am 21. November/1. Dezember 1664 mit Katharina Kerstens, getauft am  19./29. Januar 1640 und begraben am 17./27. Januar 1692 dortselbst.  Eltern der Frau waren der Geschäftsmann und Fuhrunternehmer Adam  Kerstens und, am 3./13. Dezember 1632 zu Berlin-Marien getraut, Katha-  rina Ottens, zu Berlin-Nikolai am 13./23. August 1613 getauft und  47 War mit Geheimem Rat Johann Heinrich Schlüter verheiratet gewesen.  48 Ältere Kirchenbücher von St. Petri 1813 verbrannt, nur Namenregister zum Traubuch  verblieben.  98dessen
ater Christoph ITrost au Norchausen WarLr Rat un Direktor Wal-
kenried geworden.

Die Eltern Ludwig auses W1€e auch Salome Katharına auses
der kurfürstlich-brandenburgische Landschaftsbuchhalter Heıno

ause, begraben 28 prı 1709 Berlin-Niıkolaıi, vermahlt ebenda
D ovember/ Dezember 1664 miıt Katharına erstens, getauft

Januar 1640) und egraben Januar 1699 dortselbst
Eltern der TAU der Geschäftsmann un!' Fuhrunternehmer dam
Kerstens und, M13 Dezember 1037 Berlın-Marıen getrau(t,O
mIX Ottens, erlin-Nikolai August 1613 getauft un!

War mıiıt Geheimem Rat Johann Heinrich Schlüter verheiratet pgeEWeESECN.
Ältere Kirchenbücher VON St Petrn 1813 verbrannt, U amenregıster Z.UIN aubuch
verbliıeben
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648/49 eerdigt dieser Katharina ÖOttens Eltern wleder die /29
pr1 1599 Berlin-Marien getirauten aberel AUus der Nikolaipfarre
stammenden eleute Hans tto un atharına Lehmann gewesen

ern Friedrich Nehmitzens aren der kurfürstlich branden-
urgische Hofrenteischreiber Christoph Nehmitz begraben /16
S 1686 Berlin-Marien un! Margareta Rachow aus Lıebenwalde
begraben 2Q September/ Oktober 1679 gleichfalls Berlin Marıen
1er auch F49 Oktober 1660 getraut Vater der Margareta Rachow
der kurfürstliche ornschreiber Liıebenwalde und spatere O17
schreiber Berlin oachım Rachow, Berlın Marıen beerdigt

Lu1se Hensel un ihre Geschwister hatten also ihre vaterlichen
Vorfahren ohl überwiegend Handwerker- dagegen ihre mutter-
liıchen nen erw1lıesenermaßen vorab vornehmen Beamtentum Jene
dürften wen1ıger als diese VO gunstıger Gesundheit gewesen SCeIN

arf INnan die Wesensart der Henselschen Kinder den erkennbaren
Ahnenreihen vorbedeutet finden? Ihre bedingte körperliche Verfassung,
ihre hervortretende Lebhaftigkeit Gemutstiefe Religiositä Verläß-
IC  el Ausdauer auch Schwierigkeiten Enttäuschungen? Auf Jjeden
Fall en S1€e sich nicht Bahnen entwiıickelt un! ewegt, die ganz
anders gewesen als die ach ihrer sStammung vermutende
Erbmasse erwarten 1eß Bestimmte klarer durchsichtiger wurde Inan
befinden können WE VO  . den einzelnen Vorfahren mehr bezeut Ware
als die unde VO  —_ esundheit und Kranksein VO  _ erreichtem Lebens-
a  er, gewonnene: ellung un! erzieltem gesellschaftlichem Rang
besagen Eıgens mochte INa  — iragen, ob ı den ermittelten Ahnen-
reihen bereits dichterische un malerische egabung sıch offenbart habe,
diese esondere el der Pastorenkıiınder ebenso W1€e deren theo-
logischer Sınn als Erbmasse konstatieren SC
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Die Unilonsfrage auf der
Preußischen Generalsynode VO  e 1846

Von Johannes Hymmen (T) onnn

Vorbemerkung
Der nachstehende Auf{fsatz ist diıe letzte Arbeit des Tre 1951 Velr-

storbenen Vizepräsidenten des EO  p ın Berlın, vorher Oberkonsistorial-
rats In Munster, Johannes Hymmen Dıieser UTrCcC selıne Arbeitskra
und Sachkenntnis ausgezeıichnete, ın Se1INer Muüunsterschen eıt VO
Prases arl och esonders geschätzte Theologe, konnte, solange 1ın
der kırc  ıchen Verwaltung atıg Wal, sich der w1ıssenschaftlichen Arbeit
Nn1ıC w1ıdmen. Darın teilte das Los vieler anderer, die diesen Verzicht
tragen mußten Eirst der Ruhestand, den 1n Bonn verlebte, gab iıhm
cd1ese Möglichkeit.

Johannes ymmen kannte dıie Kvangelische Kırche altpreußischer
Unıion aus selner Berliner Tätigkeit ebenso WI1e€e die Provınzlalkirchen 1n
Rheinland un Westfalen Ihm War klar, die eigentlichen ırch-
lıchen TODIeme lagen. Es 1st er nıcht VO  _ ungefähr, dalß sich a1ls
Thema Se1INer Arbeıt die erStie preußische Generalsynode waählte, auf der
erstmals die großen: Probleme dieser Kırche aufbrachen. Dazu kam,
daß eESs ın den Jahren, in.denen Johannes ymmen diesem Beıitrag
beitete, das Unions- ebenso Ww1e das ekenntnisproblem hart diskutiert
wurden. ymmen kam- _ es er nıicht darauf d e1INe gleichmäßige g_
schichtliche Darstellung VO Verlauf der Generalsynode geben, W1€e

Johannes Hıntze unlängst selinem Au{isatz ‚„Di1e erstie preußische
Generalsynode 1946‘° ım Jahrbuch für Berlın-Brandenburgische Kır-
chengeschichte 41, 1966, 1222721 versucht at. Hymmen beschränkte
sich auf das Unionsproblem, das fur iın das wesentliche Problem War
und 1e Da 1n langen Jahrzehnten dıe kirchliche Entwicklung weıt-
gehend miıterlebt hatte un!' mıiıt Generalsuperintendent ılhelm oell-
ner CNS verbunden WAar, bemühte sıch eıINeEe eindringende Analyse
der hundertjährigen Geschichte dieses TODIems el ußte be1l der
Generalsynode VO 1846 eingesetzt werden. Ere1ignisse un! Anschauun-
gecn 1mM Vormarz beurteilte vielTfacC anders, qls 1n dem historisch
wen1g belasteten ilieu VO  — heute uüublich ist Im Unterschied der nıvel-
lierenden Auffassung, die Ddie Konsensus-Unıion kennt, hebt Hymmen
die entscheidenden un!' Motive heraus, die der ersten Halfte
des 19 Jhs 1ın der Kiıirche mı]ıteinander rangen. Daher ann eın Beıtrag

en un immer wıeder Fragen führen, versteifte Ansıchten 1n
die rıchtige Perspektive rücken un VOT em den nötıgen jefgang
sıchern.

Die nmerkungen wurden VO Herausgeber hinzugefügt.
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Einleıtung

Die Generalsynode VO 1846 Wal och keıne ‚„„‚organische‘“‘ Synode
Sınne derer, die eiıne AUS den (Gjemelinden selbst ‚‚organisch‘‘ un das

he1ißt ach dem Verständnis der eıt IIr ahlen erwachsene Ver-
treitung der Kiıirche wünschten, die 1n deren Auftrag reden un! han-
deln vermochte. S1e bestand gemäß dem ıllen des KOonı1gs Je etwa Z

Halfte aus geistlichen un! weltlichen, insgesamt aber aus Miıtglıe-
dern}. Diıe geistlichen Mitglieder die Generalsuperintendenten“
und Vicegeneralsuperintendenten, die Assessoren un! Secribae der 1mM
Te 1844 versammelt eWesSCNHNEN östlichen Provinzialsynoden®, die 1
wesentlichen HT aus Geistlichen bestanden hatten, un! die Praesides4i
und Assessoren der Provinzilalsynoden VO  - Westfalen un!: der e1ın-
provınz un diıe Deputierten der theologischen Fakultäten der sechs
Landesuniıversiıtaten?. Dazu kamen och die vier Berliner Hofprediger 6

Fur die Vorgeschichte und den Verlauf der Generalsynode VO  - 1846 bietet die amt-
1C Veröffentlichung „Verhandlungen der evangelıschen General-Synode Berlin
VO Junı1 bis ZU 29 S 846“‘, Berlin 1846 reiches aterı1a. Dıeser Folloband
enthalt ußer den Protokollen der Sıitzungen uch eın Kommissionsgutachten und
Denkschriften Aus dem Vorwort ergl sıch, och eıtere utachten VO

Kultusministeriıum ausgearbeitet jedoch Beratung der Generalsynode
n1C. vorgele werden konnten

Der außere Ablauf der Generalsynode Walr folgender: Dıie Sıtzungen fanden ın der
Kapelle des Königlichen Schlosses ın Berlin uch die acht Kommıiıss]ıonen, VO

denen un! (Lehre und Verfassung) die wichtigsten agten dort
In der mgebung des Köni1gs sah INa  - diıe YNO| n Ihre Voraussetzungen

und iıhre Ergebnisse ihr unheimlich Vor em Wa Ludwig VO Gerlach, der
die Synode ach Möglichkei verhindern wollte (vgl Ludwig ‘von Gerlach uizeıch-
nungen AUS meınem en, hrsg. Gerlach, Schwerin 1903, } 4952) Beım ON1:
erTeichte - daß dıe Synodalbeschlüsse nNn1C. estätl. wurden. Zu elıner zweıten
agun: wurden die Mitglieder der Generalsynode n1ıcC. mehr eingeladen.
Das Amt des Generalsuperintendenten Wal 8928/29 wieder eingeführt worden, vgl

Ooellmer. Geschichte des mties der Generalsuperintendenten 1ın den altpreußıi-
schen Provınzen, uterslo. 1931 und Fischer, Ludwig Nıcolovıus (Forschungen

Kırchen- un! Geistesgeschichte 19) AX  ga: 1939, 455 ff Bel der General-
synode 1846 zugegen die Generalsuperintendenten: für Berlin-Brandenburg
die 1SChHNoOolfe Dr Neander und Dr. Roß für Pommern Bischof Dr Rıtschl, für Preußen
Dr Sartorıus, für die Provınz Sachsen Dr Oller. für Schlesien Dr ahn, für Posen
Dr Freymark, für el  an! und Westfalen D1IS Herbst 1846 Roß annn Dr. Graeber
Vgl Reichle Zwischen aa und Kirche en und iırken des preußischen Kul-
tusmiınıiısters ühler, Berlin 193383
asıdes der Provinzlalsynode VO' Rheinland Dr. Graeber und VO  Z Westfalen Albert
Die 6 Landesuniversitäten entsandte: AUSs ihren theologıischen Fakultäten Berliın
TITwesten. uüller. Bonn Sack, Greifswald Vogt, Königsberg Dorner, Bres-
lau Böhmer.

6  6 Die Berliner Hof- und Domprediger: Ehrenberg (Oberhofprediger), Snethlage,
Strauß un! Theremin.
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un! der Feldprobst‘, dıie zugleic Mitgliıeder der obersten Kirchenregie-
rung, Rate 1MmM Kultusministerium ® un In rınnerung
das besondere Vertrauen, das iıhm T1eEedT1C ılhelm H entgegenge-
bracht der ‚Erste Bischof‘‘ Eylert * au  N Potsdam Der Vorsıitz 1n
den östlichen Provinzlalsynoden WarTr den Generalsuperintendenten
übertragen gewesen. Die weltlichen Mitglieder dıie Kons1ı-
storlalpräsıdenten *°, damals a1S0 meılst die Oberpräsidenten, die sıch
auch urec eın weltliches itglie ihres Kons1ıstoriums vertreten lassen
konnten;: 1Ur 1n Breslau un Magdeburg bel Eiınberufung der
Generalsynode bereits eın hauptamtlicher Konsistorlalpräsıdent; die
eputierten der Juristischen Fakultäten untier ihnen trıtt Juhus

me1lsten hervor Je TEl Maänner des kıirc  ıchen Vertrauens aAaUus den
acht Provınzen. 1ese wurden Osten AUus eıner VO Generalsuperin-
tendenten un dem Oberpräsidenten aufgestellten Vorschlagslıste VON

achtizenn Namen HT schriftliche Wahl der Mitgliıeder der Provınzlal-
synoden mıiıt relatiıver enrnhnel ausgewählt** ıIn der Rheinprovinz und 1ın
Westfalen UrC das Moderamen der Provınzlalsynode bestimmt.

ntier den geistliıchen Mitglıedern überwiegen demnach die Gieneral-
superıntendenten, Hof- un omprediger un! Professoren der eologie;
untfer den weltlichen die en Verwaltungsbeamten, KRıchter, ber-
bürgermeister und andere stäadtische Beamte un: VOT em Aaus dem
sten die Rıttergutsbesitzer. Diıie Zahnhl der Pastoren, die weıter nıchts
sSiınd als Gemeindepfarrer, ist sehr gering Der Burger un auer
ganz

Bereıts ınn des ahrhunderts un: annn wıeder ach den Be-
freiungskriegen hatte der ON1: KOommıssi1ıonen eingesetzt, die den
esamten Zustand der Kiıirche untersuchen un Vorschläge dessen

Feldprobst Bollert
ate 1mM Ministerium der geistlichen etfc Angelegenheiten die 1n Anm und
genannten.

Q  4 „KErster Bischof‘“‘ yle: ber diesen 'Titel vgl Foerster. Die Entstehung der Preu-
Bischen andeskıiırche, Z übingen 1907, 478
Hauptamtliche Konsistorlalpräsidenten gab 1U ın Magdeburg: Dr. Göschel un!:
ın Breslau Taf Stolberg-Wernigerode, ın den anderen Provınzen versahen 1es
Amt die Oberpräsidenten: Meding (Brandenburg), Bonin (Pommern), Botticher
(Preußen), Beurmann Posen), Eıchmann (  einland), Schaper (Westfalen).

11 Abgeordnete der urıstischen Fakultäten (Berlin), GoOöschen Halle), Schwel-
kart (Königsberg), N1ıemeyer (Greifswald), ume (Bonn), egg (Breslau).

192 Von den Provinzilalsynoden wurden je TE Abgeordnete gewählt Der us WarTr

el der, dalß der Oberpräsident und Generalsuperintendent 18 Personen Dezeich-
neten, unter denen die Mitglieder der Provinzlalsynode wählen hatten In den west-
lichen Provınzen ere das Moderamen der Provinzlalsynode. Verhandlungen 1,

13 Da die Generalsynode nıcht ‘ständisce gegliedert se1ln sollte, WarTrT davon äbgesehen
worden, Bürger un Bauern berufen hne den Vertretungscharakter kennen,
konnten sich diese uUrCc. Bürgermeister und andrate vertreten sehen.
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Besserung unterbreiten ollten 1eselDe Aufgabe wurde u den Kre1ls-
synoden VON 1843 un:! den (östlichen Provinzialsynoden VO 1844 un!
jetz auch der Generalsynode VO  — 1846 gestellt. Wıe den Provınzlal-
synoden cdie Arbeit der Kreissynoden, sollte der Generalsynode die
der Provinzlalsynoden zugrunde liegen. Minısterium War das Ma-
terlal gesamme. un! untier XXVII Überschriften geordne worden 14
Das gesamte aterıa wıird auf acht Kommıssıonen verteıilt, die dem
Plenum ihr Gutachten erstatten sollen ber jeden Gegenstand gibt das
Mınısterium eine Übersicht Oder auch eine Denkschrift ber die Be-
ratungen der Provinzlalsynoden un! 1M gegebenen ber dessen
Vorgeschichte.

Es hätte VO  . vornherein klar seın mussen, daß eiıne solche Aufgabe
VO  —; eıner Generalsynode nıcht bewältigt werden onne Das War schon
deshalb nıcht möglich, weiıl das Kirchenregiment ZWal das Mater1al
gesammelt und geordnet un In selinen Denkschriften auch dıie IHragen,

die 5 sich eweils andelte, herausgearbeitet hatte, aber selnerseılts
keine ‚„ Vorlagen‘‘ 1m spateren Sinne machte, welche der Beratung der
ynode VO  — vornherein eın konkretes Ziel gesetzt hätten. Dazu kam der
angel Erfahrung ın synodaler Arbeit, W1e S1e ja HMT ın den West-
provınzen vorhanden Wa  H$ Was dıe Synode auszeichnete, dıe VON

geıist1ig hervorragenden Theologen un Jurısten, wurde für den Ori-
schritt der Verhandlungen eiınem Verhängnis; Zu viele
Manner In der Synode, die den großen Fragen der Kirche sich aub-
ten außern mussen, un: das urchweg in der Form VO Vortragen,
die Seliten der Troß-Folio gedruckten Protokolle fuüullen

Bın anderer Umstand. der doch auch als Vorzug erscheinen könnte.
wirkt 1ın derselben ichtung: In der Synode gibt keine Partejen!>
Wohl gibt einen lıberalen un konservatiıven FYlügel, un! dazwischen
einNne breite Mitte: aber S1€E sSiınd 1ın keiner else organısılert. Auf dem
Liıberalen und qauf dem konservativen Flügel finden sich je Zwel Manner
freundschaftlich ZUSaMNUNEN, die sich gegenseıt1 beistehen: qauf der eıiınen
Seite raf Schwerin-Putzar AdUus Pommern.,. der Schwiegersohn CNIieler-
machers, und VO  } Auerswald Aaus stpreußen, el spater PTEU-
Bische Mıniıster 1 Revolutionsjahr 348 bzw 1M Miniıster1ium derC!
Ara‘‘ 8A59 Auf der anderen Seılite VON Thadden-Trieglaff AUS Pom-

Die Vorschläge der KTels- bzw Provınzlal-Synoden wurden VO Mınısterium be-
arbeıte un! ın A apiteln zusammengefaßt. Die Generalsynode konnte keine eıgenen
orlagen machen und 1U den ihr zugeleiteten Denkschriften ellung
nehmen.
ESs eten sich bestimmte Interessengruppen. So tanden die Lıberalen Landrat
Traf VO  e} Schwerin-Putzar un Generallandschaftsrat Auerswald ZUuUsamımen Eben-

die Konservatıven: ıttergutsbesitzer dden-Trieglaf: Pommern) un
Massenbach Posen)
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InNe der Bismarcks Jugend rel1g10s tıef bestimmt hat un ein Herr VO  —_

Massenbach aus der Provınz osen DIie geıstıgen keprasentanten der
die Professoren Nitzschl6 onnn Julius i}  er

und Dorner 18 Königsberg ber diese breite Mıtte War
auch mehr stimmungsmäßig zusammengehalten MIrce eiINeEeE „pOosıtıve
Gläubigkeıit Sınne der eıt 1Ire den ıllen Z Freiheit des (7@e-
155s5ens und der wissenschaftlichen Forschung un!' den e1s der O
leranz a1s UTC aus  ragte kirchliche Überzeugungen un! Zielset-
zungen er sprach für eıgene Person un darum fühlte sıch
auch jeder der meılnte eLIwaAas en ehalten SCe1I1NE Me1-
nun auszusprechen

Nur einmal 1sSt es vorgekommen daß en itglie der Synode näamlich
der Berliner Rechtslehrer T1IEATIC Julıus Stahl!? sich m1 anderen
ynodalen Gegenvorschlag die Vorlage der OMM1SS10N
vereinigte *“ Sachen der Bekenntnisverpflichtung der Geistlichen
und der Unıion aber dieser 11106 Anstoß hınter dem eLWwas W1e€e die
Bildung eiNner Gruppe stand wurde VO dem Vorsitzenden geschäfts-
ordnungsmäßı abgebogen, daß praktisch ohne Wirkung 1e

Der Kultusminister Eichhorn?2! VO  - hervorragend tüch-
en preußischen Beamten, dıe sıch SC  ießlich bis ZUIN Minıster OI-
gedient hatten, Walr als Vorsitzender der Generalsynode miı1ıt der ‚‚Tormel-
len Le1i  gu der Verhandlungen, ohne ımmrec beauftragt. Er 1e (3
der Diskussion ihren freien Lätuf. und erst Spat begann darauf
ängen, daß InNna auf die verrinnende eıt Rücksicht nehme. Trotzdem
War SEe1IN sachlicher Einfluß bedeutend, indem' chlusse jeder
Generaldiskussion das rgebnis zusammenfaßte, die entscheidenden
Gesichtspunkte bezeichnete un! die Fragen formulierte, ber die ab-
estimm werden sollte Er verleugnete auch als Mıniıster nıcht, daß

SC1INEN Jahren dem Kreise gehö hatte, die sich cnlelıer-
macher scharte?? un! wünschte synodalen Einbau das be-

16 Nitzsch War se1t 1822 Professor Bonn Von SC  j1ermacher be-
stimmt stellt den Typus des Vermittlungstheologen dar ETr betont die Verantwortun:
der Kiıirche VOT der Welt und begründet diıe Konsensus Unıon Se1in Hauptwerk
System der hristlichen Lehre, 1829

17 ulıus er War se1t 1839 Professor 1844 erschien SEe1NMN aupt-
werk „D1ie christliche ehre VO  - der üunde  66

18 saa. Dorner Professor Königsberg, spater Gottingen un!
Berlin vertraf spe)  ativen Spätidealismus

19 Vgl Reinhard Hübner Stahi der Protestantısmus, Rostock 1SS 1928
20) Vgl Verhandlungen I 114 ff
21 Zwischen dem Mınister Eichhorn und dem Oöniıg bestand kein Kontakt Der Oniıg

ihn ZWal ZU Vorsitzenden der Generalsynode ernannt War ber mı1ıt SC1Ner

Verhandlungsleitung unzufrieden Vgl Fiıscher Bethmann Hollweg un! der
Protestantiısmus 1sS Studien 330) Berlin 1938 1977
Der Schleiermacher-Kreıs übte den 20er Jahren 1NenNn tarken Einfluß AUSs
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Stehende kirchliche Verfassungsrecht. Vor em aber lag iıhm unter der
welche die mıiıt der Bewegung der „protestantischen Freunde*‘‘

der IO  eunde‘‘ In Gang gekommenen Lehrprozesse dem staatliıchen
Kirchenregiment bereiteten, eıner VOIN der ‚‚Kirche‘‘ selbst aus-

gehenden autorıtatıven Erklärung darüber, W as die Geistlichen
predigen verpflichtet seın ollten und Was INa  - etiwa ihrer freien g..
wıissenhaften Überzeugung überlassen onne arın 1U kam ihm das
utachten der ersten Kommıssıon ber die Verpflichtung der Geistlichen
auf die Bekenntnisschriften** Es War unfier dem maßgebenden
Eıinfluß VO  ' Nitzsch entstanden, der übrigens nıcht qa1s Deputierter
der theologischen das WarLr Professor Sack sondern als
SSESSOT der rheiniıschen Provinzlalsynode der Generalsynode teıil-
ahm Dıe Kommı1ıssı1ıon, für dıe Niıitzsch das Gutachten verfaßte und als
eieren vertraft, schlug für die Ordination eıne Verpflichtungsforme
VOT, die neben der Herausstellung der eiligen Schrift als alleinıger
Glaubensnorm und elıner allgemeiınen Verweısung auft die kirc  ıchen
Symbole den wesentlichen Inhalt des Evangelıums ‚„„‚Urworten‘‘ der
apostolischen Verkündigun aussprach. Zu diesem Bekenntnis ollten
sıch die Geistliıchen bel der Ordination mıiıt eiınem verpflichtenden Ja
bekennen“? Daneben aber sollte eine ukunfitig schaffende Kirchen-
ordnung, dıiıe der qauf der Synode selbst schaffenden Kirchenverfassung
ZU Seıite eten sollte, eine Lehrordnung aufgenommen werden, die
dem kirchenregimentlichen, kultischen, homiletischen un! kateche-
iıschen Handeln der Kirche zugrunde 1e 1ese Lehrordnung War als
eın Auszug er 1n der Landeskirche 1n Geltung stehenden Bekennt-
nısschriften gedacht, da ß 1n ihr die ‚„‚unlerte‘‘ Landeskirche sich ber
ihren G lauben ausspreche un! VO  — ihrem Bekenntnis Rechenschaft gebe
Fur diese Lehrordnung w1e€e für die biıblische Verpflichtungsformel bei
der Ordination gab die Kommıiıssiıon eine „Exemplification‘‘. amı War
aber dıe ra ach der Lehrverpflichtung der Gelistlichen qaufs innıgste
miıt der ra ach der Fortbi  ung der Union mıiıt dem 1ele der Ver-
WIT.  ichun: einer „unlıerten Landeskirche‘*‘‘ verknüpft, die Nıtzsch un!
Julius üller, den der Mıniıster z besonderem Vertrauen mıiıt 1ın die
erstie KOommM1ss1ıon deputiert e! besonders Herzen lag So agen
enn ekenntnisfrage un die Unionsfrage immer zugleic ick-
feld der ynode, un! als sich scheinbar der ra der Bekenntnisver-

Vgl Hans Rosenberg. Theologischer atıonalısmus un! vormärzlicher Vulgärlibera-
I1ısmus 1S Zeitschrift 141, 1930, 49"7 {f.)
Im Zusammenhang mit der Kirchenverfassung splelte d1e Frage der ekenntnis-
schriften und der Verpflichtung auf diese bel der Ordination die größte Vgl
Verhandlungen L, 130 R:

Nıtzsch vertirat den chwerpunk der Konsensus-Unıon ebenso wıe Jul. uller,
vgl sSe1ın „Urkundenbuch der Uni1on‘“‘, Bonn 1853
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pflichtung der Geilistlichen dem entscheidenden unüberwind-
1C Schwierigkeiten erhoben, glaubte der Miınister eiıchter das
Ziel eıner möglichst einheıtlichen Stellungnahme der ynode kommen,
WeNnNn zwıschen-hinein dıe Unionsfrage ZU  er Verhandlung brachte Da

aber 1er darum gıng, daß die Synode Ordinationsverpflichtung der
Geistlichen un Lehrordnung Sınne der Kommıission als dıe ent-
scheidenden CNrıtLfte ZUL Schaffung eıner WIT  1C ‚„unlerten‘‘ Landes-
kirche anerkennen und miıtmachen sollte, zeıgten sıch naturgemäß die-
selben Schwierigkeiten un! Wıderstäande Es 1e deshalb dem Mınıster
nıiıchts anderes übrig, als 1U die Verhandlung ber die Unionsfrage
wıederum abzubrechen und Z  —_ ra der Bekenntnisverpflichtung
der Geistlichen un! der kirchlichen Lehrordnung en elıner
Kirchenordnung zurückzukehren. Daruüber vergingen Wochen un!
Monate.

Hınter und ber der Synode aber er sich der Schatten des KO=
nigs“® In eiıner Bekenntnisfrage hatte bereits Begınn des Jahres 846
mıiıt der Abweisung eiINer Eingabe der Breslauer Stadtverordneten Offent-
ıch un nachdruücklich ellungDE un War für dıie Synode
elıne kritische Stunde, als der Mınıster ihr mtlıch Kenntnis en
ußte VO  } der sehr energischen welsung, die der Koönig eınerE
östlıcher Magıstrate ihrer ıngaben auf Lehrfreihei der Ee1ST-
liıchen hatte zuteil werden lassen. ber e1INeEe rechte Kirchenverfassung
aber der onı sSe1ınNe ganz besonderen, für andere schwer greif-
baren, aber VO  _ den „11beralen‘‘ Anschauungen seliner eıt sehr ab-
weichenden Vorstellungen. Wıe der Mınıiıster hoffen konnte, für die VO  —
ihm selbst geförderten Beschlüsse der ynode 1ın der Bekenntnis- un!'
Verfassungsfrage dıiıe ustiımmung des Königs gewıiınnen, ıst schwer
verstandlıich

Von den zanlreıchen der ynode orgelegten un 1n den acht Kom-
m1ıss1ıonen bearbeiteten Gegenständen kamen ın der dreimonatigen
Session (Juni, Jul August) neben der Einrichtung einer geordneten
pra  ischen Vorbildung der eologen 1Ur die Bekenntnisfrage, die
Unionsfrage und die Verfassungsfrage 1n das Plenum Dann wurde die
ynode abgebrochen. S1e ist nıcht wıeder zusammengeftreten. Unmittel-
are praktische Folgen hat S1e nıicht gehabt. ber iıhr Verfassungsvor-
schlag ist fast eın Menschenalter spater für die preußische Gemeinde-
und Synodalordnung SOW1Ee für dıe Generalsynodalordnung 1875 Weg-
elsend geworden. Und die Synodalverhandlungen ber die Bekennt-
n1S- und UnionsIfirage en doch SaC  IC eın olches Gewicht, daß S1e
auch och heute, un gerade heute wleder, eINe weıt mehr als historische
Bedeutung en S sSe1 versucht, das eutlic machen.
26 ZUur religiösen Auffassung und kirchlichen Haltung Friedrich Wilhelms IV vgl

Fıscher, VO  —- Bethmann-Hollweg aaQ0 166 fr
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Die Verhandlung der Unionsfrage

Diıie Denkschrıi des Ministeriums ber die Unıon äßt stärker, als
das bei den anderen der ynode orgelegten der Fall 1st, etwas VO  —

dem persönlichen Urteil ihres Verfassers spuren. Es scheint mıiıt ein1ıger
Sicherheit angeNOMMeEN werden dürfen, daß sS1e AaUus der Feder des
Regıerungsrates VO  — ühler STamMmM L, den der iınıster dem Sekretarılat
der Synode beigeordnet hat, un! der 1m 10° auf die Synode auch eıne
Geschichte der preußischen Kirchenverfassung schrieb?” Er gıng be1l der
rrichtun des EvV Oberkirchenrats aus dem Ministerium 1ın diesen ber
und wurde seın einflußreichstes un fleißigstes itglied. Im Jahre 1862
wurde preußischer Kultusminister, bıs ih: Bismarck Begınn des
Jahres 1 B verdrängte un Urc. Falk 28 erseizte Dıie Denkschrift
verschleiert nıcht das Unsichere, Unbestimmte un! chwankende der
preußischen Unionspolitik, die Ja VO eıner rel1g1ösen, theolog1ıischen un!'
kirc  ıchen Sıtuatıiıon aus  gen WAarl', die sich bald ach deren iftung
1ir das Aufkommen eıner entschiedenen kirc  ıchen un konfes-
s1ionellen Besinnung stark veräanderte. uch diıe kirchliche Haltung des

Geiliste eiINeSs frommen ‚„„‚gläubıigen‘‘ Rationalısmus erzZogenNen KoOon1gs
hatte sich Ja Urc selne egegnun: mıiıt Luther 1ın der Augsburgischen
Konfession geändert Dem aufkommenden Verlangen ach eıNer Star-
keren Bindung der Geistlichen die ekenntnisschriften glaubte das
Kirchenregiment dadurch entgegenkommen solle_n, daß die (je1ist-
lıchen auf das emeınsame der lutherischen un reformierten Be-
kenntnisschriften verpflichtet werden ollten ber War ann
wıieder zurückgewichen, als eın Kons1istorium Tklärte, daß nicht
bekannt sel, worın denn das (jemelınsame des lutherischen un refor-
milerten Bekenntnisses bestehe Nıtzsch hat 1n seinem Gutachten ber die
Bekenntnisverpflichtung dieses Zurückweichen bedauert. der Nr
fasser der Unionsdenkschrift scheint dagegen den VO  ; dem Ministerium
versuchten Ausweg für ungangbar halten un!: dagegen die bekannte
Kabinettsordre VO 24 Februar 183429 für den zutreffenderen Aus-
druck der preußischen nıon halten dıie sich 1ın aussprach, da
die Unıiıon keinen Übergang VO lutherischen ZUIN reformierten Be-
kenntnis Oder VO reformilerten ZU Iutherischen bedeutete. daß viel-
mehr e1 ın der Unıion ihr volles ecC und ihre Gültigkeit behilelten
Er beruft sich aIiIur aıuch auf die Ordinationsformel 1ın der Agende VO

TE 1832930 ach der die Geistlichen außer auf die altkirc  iıchen Sym-
ber Dr. ühler elischle aa0Q 6()
Vgl Foerster. Adalbert Falk Berlin 1927
Bezüglich der Kabinettsordre VO.: 1834 vgl Verhandlungen 259

30 Zur Ordinationsformel 1ın der Agende VO:!  - 18929 vgl Verhandlungen 201 und 378
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bole auch auf die herkömmlichen Bekenntnisschriften der lutherischen
und reformierten Kirche die beruhmte Klammer: ler werden w1e
herkömmlich die Bekenntnisschriften enann verpflichtet werden
sollen Er scheint der Meınung se1ln, daß, Was etwa ZUr Fortbildung der
Union geschehen habe, 1n der IL.ınıe dieser Kabıinettsordre VON 1834

eschehen habe Im Sinne VON Mühlers ist das damıt geschehen, daß
TE 1852 die konfessionelle Sonderung auch bis 1ın das Kiıirchenre-

gıiment hinein erfolgte.
11

Ebenso w1e das Gutachten der ersten Kommıission ber dıe Lehrver-
pflichtung der Gelistliıchen ganz das Werk 1LZSCAS ıst, tragt deren
Gutachten ber diıe Unionsfrage ganz das eistige Geprage Julhius Muül-
lers. ESs geht nicht 1n der Bahn der Denkschrift des Mınıster1ums, quf dem
bisherigen rgebnis der Geschichte der nNnıon 1ın Preußen weıter
bauen, sondern es grel die Unionsfrage, w1e dem ogmatiker nahe-
1€e: prinziple d Aaus grundsätzlichen ETW  en praktische
Folgerungen ziehen.

üuller geht Aaus VO  ; dem 1M VIL Artikel der Augsburgıischen Kon-
essi1on niedergelegten Grundsatz, daß ZU  — Eınheıit der Kiıirche nıcht
erforderlich sel, daß überall dieselben menschlichen Traditionen, ıten
und ebräuche es  en, sondern daß ATr einz1ıg die Übereinstimmung

der TE des Evangeliums erforderlich se1°1l emgemä. ist für iın
die Vorraussetzung un! dıie innere Berechtigung der Nnıon der uthne-
rischen un! reformilerten Kırche ihre Übereinstimmung 1n der Lehre des
Evangeliums, und weil diese besteht, 1st dıe Aufrechterhaltung ihrer
rennung eın Unrecht den etzten ıllen des Herrn, der angesichts
se1nes es für dıie Einheit sSe1ıNer Junger gebetet hat Daß das geme1n-
SaiIne TIeDNIS elınes untier schweren gewaltıgen geschichtlichen rleb-
nıssen Nne  > aufbrechenden auDens das Evangelium VO der unNns 1ın
T1ISTIUS geschenkten rlösung lutherische un reformierte Tısten
innıger Bruderschaft verband, fand ın der Unıiıon VO  - 18R seınen natur-
liıchen Ausdruck die tief rlebte innere Verbundenheit 1n dem eınen
Glauben überwand die bisherige kirchliche Sonderung un Irennung

uüller übersieht natürlich nıicht, daß der Einführung der Nnıo0nN 1n
Preußen nıcht 11UI dıie Gemeinschaft des Glaubenserlebnisses,
sondern auch die alle konfessionellen Unterschiede nıvellierende, Ja
auch dıe uDSTaAanz des Evangeliums 1n eiINe allgemeine moralısche Reli-
10S1ta auflösende Aufklärungsirömmigkeıit entgegenkam, un
verschweigt N1IC  9 dal3 die staatliche nlonspoliti el geistigen
Strömungen nebeneinander für die Öörderung der Unıion 1n Dıenst tellte

31 Bekenntnisschriften der ev.-Iuth TC|  e, Göttingen,
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Ja eben dieser Umstand macht ihm die selıner Meınung ach schon 1n
der aTtur des aubens selbst begründete orderung dringender,

U auch der gemeinsame Glaube das Evangelıum sich In eiınem
geme1ınsamen Bekenntnis den en Gläubigen gemeiınsamen Tund-
wahrheıten des Evangelıums aussprechen MUSSE Die vereinıigte EeVa

gelischen TrC. das ist se1ıne ese, W1e€e 1LZSCNHNS muß sıch aus-

sprechen können, S1e muß Rechenschaft geben VO ihrem gemeiınsamen
Glauben

Darın lıegt für uller un für Nıtzsch der Mangel 1n der D1S-
herigen Entwicklun: der preußischen nıon, daß sS1e sich mıiıt der Her-
stellun eiıner Eıinheit 1mM Kirchenregiment un 1m Kultus zufrieden
gegeben und auf die Einheit des Bekenntnisses 1n der Kabinettsordre
des Jahres 1834 geradezu verzichtet hat S1e hat die Einheıit der Kirche
aber gerade 1n dem er‘!  IC Wwor1ın S1e ach Augustana VII eben niıcht
besteht 1mM Kultus und der außeren OÖrdnung. An diesem Punkte 16
aber ach uller die entscheidende Aufgabe der ZAIRUNET un! damıt
auch der Generalsynode.

Ta INa  — aber, ob das Unternehmen des großen hallischen Dog-
matıikers, mıt Artıiıkel VII der u  stana das „götthliche Recht der nNnıon  c&

begründen, diesem Artikel selbst gerecht wurde, wird INa  — eiNe
solche raerneınen mussen Denn der Artıkel redet Ja nıcht VO  _ eıner
Einheit der Kırche, die hergeste werden muß, sondern redet davon
qals VO  - eıner Wirklichkeıit, die dem Glauben gew1ß ist DIie „AKIirche*:

die rtsgemeinde, 1ın der das Evangelıum recht verkündigt wird
und die Sakramente dem Evangelıum gemä verwaltet werden, ebt 1n
der EW  eit, daß sS1e miıt der gesamten Kırche Christi auf rden, da (3
S1e miıt der esamten Christenheit in einem el verbunden ist S1e ist
eın 1e der eıinen, eilıgen, katholischen, apostolischen Kirche 1ese
innere ‚„geistliche ınheıit‘‘ der Kirche, sa Art VII, WwIrd 1H5C die
Verschiedenheit außerer Ordnung, der Verfassung un! des Kultus,
N1C berührt Diıie Eingliederun: der Gemeinden 1n eiınen größeren
Verband, 1ın eine ‚„„‚Landeskirche“‘, lıegt, WE nıcht überhaupt außerhalb
des Gesichts  1SeS, doe erhalb des Rahmens der durchaus ge1ist-
liıchen au dessen, WwWas ‚‚Kirche‘‘ Je besonderem Ort un ın ihrer
Gesamtheıit sel äahme INa  D} die Grundvoraussetzung Müllers d. daß
die reformierte un! die Jutherische ‚‚Kirche‘‘ 1n dem Grundverständnis
des Evangelıums völlig übereinstimmen, ware aus ugustana AF
immer och N1C folgern, S1e sich einem kirchlichen erbande
verein1ıgen, eiıne ‚‚Kirche‘‘ bilden mussen, da Ja ihre innere, geistliche
Eıinheit durchaus estehnen könnte auch bei pietätvoller Aufrechter-
haltung ihrer geschichtlic edingten, ‚„‚menschlich‘‘ gewordenen Ver-
schiedenheit
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Die innerliche Einheıit 1mM Verständnıis der christlichen Botschaft War

das beglückende TIeDN1ıS der Reformierten un Lutheraner, die HPrC
die rweckungsbewegun eıner Gläubigke1i gelangt
Um dieses Geme1lınsame naher 1Ns AC tellen,; eTrorier uller als
zweıtes Tadıka der Kırche neben ihrer Eınheıit ihre Katholizıtaät Er
ı11 darunter ihre innere Umfassungskraft verstanden Ww1ssen, mıiıt der
S1€e es 1ın sich SC  1€e. W as je ach der geschichtlichen Lage oder der
personellen age un Besonderheit auf dem gemeiınsamen TUN! des
Evangelıums innerhal der Kirche Mannigfaltigkeit des Verstäand-
n1ısSses und der gedanklıchen W1e€e pra  ıschen uspragun: des T1stien-
Lums sich immer wieder ausbildet un arste Es handelt sich also
unter dem Gesichtspunkt der atholizıtät der Kırche darum, 1n der
Kırche Heimatrecht en soll, WwWas qauf dem Grunde des Evangelıums
sich ufbaut, un sS1e erst dann eiınNne Scheidung vollzieht, WE dieser
rund verlassen oder gar umgesturzt wird. Eis gilt demnach 1n der Kırche

unterscheiden zwıschen dem Fundamentalen un! dem Nıcht-Fun-
damentalen®? Das edeute miıt eZUu auft das Verhaäaltnıiıs der Iutherischen
und reformierten Kırche, daß Iragen IStE, ob sS1e Fundamentalen
ein1g S1INd, und ob die zwıschen ihnen bestehenden Diıifferenzen sich
nıcht etwa 11UI auf nichtfundamentale Lehrausprägungen erstrecken.
uüller ist der Überzeugung, daß sich 1n der Tat verhaäalt Alle Be-
kenntnisschriften der reformierten w1e€e der Iutherischen Kırche geben
VON ihrer Einheit Zeugn1s, WwW1e€e sich diıese enn auch 1n der eme1ınsam-
keit der Grundformen der Predigt un des Unterrichts w1e des geme1nd-
lichen Lebens überhaupt auspragt. Das emeınsame iıst das Entsche1-
en! auch 1ın den Punkten, denen €e1! Kirchen auseinandergehen,
namlıch ın der Auffassung des eiligen Abendmahls und ın der radesti-
natıonslehre. el Kirchen Sind, nachdem 1n der reformierten Kırche
die Abendmahlslehre wın  1S MTr alvın zurückgedrängt ist ®5 ein1ıg

der Überzeugung VON der wahrhaftigen egenwa des Leibes un:!
Blutes Christı 1m Sakrament. uch Luther und Melanc  on en
mıiıt Paulus und Augustin die Präadestination gelehrt, mogen S1e auch
die harten Konsequenzen Calvıns ber eiINe oppelte, ewıge Präadesti1i-
natıon ZUM e1ıl w1e€e Z Verdammnıis vermıleden un! a  eie en
uüller 11l die kirchliche Gemeinschaft nıicht HUr auf diejenigen Re-
formierten erstreckt sehen, welche sıch ın der Präadestinationslehre

39 Zur rage fundamental nNn1ıcC fundaméntal. vgl Keller-Hüschemeyer. Das Pro-
‚Dlem der Fundamentalartikel bei Joh Hülsemann seinem theologiegeschichtlichem
Zusammenhang (Beıitrage Woörderung hriıstl Theologie 41, D 1939, 131 {f.)
Tholuck Die luther. Lehre VO den damentalartikeln des christlichen auDbens,
(Zeitschrift für chriıst! Wissenschaft kirchl Leben) 1851

33 Vgl Tschackert Diıie Entstehung der uth und reform. Kirchenlehre Göttingen
1910, un! üller. ekenntnisschriften der reformierten TC  e€e, 1903 159 FT
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dıe ermäßigte Lehrweise etwa des Heidelberger Katechismus51 halten,
sondern auch qauf dıejenıgen, weilche S1e 1ın ihrer ganzen calvinistischen
Strenge Sınne der Dordrechter Beschlüsse vertreten Denn,
argumentıie ©  y die Geschichte selbst hat geze1gt, daß dıiıe gefürchtete
olge eıner strengen Prädestinationslehre, nämlich sittliıche Laxheit,
nıcht eingetreten ıst, daß S1e mıiıt einem ernsten Rıngen die Heıilıgung
and ın and ist Man sich daran eriınnert, Müller
selbst ZW al nicht eıne VOTWe  ıche Präadestinatıon der einzelnen e1l
oder Verdammnıis, ohl aber eınen vorweltlichen Sündenfall gelehrt,
der alle Menschen ohne ihren ıllen der Macht der un unterworfen
hat ® Sowohl die Lehre VO der Art un e1se, wWw1e Le1ib un Blut Christi1ı
en gegenwartig sind ob el  10 oder geistlich WwW1e auch

die nahere theologische uspragung der evangelischen Grundüber-
zeugung, daß die freılie Na (Giottes die alleinıge und ausschlie  ıche
Ursache uNnseres e11s ist, gehört dem „Lehrgebäude‘“‘, das auf dem
alleinıgen Fundament der Kirche, Christus, aufgebaut ist Und W as

immer auf diesem Fundament, auf dem Glauben T1ISIUS als dem
alleinıgen TUn uNnseTer Seligkeit aufgebaut 1s%t, das hat 1ın der Kırche
Heimatrecht, mogen auch die menschlichen uspragungen des gemein-

auDens mannıgfac differieren
Es iıst klar, daß das verstandene Priınzıp der Katholizität der Kiırche

nicht be1 der nıon der reformierten un:! lutherischen Kirche halt-
machen kann, sondern auf das gesamte Gebiet der kirc  ıchen Lehre
übergreifen mMUu. uüller hat nıcht gezogert, diese olgerun ziehen,
Ja es ist euthHc dalß S1e iıhm ebenso sehr erzen 1e wWw1e dıe Ver-
einıgung der bisher getrennten Konfessionskirchen. DIie Unıiıon wird
einem umfassenden innerkirchlichen Priınzıp 37 Bel jeder 1n der Kırche
auftretenden Lehrdifferenz ist Iragen, ob sıch eiıne Abweichung
oder auch eınen Gegensatz Fundamentalen oder 1m Nichtfunda-
mentalen handelt. Die Mannigfaltigkeit 1n der uspräagun: der christ-
liıchen ehre, Je ach der Individualität des einzelnen un!' der Besonder-
heit der 1ın der Kirche wırksamen geistigen Bewegungen gehört U

atholızıtäat der Kirche Bleibt der Unterschied des Fundamentalen
eacnte oder wird 1n Theologie un Kırche praktısch aufgehoben,
annn die davon 11ULE se1n, daß das Bewußtsein die entscheiden-
den christlichen Grundwahrheiten verdunkelt wIıird und daß abgeleıtete
Lehrstücke miıt emselben Gewicht belastet werden, das jenen allein
eıgen ist uüller glaubt, das bel den konfessionellen utheranern bereıts
Jetz feststellen können.

He1idelberger Katechismus ra D
35 Tschackert aaQ0 419° und O üller, ekenntnisschriiten aaQ 843 ff.
36 Zu uüllers Ablehnung der altkırchlichen Lehrbı.  ung vgl 19 1903, 532
377 Verhandlungen L, Z28. 390; 11
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Das macht die „11beralen Magiıstrate un Stadtverordnetenver-
sammlungen der miıttel- und ostdeutschen Stadte un die der Presse
sich aussprechende ‚öffentliche Meınung Verteidigern der Unıion

alle Versuche die altkiırchlichen Symbole un die Bekenntnis-
schriften der Reformationszeit erneu ZULP Geltung bringen und ihre
Autorıiıtat wıiederherzustellen.

uch Juhus uüller W IC Nitzsch un:! die me1lsten anderen
ertretier der ‚„ Vermittlungstheologie‘‘ — unterwirtft die kirchliche Lehr-
überlieferun: der relıg1ı0sen un! theologischen Kritik Die Trinitätslehre
und Christologie des Athanaslianums die Erbsündenlehre Augustins
ZUL Erklärung der l1gemei  el und Unverme1ıidbarkeit der un
grei uüller ST auf cdıe Vererbung qauf die Idee eEiINes vorweltlichen
Sündenfalls zurück un die Anselmische Versöhnungslehre die
Samtilıc den reformatorıischen Bekenntnisschriften wıiederfindet
sind ach Müuüliers einung 1SC nıcht begründet un theologisc
nN1IC. haltbar ®8 Die eologie 1st Fluß geraten ber das edeute
N1C daß der Glaube keinen fest UuUmMrissellell Inhalt mehr habe und daß
die TE der evangelischen Kırche bestimmten konkreten nhalts
entbenre 1elmenr 1ST eben 1eSs ach Muller (und 1tZSC die der
unlertien Kırche gestellte geschichtliche Aufgabe S1e freı VO  — kon-
fessioneller KEnge un! starrer rthodoxie den ewıgen und unaufgebbaren
Inhalt des Evangeliums die fundamentalen Wahrheiten der christlichen
Kirche Neu ausspreche und bekenne EiSs edeute demnach das eıgent-
1C Herzstück des Müllerschen Unı1onsgutachtens Wenn darangeht
VO Glauben selbst her den nbegriff evangelischer Heıilserkenntnis
umreißen ‚„„Der innerstie Kern des christlichen aubDens  66 1st nichts
anderes, ‚„als das es Kıgene hingebende Vertrauen auft Christum als den

rund es Heilsbesitzes der Gegenwart und er OIINUN:
auf die vollkommene Freiheit der Kınder ottes ..3U Darın jieg einerseılts
das Bewußtsein VO  — der Sündhaftigkeit es menschlichen Lebens un!
der Unmöglichkeit sich MHTC e1ıgenNe Kraft un! eıstungen VOTLT ott
rechtfertigen andererseıts aber die Erkenntnis VO  . der allgenugsamen

der Na des (;elstes dıe VO  _ T1STIUS ausgeht un! der VOIN ihm
geordneten Vermittlungen SE1NES Wiırkens 1ese göttlıche der
Gnadenwirkung Christi aber Wäale nıcht verstehen wWenn nıcht der
Heilige und der eingeborene Sohn des lebendigen ottes WäalITe der 1Ire
die Selbstaufopferung 1Nnes Lebens un! MC Auferstehung die
Welt m1t ott versoöhnt hat „„DIies es sSiınd 1U  — Vorraussetzungen

38 üuüller behandelt dem Hrsg vorliegenden Nachschrift Dogmatikvorlesung
VO 855/56 die Trinitätsiehre sehr ausführlic Eıne Herausgabe SCIMNET Vor-
lesungen hat spater testamentarisc. untersagt
Verhandlungen 166
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ohne welche die völliıge Hingabe des aubens Christus nıicht denkbar
ware Dıieser Glaube 1st aber zugle1ic praktisch der Übergang aus der
An sıch selbst eharrenden Selbstheit‘‘ das ist ullers Sündenbegri{ff

das eue geistlicheen der Gemeinschaft mi1ıt Giott un!: der Hingabe
selınen Dıenst Der große Gegensatz zwischen Welt un:! elCclC. ottes,

zwıischen Aur und na  e. zwischen altem Leben und Wiedergeburt,
Ww1e die heilıge Schrift durchdringt, kommt 1er selner vollen
Entscheidung und Offenbarung.

üuller 1st der einung, mıiıt dieser Umschreibung des aubens
die allgemeıne na Christi, seliner Vorraussetzungen und sSse1ıner Wiır-

ungen, den Bereich der neutestamentlichen Lehre abgesteckt un die
Grenzfälle bezeichnet en, innerhal deren auch Paulus un
Johannes dıe Gemeinschaft des aubens beschlossen sehen, und Jen-
se1ts deren die seelenverderbliche TTrlienre 1e mıi1t der keine (Gjemeln-
schaft möglich 1st ‚„ Wo eiıne TE die christliche Heilswahrheıt
verleiz oder verstümmelt, daß sS1e den Menschen nıcht mehr einem

geistlichen und ewıgen Leben ın der Gemeinschaft miıt (iott HC
Christum Trheben vermag, eıne solche Te hat das Fundament
N1C. mehr. So an ihr dagegen diese Eigenschaft nıcht ann
ihr auch das Fundament nıcht fehlen

Mıt der Herausarbeitung dieses „„Theoretisch-praktischen Fun-
daments‘‘, das dıe Grundlage eiıner echten evangelischen rthodoxı1e ıst,
glaubt uller zugleic den festen Anschluß die ekenntnisschriften
der Reformationszeıt, der lutherischen Ww1e€e der reformılerten,
en Die Unıiıon stellt IE! nıcht etiwa eiıNne EeEUeEC dritte Kirche neben

dıie lutherische und reformilerte, sondern S1€e vereinigt dıe beiden bisher
gesonderten Kirchen der Erkenntni1ıs des ew1ıgen und ursprünglichen
Wesenskerns, ın dem VO  - Anfang ihreel begründet gewesecn ıst,
und der den entscheidenden ihrer ursprünglichen Bekenntnisse
ausmacht. Diese innere Einheit erwelst sich als wirksam 1n der nahen
erwandtschaft der liturgischen, katechetischen, homiletischen un!'
theologischen Produktionen der beiden bisher getrennten Kiıirchen S1e
erweıst sich VOL em der innıgen Gemeinschaft des aubens, welche
Lutheraner un!: Reformierte TOLZ bestehender Besonderheiten der
TEe VOI em ın der egenw. miteinander verbindet, un! die NUuU

jetz wıeder 1ITC den NEeu erwachten Eıfer die Unıion durch dıie
rweckung VO  _ Gewissensbedenklichkeiten 1ın rage geste. wird.
[DIie Brüderunitat gibt eın eisple aIur, konfessionelle Unterschiede
eın Hındernis innıgster relıg10ser Verbindung sSeın brauchen. ‚, WOo
N1UuNMN 1MmM Glauben eiıne wahrha fundamentale Verschiedenheit vorhanden
ISE. da kann S1€e nıcht bloß*e1INeEeSs theoretischen Bewußtseins bleiben,
sondern muß 1n das en viıielifac eingreifen.‘‘ .„Dıi1e tatsäc  I VOI-

handene innıge Gemeinschaft ist a 1S0 eın gewichtiges Zeugn1s dafür, daß
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solche f{undamentale Verschiedenheit zwıschen gläubigen Lutheranern
und nhängern des reformilerten Bekenntnisses nıcht oDWwalte Die
Unıion vollzieht a1s0O Nn1ıC WIL.  ürlich, sondern auf lebendige Weise
K ooUar dem erwachenden Bewulßitseıin, daß die beiden biısher getrennten
Konfessionen bel mannıgfachen Unterschieden 1mM besonderen 1ın en
das evangelische G laubensleben entscheidenden Punkten mı1ıteinander
e1INs SsSınd und darum auch kirchlich hätten e1INSs Seın sollen DIie Irennung
wird aqals eın Irrtum erkannt, den die Unıion zurücknimmt‘‘.

Wer dıie entsprechenden Darlegungen 1n dem Gutachten Müllers
lıest, wird auch heute och angerührt VO  — der christlichen
römmigkeıt und dem en Schwung, die 1n ihnen en Trotzdem
muß e als zweıfelhaft erscheinen. ob sSse1Ne Gedankenführung, die Qas
rauf hinausläuft, daß die Unıon das natürliche rgebni1s elıner tieferen
theologischen Besinnung und religiösen Erfahrung sel, eıner kriıtischen
Nachprüfung standhaäalt Bekanntlich hat innıgste Gemeinschaft des
aubens der ersten Halfte des vorıgen Jahrhunderts un nicht 1U  —
damals nıcht 11UTI zwıschen Lutheranern un Reformierten, sondern
auch zwischen Evangelischen un! Katholiken gegeben Solche person-
Liıchen Erlebnisse sSınd eiıne Bestätigung der Wirklichkeit der Una sancta,
aber S1e begründen keine kirchenorganisatorischen Forderungen. ollte
INa  — den VO  ; üuüller aufgestellten Grundsatz, daß „innıgste aubens-
geme1inschaft‘‘ auch qaußere Kirchengemeinschaft fordere, anerkennen,

ware nıcht einzusehen, WaTrum diese Forderung 1U auf die e-
rısche und reformilerte Kiıirche Preußen nwendung finden sollte
Zweifellos ist uller der einung SgEeEWeSeEN, miıt seiner Entfaltung der
Voraussetzungen un Wirkungen des auDens aqals der vertrauensvollen
unbedingten Hıngabe Christus nıcht NUur den fundamentalen Gehalt
des evangelıschen Christentums auszusprechen, sondern diesen zugleic
auch rom1ıschen Katholizismus eutlıc abzugrenzen. Eis wIrd
aber nicht leicht se1n, dem efüuge der Satze, 1N denen der en Van-
gelischen gemeınsame Glaubensbesitz ausgesprochen werden Soll, auch
NUur einen bemerken, der nıcht auch VO  — einem TOMMEeN Katholiken
ausgesprochen un bestätigt werden könnte VO der Beschreibung des
auDbDens als ‚„‚des es Kıgene hingebenden Vertrauens Christus qals
auf den einzıgen Grund es Heilsbesitzes‘‘ ber das Bewußltsein der
allegemeinen Sündhaftigkeit der Menschen un iıhres vollıgen Nver-
moOgens, sıch selbst erloösen. DI1ıs hın dem Satze. daß diese vollıge
Hingabe des auDens die unerschöpfliche der na des
Geistes 1n T1ISLUS dıiıe Knge UuUNseTeTr natürlichen. 1n siıch selbst beharren-
den Selbstheit sprengt un uUunNns das eue Leben der Liıebe ın der (56-
meılinschaft mit Giott hinüberträgt. uch der Hınwels aut die VO
Christus geordneten Vermittlungen seliner Wiıirksamkeit edeute ın
dieser Allgemeinheıt keine TENZE Lehre und Frömmigkeıt der
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römischen Kirche Bleibt INa  - der Gedankenführun Müllers, wird
TINan können, daß sich ın der romischen Kirche menschlich vieles

den ‚„Kern des christlichen auDbDen:!  6 angehaängt habe apsttu
und priesterliche Hierarchie, eın Auswuchern des Sakramentalismus,
Marienkult und Heiligenverehrun un was INa  . SONS och es nenNnnen

mag als Erscheinungen, welche sich das ‚‚protestantische Bewußt-
sSeın uflehnt und emport. ber dieses „protestantische Bewußtsein  .6
hat weni1g relig10se Beweiskraft, un das Recht der evangelischen Kiıirche
auftf selbständige kirchliche Eixıstenz wird nıcht uUrc. sıch vielleicht
wertvolle und vortre{fl: theologische eduktion, w1e Muller S1€e bletet,
erhartet, sondern durch ihre Bekenntnisse, mıiıt denen sS1€e ın dıe (7e-
Schıchtfe eingetreten ist Eis ist doch nıcht zufällıg, daß die roömische
Kirche 1ın der rweichung des Bekenntnisstandes der evangelischen
Kirchen Deutschlands eiınNne Schwächung iıhrer Widerstandskraft g_
sehen hat

uller glaubt, der orge, miıt der ‚„un1ıerten‘‘ Kirche eiıNeEe NECUC,
Kırche neben die lutherische un reformierte treten werde, mıiıt

dem Hınwels begegnen können, daß Ja vielmehr die unılıerte Kırche
die Vereinigung der beiden bisher getrennten protestantischen Kirchen
sel, dıe auch den Grun  estand ihrer Bekenntnisschriften als ihr eıgenes
Bekenntnis bewahre un:' E  C ZUE Geltung bringe. Er erwartet VO  } der
Zukunft, daß mıiıt dem Fortschritt der eologie un ach der geme1n-

kirc  ıchen ahrun: und Praxı1ıs der Unterschied zwischen
lutherisch und reformilert 1mM kirc  ıchen Bewulitsein immer mehr
rücktreten un! SC  1e  iıch ganz verschwinden werde. Die Erwartungen
Mullers en sıch nıcht rfüullt Wohl ıst Preußen W1e€e 1n den anderen
Terrıtorıen, 1ın denen dıe nıon durchgeführt wurde, gelungen, dıe
lutherische Separatıon auf eıne TEeISE beschränken, un!' die PFeU-
Bische Landeskirche wurde, VOL em seıt der Schaffung der General-
synodalordnung, einem gewaltigen un Machtivollen Kirchenkörper;
aber S1e Trat eben doch als eın besonderer, drıtter protestantischer
Kirchentyp 1n Deutschland neben die reformılerten un Ilutherischen
Landeskirchen Niıtzsch konnte sich 1n der Generalsynode VO  —- 1846
ın aussprechen, daß der ganz überwiegenden Zah VO gelehrten
eologen, die 1n ihrer Grun  a  un mıiıt ıhm übereinstimmten, 1U  —

elne verschwindend geringe Zanl VO  — Theologen VO wissenschaftlichem
KRang gegenüber stäande, die das lutherische Bekenntniıs ZU rundlage
ihrer theologischen el machten. ber hat sich ann doch, ebenso
w1e uller und orner un! die vielen anderen achtbaren undZ
Veil d1ie wissenschaftliche eologı1e des Jahrhunderts hoch-
verdienten Manner ber die Tragekraft und die Zukunftsmächtigkeıit
der ‚„‚Vermittlungstheologie‘‘ getäuscht. Das gılt aber nıcht NUur

gesichts der se1t der des Jahrhunderts mächtig aufstrebenden
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lutherischen eologie (sondern auch angesichts der teıls AUus der
Vermittlungstheologie selbst herauswachsenden, teıls auf VO  - der ‚‚ Ver-
mittlungstheologie‘‘ chnehl qals bereits überwunden betrachteten
wıissenschaftlichen hbeıten INa  —; en Tau. un:! beson-
ers Chr Baur 4! — zurückgreifenden „Liberale‘‘ Theologl1e). Fur die
preußische andeskirche aber 1e es eın 19a die Jahrzehnte fort-
wıirkendes Erbe, daß der e1ıt ihrer inneren Gestaltung die ‚„ Ver-
mittlungstheologie‘‘ iıhr das eistige ustzeu: dargereic hatte, mıiıt des-
SEeT) S1e eınen e1igenen kirc  ıchen Typus herauszuarbeiten versuchen
konnte Eis War doch mehr als e1INeEe Episode, daß Nıtzsch
unternahm, ihr 1ın der Ordinationsformel eLIWwWwAas W1€ eine aubens- un!
Bekenntnisgrundlage Zu geben“*“ un daß uüller darın Z Seıite
trat, indem VO  — einer Umschreibung und Entfaltung dessen, W as

evangelischer Glaube sel, die Bekenntnismäßigkeit der unlerten Kırche
erwelsen und S1€e theologische und rel1g10s aufloöosende Tenden-

Z  - sichern glaubte och der Propst Goltz ® ohl der einz1iıge
geistliche Vicepräsıdent des kıv Oberkirchenrats, der einen tieferen Eilın-
{luß auftf den Inneren Gang der preußischen Landeskirche ausgeübt, gıng

dieser Spur ber w1e€e sollten VO  - einer bestimmten Theologie her
„Unverruückbare Grenzsteine‘‘ Ecke)“* aufgerichtet werden, nachdem
dıe Überzeugung nıicht hat aufrechterhalten werden können, daß diese
bereits ın den Bekenntnisschriften der Ilutherischen bzw reformierten
Kirche gesetzt se]len? uüller er  1C 1n der VO  — iıhm herausgearbeiteten

Verbindun VON Theorie und Praxıs, VO  — G laube un 1e un
geistlichen eben, das entscheidende erkmal eiINer echten

und gültigen evangelischen ‚‚Orthodoxıit1e‘“‘. Wo dıie Heilslehre so verletzt
oder verstuüummelt werde, daß sS1e den Menschen nicht mehr eınem

gelistlichem en ın der Gemeinschaft miıt C(:ott führen könne,
da sSe1 das undamen verlassen. Wo aber diese Wirkung och stattfinde,
da könne auch das Fundamen nıcht fehlen er aber soll, Iragen
WITF, elıne Kirchenleitung den Mut nehmen, festzustellen, daß VO  — einer
estimmten ‚„‚theologischen‘‘ Gestalt des Christentums 1ıne „gelstliche‘‘
Wirkung nicht mehr ausgehen könne? Es ıst doch ohl S daß die be-
sondere Leidenschaftlichkeit, miı1ıt der die theologischen Kämpfe iInner-
halb der preußischen Landeskirche qauft kıirc  ıchem Boden ausgetragen
worden SINd, miıt der Unbestimmthei ihrer Bekenntnisgrundlage
sammenhängt.
40 FT. Ta (1808-1874) vertrat ın selner Glaubenslehre*‘‘ 1840 bereits den

Standpunkt des Pantheismus
41 Chr. Baur (1792-1860), se1it 1826 Professor ın Tübingen

Vgl Verhandlungen 1, 363
Über Hermann (1835-1906) vgl 1n RE ® 23l 1913, 268-577

Gustav Ecke, „„Unverrückbare Grenzsteine‘‘, 19095, —91911
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111
Die Unionsfrage 1m Plenum der Generalsynode

Julius uller hatte die Unıion nıcht 1U ın dem Sınne rechtfertigen
wollen, dalß MnC S1e keine wesentlichen CGiuter der Reformation prels-
gegeben, ohl aber für die Entwicklung des kirc  ıchen Lebens EU«EC

und zukunftsreiche Möglichkeıiten erschlossen würden, sondern
wollte einerseıts dıie nıon als eıne Aaus dem esen der Reformatıon
selbst sich ergebende geschichtliche Notwendigkeit erwelsen un S1e
damıt sogleic al1s eın innerkirchliches Prnz1ıp 1NSs Licht en, das auf
eıne Neue., lebendigere Gestalt des gesamten kirc  ıchen Lebens Hhin-
drange. Was bisher JT erwirklichun der Unıion eschehen 1st, ist 1U  —

eın Anfang; das Entscheidende hat Aaus elıner prinziıplellen Erfassung
des W esens der Unıion heraus erst och geschehen. Das innere Werde-
gesetz der evangeliıschen Kiırche, koönnte Inan hat sıiıch des
Koönıgs Friedrich iılhelm LLL bedient, die Unıon 1n Gang bringen;
Jetz gilt CS diesem Werdegesetz selbst seıner Verwirklichung
verhelfen

amı ist zugleic die rabezeichnet, VOL welche sich die General-
synode geste. sıeht Soll dıe Form, welche die Unıon 1n Preußen 115e
viele und bıttere Kämpfe indurc UNe dıie Kabinettsordre VO He-
TUAar des Jahres 1834 hat un 11L welche der kirchliche
Friede wenıgstens ermöglicht worden 1St, als der feste Ausgangspunkt
tur alle üniftige Fortentwicklun: gelten? der iıst diese vielmehr 1n der
ıchtun erstreben, daß der konfessionell Unterschied zwıschen
Lutheranern und Reformierten eıner höheren Eıinheıit aufgehoben
WITd, VO  . der uller wWw1e€e Niıitzsch urteilen, da ß S1e dem reformierten w1e
dem lutherischen Bekenntnıis, der reformilerten w1e der lutherischen
Kirche VO  - Anfang zugrunde gelegen hat un! dank der el der
eologıe eute ausgesprochen werden kann.

unaCcnas ist festzustellen, da 3 siıch In der Generalsynode keine
ımme erhebt, welche die uIihebun der Unıiıon ordert ıne einzıge
ımme spricht sich die nNnıon AQusS, dıie des Ephorus Heubner *® in
Wittenberg, elınes annes, dem INa  - VO en Seıiıten mıt eıner beson-
deren Ehrerbietun egegnet, und der die Überlieferung der konser-
vatıven supranaturalen eologıe 1mM ınne des Dresdener Oberho{fpre-
digers Reinhard mıiıt eiıner tiefen, auf eigenartıgen Erlebnissen beruhen-
den Jesusfrömmigkeıt 1m Sınne der Brüdergemeinde verbindet. ber
der Mınıiıster Eiıchhorn kennzeichnet dıie Haltung Heubners doch ohl
richtig dahın, da ß ZW al für sich und selne Gemeinde Wiıttenberg den

A Vgl 1Del1us Das königl Predigerseminar Wittenberg 7-19 Berlin L1FE
60-78
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e1ıtrı JLE Nnıon verweıigert, aber nıcht etwa verlangt, daß die Unıion
als solche rückgängig gemacht werde.

Eıner der warmsten Verteildiger der Nnıon 1ın der Generalsynode ist
der Prases der rheinıschen Provinzlalsynode un Pastor der u
formierten (jemeılnde armen-) Gemarke, Dr Gräber, eın Mannn
VO  —_ hervorragenden en Nachdem der Bıschof Roß 1M Herbst
des Jahres 1848 das Amt des Generalsuperintendenten für West-
alen und die Rheinprovinz nl]edergelegt hatte, wurde Dr Graber
Generalsuperintendent In unster un eroffnete damıt die Reihe der
Prasıdes, dıie 1n das Amt des Generalsuperintendenten uübergingen. Es
geht ihm VOTL em den Nachweıs, daß dıie Eiınführung der Unıion In
Preußen NIC etwa eın Wiıllkürakt des On1ıgs gewesen un: den (ze-
meıinden VO  _ oben her aufgezwungen worden sel, sondern dem Ver-
langen der (jemelınden selbst entgegengekommen sSel Kur das Rheinland

das, W1e€e Gräber den ersten nıederrheiniıschen Provınzlalsynoden
ach der Befreiung VON der Iranzoösiıschen Herrschaft eutilic macht,
zweifellos Dıie Unionsbewegung ist 1mM Rheinland, un! ebenso auch
In der westfälischen Gra{ischaft Mark, bereits VOTL dem Unıilonserlaß des
KOn1gs VO eptember des ahres 1817 1ın Gang gekommen. ber den
SIO geben nıcht grundsätzliche kErwagungen oder eUue relıg10se
Erlebnisse un! theologische Erkenntnisse, sondern praktische ber-
egungen uUrcC dıie napoleonischen Kirchengesetze auf dem
en heinufer dıe synodalen OÖrdnungen un auch die (jemeılinde-
verfassung tiefgreifend verandert worden. uch 1M Herzogtum Berg
und 1ın der Mark esa das kırchliche Verfassungsleben nıcht mehr die
alte Kraäftigkeıit. Jetzt aber galt e auf dem Boden des preußischen
Staates, der se1ıne alten Besıtzungen 1mM Westen sehr erweiıtert hatte, daß
C. 1ler 1mMm Zug der Neuordnung des Staates ZWel EUE Provınzen West-
alen und die Rheinprovinz schuf, die evangelischen (Gjemeinden
ganısatorisch zusammenzutassen. ollte INa  _ die VO  — den atern eI-
erbte presbyteriale un: synodale Verfassung aufrechterhalten Ooder
wledergewinnen un! die völlige Angleichung die Konsıstorlalver-
fassung der übrigen preußischen Provınzen vermeiden, konnte olchen
Bemühungen eın Erfolg 1Ur dann beschieden se1ın, WEeNnNn sich die e-
rischen un reformıilerten Synoden zusammentaten und WEeNnn gelang,
auch die evangelischen (jemeılinden 1n denjenigen Gebieten, die bisher
eiInNe presbyterlale un! synodale Verfassung nıcht gehabt hatten, a1sS0O VOL
em Mittelrhein und 1n Minden KRavensberg, mıiıt 1ın den Kampf{f für
eine ‚„‚Trheinisch-westfälische Kirchenordnung‘‘ hiınelinzuzlehen. Dıesen
pra  ischen Notwendigkeiten entspricht C daß auch ach dem Bericht
des Prases Graäaber auf der Generalsynode ın den ersten nlıederrheinischen
Synoden ach E bei den Uniıonsverhandlungen theologische H
orterungen überhaupt keine splielen, daß InNan auch nıcht daran
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en. e1INe „unıerte Kirche‘*‘‘ ınne des Gutachtens VO Müller
scha{ffen, daß INa vielmehr für selbstverständlic. halt, daß dem
MNEeu schaffenden Synodalverbande reformilerte un lutherische
Gemeıinden nebeneinander bestehen, sıch aber auch darüber edanken
mMaC WI1Ie verfahren SE1IN mochte WE etiwa die lutherische un diıe
reformierte Gemeinde Ties den UnsC un! das edur  1S en
ollten sich aus pra  ischen Gründen eiNneTr Gemeinde verein1gen
Gräber kann mı1t rund daß diese Hinwendung ZUTLE ‚„‚Unıon nıcht
etwa aus rel1ig10sem Indifferentismus geboren SsSEe1 Dıe ‚‚Aufklärung‘‘
habe sıch den rheinischen Gemeinden nıiıcht der Weise und orm
durchsetzen konnen WI1EC anderen egenden Deutschlands ber das

engeren Sınne konfessionell: Bewußtsein Wäal eben doch ermattet
und WILI sehen schon den VON Gräber geschilderten uen Ansatzen

kräftigem synodalem Leben untier Zurückstellung der bekenntnis-
maäaßıgen Unterschiede jene Eigentümlichkeit rheinisch-westfälischen
Kirchentums sich herausarbeiten daß das einigende Band der Kiıirche
nN1C. das Bekenntnis*?® sondern die eIN1ISC Westfalische rchen-
ordnung 1St ID kommt ann TEeLLC doch och lebhaften use1n-
andersetzungen ber den ‚„„‚Bekenntnisstand‘‘ der „‚Evangelischen KI1r-
che  C6 Westfalen und der Rheinprovinz die eilNece eitlan dıe Ver-
bindung der beiden Provinzlalsynoden ra tellen un den Be-
STan: der Rheinischen Missionsgesellschaft edrohen bis dann den
ersten fünfziıger Jahren dıie sogenannten Bekenntnisparagraphen be-
schlossen und der Kirchenordnung die S& vorangestellt werden

S1ie tellen den „Bekenntnisstand‘‘ der Evangelischen Kırche W est-
falens un der Rheinproviınz 1ın fest daß diese sich auf dıie heilıge
Schrift des Alten un! Neuen Testaments qls die alleinıge un! vollkom-
INelTle Ric  SCANUr ihres aubens ihrer TE un: ihres Lebens gründet
und die fortdauernde Geltung ihrer Bekenntnisse anerkennt IDS werden
annn diese Geltung stehenden Bekenntnisse bezeichnet außer den
altkirchlichen ymbolen lutherischerseıts die Augsburgische Konfession
und ihre Apologie die Schmalkaldischen Artikel und der eine un!
grohe Katechismus Luthers reformilerterseıts der Heidelberger Ka-
techismus Da lutherischerseits die Konkordienformel Oder refor-
miıjerterse1l1ts die Augsburgische Konfession kirchenordnungsmäßig
besteht bleiben diese Geltung DIie unlertiten (Gemeinden bekennen
sich teıls dem (Gjemeınsamen der belderseitigen Bekenntnisse teıls
folgen S1e für sıch dem lutherischen oder reformierten Bekenntnisse
ehen aber den Unterscheidungslehren eın Hıindernis der voll-

Die TE Bekenntnisparagraphen wurden der Rheinisch estfälischen Kirchenord-
nung auf Grund der Kabinettsordre VO. 255 NOov 1855 vorangestellt Den ortilau:
vgl eIN1ISC es Kirchenordnung Liıetzmann exte 104) Bonn 1919
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ständigen Gemeinschaft Gottesdienste, den eiligen Sakramenten
und den kirc  ıchen Gemeinderechten. Unbeschadet dieses verschie-
denen Bekenntnisstandes pflegen samtliche evangelıschen (Gemeinden
als Glıeder eiıner evangelischen Kirche Gemeinschaft 1ın Verkündigung
des göttliıchen Wortes un 1ın der Feler der akramente un stehen miıt
gleicher Berechtigung 1ın eiınem Kre1ls- un Synodal-Verbande un
unter derselben höheren kirc  ıchen Verwaltun (&

Der (0)681 ist offenbar tief befriedigt ber die Angemessenheit des
usdrucks; den dıie Unıion 1n diesen Bekenntnisparagraphen der Rhei-
nisch-Westfälischen Kirchenordnung gefunden hat Mıt ihnen ist die
Kirche der Westprovınzen nıcht den Ideen Müllers un des „„The1l-
nıschen Kirchenvaters‘‘ Nıtzsch gefolgt, sondern S1e ist dem nsatz
ihrer ersten Unionsbeschlüsse treu In der Evangelischen Kırche West-
falens un: der Rheinprovınz g1ibt lutherische, reformierte un:' unlerte
Gemeinden, un untier den letzteren, untfier den Gemeinden, die der
Unıion Ure ausdrückliche Erklärung beigetreten SINd, wiıederum
solche, die sich dem (jemeınsamen der beiden Bekenntnisse bekennen.
Alle (Gfemeinden aber stehen untereinander 1n Gemeinschaft des ottes-
diıenstes un! der eiligen Sakramente, sSınd 1ın einem gemeınsamen
Provinzialsynodalverband zusammengeschlossen un stehen untier
emselben Kons1istor1ium.

So hat auch der rheinische Vice-Generalsuperintendent Kupper
empfunden, wenn sich auf der Generalsynode 1n ausspricht, daß
dıe Unıion 1ın niıchts anderem bestehe, als daß die lutherische un!: die
reformilerte Kırche mıt der Überlieferung brechen, sıich gegenseıt1ıg 1ın
den Bann tun, sich gegenseıtı exkommuntl1zleren un 1ın den untier
ihnen bestehenden ehrunterschieden keine Notigung mehr erblicken,
sich gegenseıt1ı VO der Gemeinschaft des eiligen Abendmahls aUus-

ZUSC  1een Dem Mınıster Eichhorn ist gewl darın beizupflichten,
WEeNnNn meınt, dal diıese ufhebung des gegenseıtıgen Kirchenbannes

sıch och nıcht SA nN10n, ZULX Vereinigung der lutherischen und der
reformierten Kirchen 1ın eınem einzıgen Kirchenkörper führen
brauche:; aber die Vereinigung der lutherischen un! reformilerten Syn-
oden des Niederrheins un! der Grafschaft ark War Ja auch durchaus
praktisch gemeıint, und miıt der preußischen Union ıst Ja schließlich
N1C anders geWeSECN.

uch üller+' der ealls der preußischen Union, macht selinem
utachten gelegentlic die Bemerkung, daß e1INeEe unmittelbare Ver-
anlassung ZUL Unıon VOL em auch gegeben sel, Lutheraner un!

üller: Die erstie Generalsynode Landeskirche Preußens cdie kirchl
Bekenntnisse, Breslau 1847 In den Verhandlungen weilst uüller auf die Anlässe ZuU

Union h1in. Spater SC das Buch .„Dıe Union ihr göttliches echt.‘‘ 1853
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Reformierte auf eiınem en nebeneinander wohnen. Das War 1n be-
sonderem Maße ın der Rheinproviınz der Fall, 1ın der och Wra
Mittelrhein der synodale 7Zusammensc fehlte un! die Zerstückelung
des Landes ın eıne große Anzahl VO tandesherrschaften auch ın der
kirc  ıchen Organısatıon nachwirkte. Be]l dem Wiederaufbau des
preußischen Staates, der ach den Befreiungskriegen auf Trweıtertem
en als dıie große Aufgabe VOL dem Koönige un! seıinen atgebern
stan War dem einer Eıiınheıit zusammenwachsenden Staate
eine einheitliche, ber das Staatsgebiet sich erstreckende Kirche,
dıe reußische Landeskirche entstanden. Idıese el  eitliıche preußische
Landeskirche konnte UTr eiıne „unlerte‘‘ Kırche sSeın DIie Kraft des
preußischen Staatsgefühls, 1ın das die rheiniıschen Protestanten schon
Ure die Notwendigkeıt der Selbstbehauptung gegenüber der über-
mächtigen katholischen Kirche chnell hineinwuchsen, kam der e1ln-
heitlichen preußischen Landeskirche Zu

ber neben dem preußischen Staatsgefühl gıng das deutsche Na-
tionalbewußtseıin als eiıne dıe (Gemuter tief ewegende Macht Preußen
sollte selne eutische 1SS10N erkennen und verwirklıichen. Dıe Zeeıt, 1n
der die Generalsynode eY Wäal voll davon. Dann aber mußte auch die
preußische Landeskirche ihre 1ss1ıon für die kommende Deutsche
evangelische Kırche erkennen. orner, der Junge Königsberger
Professor, 1st 1ın der Generalsynode VO 1846 der Irager dieses edan-
ens4 ETr ist der wirksamste Hel{ifer Muüllers 1n dessen Bemühungen
eıne Fortbi  ung der Union. Wr ıst der Konservatıvere 1n der ellung

den ekenntnisschriften 1n der Unionsirage W1e€e 1n der rage des
Ordinationsformulars, aber S der geborene Schwabe, der iImmMmer tiefer
In dıie preußische Landeskirche hineinwächst, greift mıiıt seiınen edanken
ber Preußen hiınaus un vertrıtt die Nnıon der Lutheraner un! Re-
ormilerten 1C qauft das anze der eutschen evangelischen Christen-
heıt Keın under, dal3 darum Wılhelm Löhe*® den Verhandlungen der
Berliner Generalsynode mi1t wachem un:! wachsendem Mißtrauen
schaut. In der Generalsynode War das 11UI eın rasch verklingender Ne-
benton der Antrag Dorners, auft eine eutische evangelische Kırche
hinzuwirken, ist nıcht mehr ZUTrC Verhandlung gekommen un! sich
der 1C der ‚‚konservatıven" Synodalen auf dıie außerpreußischen
Kirchen ichtet, geschieht 65 1ın dem ınne, daß INa es verme1den
mUusse, W as den Anscheıin erwecken konnte, daß die Geltung der Be-
kenntnisschriften ın der preußischen Kirche beseıitigt oder auch L11LUTLX

abgeschwächt werde. ber die orge, dalß mıiıt der wachsenden DU des

Zu Dorner (1809-1884) vgl RE*°4. 1898 302 a und se1ın endschreiben ber
Reform der Landeskirchen Nıtzsch un! er Bonn 1848

49 Wılhelm Löhe (1808-1872).
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preußischen Staates auch dessen kırchliche Unionspoliti auf ganz
Deutschland übergreifen möOchte, ist gebliıeben.

Die el derer, die siıch grundsätzliıch die ın dem Gutachten
der Kommission entwickelte Auffassung VO  — der Unıion wenden, eroffnet
der Berliıner Rechts- un: Kirchenrechtslehrer Friedrich Juhius )
Er ist ın München geboren un!: ın der Iutherischen Kırche Bayerns VO

udentium ZUIN Christentum bekehrt worden: aber ist Preuße geworden
und hat als aup un! Führer der konservatıven Parte1ıi ach der Revolu-
tıon VO 18438 tief In die innere Geschichte Preußens hineingewirkt. Er
hat nıe aufgehört, Lutheraner sSeın un! sıch qals Lutheraner fühlen
ETr hat die Unıion qals eIwas Gegebenes hiıngenommen, aber ist der Me1-
nun: SEWESCNH, daß das Iutherische Bekenntnis innerhal der Unıon ein
ecCc enalten habe und enalten mUuSsSse, un da der Bestand der
Preußischen Landeskirche VO  - der Aufrechterhaltun: des Bekenntnis-
standes abhängig sel Dıiıese selıne Grun:  a  un trıtt bereıts 1ın sSse1ıner
Rede ZU Unılons- un Bekenntnisfirage auft der Generalsynode klar
heraus ol aber es iıst N1ıC verkennen, dalß S1€e untier dem Eiındruck der
ynodalverhandlung selber un! VOTLT em untier den Erfahrungen der
Revolution schärfer un vielleicht auch häarter geworden iıst Jedenfalls
ist bemerkenswert, 1n den Antragen, die ın Gemeinschaft mıiıt
anderen, nıcht näaher bezeichneten Synodalen vorlegt, qauf eiınNne nıcht ZU

Durchführung gekommene oranun des Mınısteriums zurückgreift
und vorschlägt, die Geistlıiıchen be1 ihrer Ordination auft das (jemelınsame
der lutherischen un! reformierten Bekenntnisschriften verpflichten.

erhebt auch och keinen Wıderspruch das ‚„„unılerte‘‘ KI1r-
chenreg1iment, w1e€e denn auch T: VO Befürwortern eıner Fortbi  ung
der Unıon Sınne des Kommissionsgutachtens erıinnert WITrd, daß be1l
Aufrechterhaltun des Bekenntnisstandes der Gemeinden schließlich
doch auch Kirchenregiment eıne Scheidung ach dem Bekenntnis-
stande eintreten mMUSSe Er erkennt auch geradezu d  y dal3 ın Preußen
eiINe lutherische Kirche nicht mehr gebe rst 1n der Bekenntnisfrage
Seiz se1ın Widerspruch eın Hıer aber ist entscheidend selne Erkenntnıis,

mit elıner Erweichung des 1n den Bekenntnisschriften festgelegten
Bekenntnisstandes eiıne Entwicklung eingeleıtet werden würde, deren
Ende überhaupt nıcht abzusehen ist Er halt es fur e1IN aussichtsloses
Unternehmen, verbindl:ı Lehrsatze formulieren wollen, dıe doch
ihren Ursprung 1n der TOMMeN Subjektivıtäat ihrer Urheber en un
arum für anders geartete fromme Subjektivıtat keiıne 10118a be-

Vgl den VO.  — Rudolf Oögel, Hr (1802-1861) 1n RE*18, 1906, 745-759
bes ahls Buch .„„Di1e uth Kiırche und die Unıion‘“‘ 1853, das eutlıc autf die Ver-

andlungen ekurriert
51 Vgl Verhandlungen L, 354
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sıtzen können. Er sıeht 1ın dem Unternehmen der Kommissıon den Ver-
such, dıe „Scholastik‘“‘ überwiınden un! UuTre eiıne dem gegenwar-
en edur  1S des relig1ösen und geıstigen Lebens entsprechende orm

erseizen Er gesteht auch Z da für eın olches Unternehmen der
eologı1e Verständnis en onne ber sıieht be1l der urc  ihrung
der Kommissionsvorschläge eınen Erdrutsch VOTAaUS, der den Bestand
der andeskirche bedrohen würde. IDıe Anhänger des lutherischen Be-
kenntnisses würden eine solche Entwicklung nıicht mıtmachen. Und
ZW al sowohl diejenigen nicht, welche 1ın den Bekenntnisschriften den
zutreffenden Ausdruck der biblischen Offenbarungswahrheit erblicken
und darum nıcht VO ihnen weıiıchen können, qals auch diejenigen, welche
1n den Bekenntnisschriften die feste ’ )Burg  66 sehen, die INa  e 1ın dem
heiß entbrannten Kampfe die christliche ahrheı keinen Preıis
verlassen urie Man hat den Eindruck, daß siıch damals och
eher der zweıten als der ersten Truppe der Verfechter des Be-
kenntn1isses rechnet. |DS ıst der kiırchliche Realpolitiker, der sich
eın unberechenbares Experiment stemm(t, wei1l die Kirche, also 1er
die preußische Landeskirche, nicht quf eın grenzenloses Meer hinaustrel-
ben lassen ıll Er hat damıt für (GGeneratıiıonen der konservatıven Kiır-
chenpolitik das Programm gegeben

Be1l den übrigen Rednern, die füur dıe Aufrechterhaltun des 1ın der
Kirchenordre VO  — 1834 nl]ıedergelegten Verstäandnisses der Unıion eln-
treten, mussen WITr uns auf eiınNne appe Zusammenfassung beschraäanken
Wır en dreli VO  — ihnen besonders hervor: Göschel, I1westen und Sar-
torıus. Göschel  22  ©: der Magdeburger Konsistorialpräsıdent, der Mıtar-
beıiter T1EAT1IC Wilhelms be]l der Ausarbeitung des atentes für die
Altlutheraner, das diesen die Errichtung eiıner eiıgenen anerkannten
Kirchengemeinschaft ermöglichte, der geistvolle chAhrıstlıche nterpre
Goethes und Hegels, der nıicht NUur VO er beurteilt werden darf, dal3

ın den Sturmen der Revolution VO  - seinem ]  te verJjagt wurde,
gipfelt 1n selner großen Rede, die einen starken Eindruck machte, 1ın der
Feststellung, daß die Verwir  ichung der Vorschläge der Kommission
N1C. die Fortführung un Vollendung der Union, sondern deren Auf-
hebung edeuten wuüurde. Denn die nNnıon SETZE ihrem egri1ffe ach den
Fortbestand der beiıden Bekenntnisse VOTITaUS, da SONS Ja nıchts mehr
vorhanden sel, W as ın der preußischen Landeskirche vereinigt werde. Die
Durchführung der Kommissionsvorschläge wurde aber eınen Bruch
mit der Geschichte bedeuten, der VOIN schwersten Erschütterungen
begleitet seın mußte J

ber Goschel (1784-1861) vgl chmieder. RE36 1899 (48 ff
53 Vgl Verhandlungen 234
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Diıie STarkstie mMenscC.  ıche 'Teı  anme erweckt Twesten?* der ach-
folger Schleiermachers auf dessen akademischem Lehrstuhl Er Velr -

leugnet auch 1ın se1nNner Rede ber die Unı1i1on nıcht SEINE an  are AL
hängigkeit VO  — Schleiermacher, aber ist 1n eiıner Iutherischen Kırche
ZUIN christlichen Glauben gekommen un! ist als Junger Professor 1ın
1el eın Freund und Mıiıtarbeiter VO aus Harms gewesen und ann
un! ı11 nıcht VO  } dem Ilutherischen Bekenntnisse lassen. Fur die Au-
gustana selen die ater gestorben, und für die u:  stana OonNnNe INa  _

auch eute och sterben. Fuür die ekenntnisformel der KOommı1ıssıon
werde aber n]ıemand sterben wollen. DiIıie Augustana aber sSe1l auch das
gegebene Unionsbekenntnis, 1n dem Reformierte un! Lutheraner sich
be1l Freilassung des Gebrauchs der Varıata un Invarıata 1ın
innerlich überzeugungsmäßig zusammen{finden könnten. llie Versuche,
eınen Konsensus TEU formulieren, könnten 1Ur ZU.  R Verwirrung un!

Zersplitterung ren ollte - den Weg der Kommıissıon
gehen, würde sıch Ende des e  es die preußische Kirche VO den
übrigen lutherischen und reformilerten Kırchen schärfer trennen, als
die beiden Konfessionen voneinander unterschieden gewesen?.
el 1st Twesten auch 1n der Synode edlich un VO erzen

den Ausgleich und den Friıeden bemuht un!' hat siıch deshalb auch
bereıt finden lassen, ach der ersten Abstimmung ber das Ordinations-
ormular mıiıt 1n die erstie Kommission einzutreten, die einen Ver-
such A uIstellun eiıner Formel machen sollte, der alle zustimmen
könnten, und hat auch die eue ormel, die wesentlich auf orner
zurückgehen WwIrd, 1mMm Plenum vertreten, ann SC  1e  ıch doch
dem rgebnis kommen , daß eın MUSSEe Man erlebt iıhm
nıcht ohne mMensC  iıche ympathie mıt, UTre welche Note eın e-

1n der preußischen Unı1ion hat hindurchgehen mMmussen
Der Königsberger Generalsuperintendent Satorius?6 dessen theo-

logisches Hauptwerk „„Dıe Te VO der eiligen 1e oder Grundzüge
einer evangelisch-kirchlichen Moraltheologie‘‘ MÜre. Kraft und Dr
sprünglichkeıit ausgezeichnet 1st, seıner Wirkung aber schon dadurch
geschwächt wurde, selner 1840 erschienenen ersten Abteilung das
letzte uC erst 1 TEe 1856 folgte, bewegt sich allgemeinen 1n
denselben edanken w1e a Göschel un! Twesten;: aber T1n
eın Besonderes hinzu, indem die Anerkennung des Iutherischen Be-
kenntnisstandes nıcht NUur fuür einzelne Gemeinden, sondern für Dıiıozesen

Zum Auftreten Chr. Twestens (1789-1870) ın der Generalsynode vgl RE220,
1908, 176

55 Vgl Verhandlungen 1, 186
56 Über Sartor1ius (1797-1859) vgl Erdmann 1ın RE*17, 488-491; seine 1845 CI -

schienene Schrift ‚„„Über die Notwendigkeit Verbindlichkeit der kirc  ıchen .Jau-
ensbekenntnisse‘‘terklärt seine Haltung
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und Gebiete, also für Provınzlalkıiırchen ordert kr bemüht sich
1ın dieser Forderung mıiıt dem pommerschen Rıttergutsbesitzer VonNn

adden-Triegla{ff, der nıcht ohne eLIWwAas bitteren Humor den Planen der
Kommissıon gegenüber se1ın lebhaftes Mißtrauen ausspricht un darauf
besteht, daß die pomMmMersche Kirche eiıINe lutherische Kirche se1°

Eis 1st eben nicht verwunderlich, daß die hohe preußische Staats-
UnNn!| Kırchenburokratie dem edanken, miıt dem Begri{ff der Unıion
ohl vereinbar gewesen sel, WE die preußische Landeskir: Provın-
Zz1a  1ıTrchen verschıedener konfessioneller Auspragun: umfasse, weni1g
Neigung entgegenbrachte. Se1ine Verwirklichung hätte Ja auch
miıttelbar auf die ellung der kıirc  ıchen Zentralgewalt heiße S1e 1U
Ministerium oder EvV Oberkirchenrat zurückwirken mMussen. KT taucht
och einmal auf 1n der Generalsynode VO  — 18775 die ber die General-
synodalordnun besc  1eben hatte, un! wiıird 1ler VO  — dem rheinischen
Mıiıss1ıonsinspektor Dr Fabrı?? der damals auch Bısmarck ın naher
Bezıehung stand, auch 1n der offnung qauf eın eNgeTES Zusammen-
rücken mıt den deutschen Iutherischen Kirchen vertreten Es ist be-
merkenswert, daß dıie Verfechter der Unıion 1mM ınne Mullers die un1-
arısche Tendenz der en Burokratie teiılen. Das Kommıissionsgut-
achten bezeichnet die preußische Landeskirche mıiıt ewulter Absicht-
1C  el als ‚„„unlerte‘‘ Kiırche üller und Nıtzsch verteidigen diese
Bezeichnung mıt demselben Nachdruck, mıt dem S1e VO  — der Upposıtion
als tatsac  ıch un rechtlich unzutreiffend abgelehnt WITC. Um eine KT
ärung azu gebeten, außert der Minıister, daß 1m mtlıchen Sprach-
gebrauc die Landeskirche „evangelisch‘‘ genannt werde el iıst
geblieben; TEeLNC dalß Nnun die Bezeichnung „evangelisch‘‘ azı
diente, die konfessionellen Unterschiede neutralısiıeren. In staändıger
Praxıs 1e( der Ev Oberkirchenrat bis ZUIN ersten Weltkriege für 111e  ar
gegründete Kirchengemeinden ur die Bezeichnung „evangelisch‘‘ Z
auch wenn ber iıhren reformierten Oder lutherischen harakter eın
Zweifel estehen konnte

Es gelingt dem Minıister, ber die ersten Satze 1n den „Resultaten‘‘
der Kommission, d us denen Ja Immer och verschiedene Folgerungen
gezogen werden konnten, eiıne einheitliche stimmung herbeizuführen.
Vor der Abstimmung ber den entscheidenden Satz: der die Annahme

adden-Trieglaff ist vermutlic unter dem Eındruck der Verhandlungender Generalsynode ber Unıon Uun! ekenntnis lutherischen Separation über-

Zur Generalsynode VO)  3 1875 und dem uftauchen des dankens konfessionsver-
schiedener Provinzialkirchen. vgl T1 edanken ZU bevorstehenden General-
synode 1874
ber FT Fabrı (1824-1891) un: se1ine politischen edanken vgl Sachsse, RE°5,
1898, ££f.; Hans eyer. Friedrich Fabrı ber Nationalstaat., Kıirchliche Eigenständig-keit efic (Zs bayrische 30, 1961 {f.)
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der Nıtzschen Ordinationsformel als den entscheidenden Schritt
auf dem Wege eiıNer echten Konsensusunilion kennzeichnet, welche
den Unterschied des lutherischen un! reformierten Bekenntnisses über-
wunden hat, bricht die Verhandlung ber die Unilonsfrage ab un:!
laßt die ynode der Verhandlung ber dıe Bekenntnisverpflichtung
der Geistlichen ZUTUC  ehren DiIie erno Erleichterung der ınıgung
hat sıch nicht Trfullt An elıner möOglıchst einmütigen tellungnahme
der Synode In der Bekenntnisfrage un: der damit CNg verkoppelten
Unionsfrage MU. aber dem Mınıiıster dringend gelegen se1ın, weil U  —+
unter dieser Voraussetzung weniıgstens e1INe gew1sse offnung aTur be-
ste. den ON1 für die eue Ordinationsformel un für den edanken
eliner Fortbildung der Union ber deren VO  — dem verstorbenen ON1:
vertretene Auslegung derselben hinaus gewınnen un für beides
eine innerkirchliche Autorıtat erlangen. Als er die weıtere Aus-
sprache immer deutlicher macht, daß ber die Vorlage der ersten Kom-
mı1ıss1ıon ZU rage der Bekenntnisverpflichtung der Gelistlichen elıne
Kınıgung mıt den konservativen Miıtgliedern der ynode nıicht CI -

zıelen 1st und eiıne vorläufige Abstimmung ber die Grundtendenz des
Ordinationsformulars achntizenn dissentierende Stimmen er VeTr-
anlaßt der Miıinıster die Synode, den Ordiınationsvorschla die
Kommıssıon Z Überarbeitung zurückzugeben un! die Kommısssıon
durch die ZWwel gewichtigsten pponenten und Twesten un
die ZW el geschicktesten Vermuittler die Professoren orner und Sack
(den chwager des Mıiınıisters) verstärken. on ach weniıgen
agen 1 die verstärkte Kommıssıon mıiıt einer Vorlage VOILI dıie
ynode ö

Der Unterschied zwıschen der ersten un der Ordinations-
Orme ist immerhiıin erheblich Das entscheidende 1st, daß die Stelle
einer allgemeinen un „unbestimmten‘‘ Hınweisung auf die kırc  ıchen
Symbole eiINeEe starkere Biındung der Geistlichen diese T1 ES wIird
ihnen Jetz vorgehalten, daß s1e, weil S1e nıcht ihre eigenen Meınungen
Oder mMenscC  ıche Satzungen, sondern das Wort Gottes lehren sollen, fort-
fahren sollen, die heılıge Schrift ‚nach dem Gesetz der Sprachen 1mM
heiligen Geist‘‘ auszulegen, 13 Einigkeıit mıiıt den Symbolen allgemeiner
Christenhei un den Bekenntnisschriften der Reformation qls Zeug-

60 ach der me Aug OrTNers beruht das VO) der Synode angenomMmMen! Ordina-
tionsformular auf dem Entwurf SE1INES Vaters vgl Briefwechsel zwıschen Mar-
tensen un! Dorner, 1892 Anm Als erichterstatter der Kommission trat
weıter Nitzsch auf. der davon überzeugt WAäal, seın erster Vorschlag (Verhand-
lungen L: 368) keinen anderen Inhalt und keine andere Tendenz als das eue VO:  -
Dorner gestaltete Formular.
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nıssen VO  - den Grundtatsachen un:! rundwahrheiten des e11s un!
Vorbildern gesunder Lehre.‘‘61l

ann aber ist die 1innNna  ıche mschreıbung der christlichen
Heilslehre, quf deren Verkündigung sich die rdinanden ausdrücklich
verpflichten sollen, ın ihrem ufbau VO  — der Analogie der rınıta-
rischen Gliederung des Apostolıikums entkleidet, indem die rdinanden
zuerst gefragt werden, ob sS1e sich ‚„mıt allgemeıner Christenheıit‘‘ Gott
dem ater, dem Sohne un:! dem eilıgen eiste bekennen, un! sodann,
ob sS1e sich der evangelischen TE VO  - dem alleinıgen Mittlertum
Jesu Christi, das dann 3Tr „„biblische rworte  .. untier gelegentlicher
erwendung reformatorischer Grundbegriffe erlautert wird, bekennen
wollen DDiese inhaltlıche Verdeutlichung der ehrverpflichtung
der Geistlichen wird uUurc eın „insonderheıt‘‘®®% die Verpflichtung,
das Wort ottes lehren 1n Einigkeıt mıt den kirc  ıchen Symbolen
und den Bekenntnisschriften angeschlossen, daß die Verpflichtung,
das ehren, W as den inha  ıchen Satzen ausdrücklich D
sprochen WIrd, doch irgendwie auch unter der allgemeınen Grundver-
pflichtung steht, 1ın Einigkeıt mıiıt den kirc  ıchen ymbolen un
den Bekenntnisschriften als Zeugnissen VON den Grundtatsachen un!
rundwahrheiten des e11ls lehren

So en und ITwesten das eUue Ordinationsformular VeIr -

standen, und ann nıcht zweifelhaft se1n, daß orner, der 1m run
eın kirchlich konservatıver Mannn WAar, gemeınt hat Es ist auch
verständlich, daß Nıtzsch 1n dem Formular 1Ur einen deutlichen
und präaziseren Ausdruck dessen fand, Was schon iImmMmer gemeınt un
vertreten habe ber den Grafen Schweriın, der eım ersten esen
mıiıt ustımmun begruüßt hatı macht U eben der Umstand
bedenklich, daß auch mıiıt ihm einverstanden ist Bedeutet das
angesichts des charfen Gegensatzes, der bısher 1n der rage der (JF—
dinationsverpflichtun zwıschen der „Ma)Jorıtat‘ und der Minorıiıtat
estanden hat, nıcht eben doch, daß das eUeE Formular eIwas anderes
sa und meınt als das zuerst VO  — der Kommıissıon vorgelegte? Der
erdacCc äng sich VOLT allem an Zwel ortern das S  C6 VOT der
Bezeichnun: der Symbole un! Bekenntnisschriften qals „„Zeugnısse VO

den Grundtatsachen und rundwahrheıten des Heils‘‘ un das „„1N-
sonderheıt‘“‘, das der mschreıbung des wesentlichen nhaltes des
„evangelischen Gemeindeglaubens‘‘, dem sich die rdinanden VeIr -

pflichtend bekennen sollen, überleıtet. Ist jenes ‚‚als  C6 nıcht doch eın
verstecktes „GULA: DDer Herr VO  . Auerswald ı11 arheıt Schaiien

61 Zur Interpretation des usdrucks „1n Einigkeit miıt den Bekenntnissen‘‘ vgl Ver-
andlungen 1, 368 Fr
„Insonderheit‘‘ vgl eb E 383

128



dadurch, das als‘‘ HFC eın ‚„weıl un! soweit‘‘ a 1sSO Urc
Koppelung des L  ‚„„qu1a un ‚„‚quatenus’ ersetizt Nitzsch verzichtet auf
elıne ihn gestellte rage, daß auch eın „„eklektischer Rationalıst"
en.el Ratıionalısten, WI1e seın VaterSSainer War die vorgesehene
Ordinationsverpfichtung üubernehmen köonne, da eın olcher ja NUu  an

unterlasse, aus den auch VO  — ihm ertretenen hrıstlichen Überzeu-
gungen die unerlaßlichen Folgerungen für das theologische Denken
ziehen. ber auch der Bischof Neander, der erstie unter den geistliıchen
aten des Mınısteriums un! Vicepräsıdent der Generalsynode, stellt fest,

das eUue Formular VO dem eınen und VO dem andern anders
verstanden werde; das aber streıte die Forderung der indeutig-
keıt un!: arheıt, dıe eın Ordinationsformular este. werden musse.

etwa den Grundtatsachen un Grundwahrheiten des eıls, VO

denen die ekenntnisschriften Zeugn1s geben, auch der der
u  stana VO.  — der TDSsunde gehöre? Der Mıiniıster erklaäart kategorisch,

die Geilstliıchen urldisch 1Ur haftbar gemacht werden sollen, wenn
S1Ee ihre Pflicht verletzen, die der zweıten Halfte des Formulars 1m
einzelnen aufgeführten christlichen rundwahrheiten ın Predigt un!
Unterricht vorzutragen, und offenbart amıt och einmal sSeın eıgent-
liches nlıegen. Als SC  1e.  ıch Z Abstimmung kommt, werden alle
materiellen Abänderungsantrage abgele un:! dıe allgemeıne Vor-
haltung die Ordinanden, weniıge dissentierende ımmen,
genommen ®* Nach seıiner vorherigen Ankündigung wIird sich darunter
auch dıie Stimme des Greifswalder Rechtslehrers, Professor Nıemeyer,
efIfunden en Er ist der einzıge untfer den Synodalen, der sich als
Rationalıs bekennt dem ersten Vorschlage der Kommıissiıon hat
als deren itglie mitgearbeitet. Der ra des Generalsuperinten-
denten Sartor1us, unter den Bekenntnisschriften die Augustana, un der
des Herrn Thadden, unter den ‚yymbolen allgemeıner Christe  eit das
Apostolikum ausdrücklich neNnNnen, damıt die Gemeinde WI1SSe, Was

gemeınt sel, findet eıne Unterstutzung.
och gefahrdrohender für die Erzielung eıner einmütıgen Be-

schlußfassung der ynode gestaltet sich die Aussprache ber das an
sonderheıt‘‘, mıiıt dem die Überleitung der materiellen Lehrverpflich-
Lun: geschieht ® Ist der raf Schwerin dadurch mıßtrauısch geworden,

für das eUue Ordinationsformular eintrıtt, wird wıederum
diesem zweifelhafit, ob selne Zustimmung aufrechterhalten ann
angesichts des Umstandes, daß Nitzsch das ‚‚materielle‘‘ Ordinations-
bekenntnıs sehr mit den in den Bekenntnisschriften bezeugten rund-

63 Über arl Ludwig Nitzsch vgl Dibelius. Das Konigl. Predigerseminar ıtten-
berg aa0Q0 5258
Vgl Verhandlungen E 386
Aussprache ber das „„Iinsonderheit‘“‘ ebı 1, 395
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wahrheiten un:! Grundtatsachen des e11s zusammenftTallen 1aßt, daß
das „„insonderheıt‘‘ jede ınna  iıche Bedeutung verlieren droht Der
Mıiniıster bemüht sich, die Gefahr dadurch bannen, daß unter
spürbarer Zurüc  rängung. der Deutung Niıitzschs A Erganzung
selner vorher abgegebenen rklärung, wonach Geistliche HUurX ann
jur1disc Z Verantwortiung gezogen werden können, WelnNnll S1e
das ‚‚materlelle‘“‘ Bekenntnis der Ordinationsformel verstoßen, jetzt die
Erklärung protokollarisch als Meınung der Synode testlegen 1äßt, daß
dieses materielle Bekenntnıis, qauf das sich die Ordinanten verpflichten
sollen, nıcC etwa den esamtumfang der rundtatsachen un Trund-
wahrheiten des e11s umschre1iben sSo  e) sondern I ad hoc aufgestellt
sel, festzulegen, Wäas die Geistlichen bekennen und lehren mussen,
Wenn S1e nıc ihres Amtes In der Kırche verlustig en wollen

ber der Widerspruch das „„insonderheıit‘‘, we!1l mıiıßver-
staändlich und mehrdeutig se1l wiıird dadurch nıcht gestillt. Be]l der ABa
tımmung e mıiıt 3° 30) Stimmen; allerdings untfier dem Vor-
behalt e1InNes TSaizes ur einen eindeutigen USATUC 'ITwesten
TrKlart. nunmehr auch das EeU«C Formular stiımmen MUSSE
SC  1e  1C WIrd mıiıt 35 Stimmen a1sS0O eine erhebliche Minder-
heıt das „insonderheit‘ AI eine alls  rlıche Überleitung ersetzti,
die selinen ursprünglichen Sınn aufrechterhaält Sack un Gräber, der
rheinısche Professor und der rheinısche Praäses, bemühen sich annn
noch, ohl nıcht ohne Rücksicht auf die tiefgreifende Beunruhigung, die
ın der rheinischen, esonders 1n der nl]ıederrheinischen, Pfarrerscha
entstanden 1St, das ‚„„‚materı1elle‘‘ Ordinationsbekenntnis ach der
christologischen Seıte auiIzufIiullen Der rag, das Zaıitat Aaus dem
Christushymnus Phil CT entaäußerte sıch selbst und ahm Knechts-
gestalt an  66 MUTC eın Zaitat aus dem hohenpriesterlichen 1n
Joh K ‚‚der Sohn Gottes, der sich der Herrlichkeıit, welche eım
ater hatte, entaäußerte‘‘ erganzen, WwIrd qauf das oiLum Dorners
hın 26 Stimmen verwortfen. Der Zusatz, der das ohepriesterliche
Amt Christı ausdrücklic bezeichnet, wird dagegen mıiıt 35 Stimmen
angenommMen. Endlich WITd der Absatz ber dıe materiale Be-
kenntnisverpflichtung mıiıt 48 Stimmen angenOMMeEN. Aus der
Aussprache ber die vorgeschlagene kKrganzung der christologischen
Aussage verdient och eiINeSs hervorgehoben werden. Der Potsdamer
Hof- und Garn1isonsprediger Yydow macht die rganzun: VO

Phıil MT Joh 1V geltend, nıcht angehe, christologische AÄAus-
des Paulus un! des Johannesevangelıiums einfach ‚, ZUS:  -

zukleben  66 und Yklart des weıteren, ach dem gegenwartıgen
Stande der Kxegese Paulus 1ın der Philipperbriefstelle auch nıcht Aas-
sSe meıne, W as 1n Joh 4 ber Chrıstus gesagt werde. Gräaber bemerkt

dem atize SydowSs, daß INa  ; nıcht ınfach eın Pauluszıiıtat mıt dem
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Johanneszitat ZUuUsSamımnen ‚„‚kleben könne, daß dann Ja auch denselben
Einwand das materlale Bekenntnis rheben mußte, dem ja
Zıitate Aus eıner ganzenel neutestamentlicher cnrıliLten anelinander-
gereiht oder „Zusammengeklebt‘‘ selen Es ist begreiflich, daß die Synode
ber dieses Zwischenspiel hinweggeht. Tatsäc  ıch aber stellt dıe
nmöglichkeıt des VO  e Nıtzsch inaugurl1erten Unternehmens, uUuTrCcC den
Rückgri{ff qauf bıblische Urworte den theologischen Streiıit ber den
wesentlichen Bestand der evangelischen anrneı schlıchten, 1115
1C Dıie Vermittlungstheologie hatte sich die Auseinandersetzung
mıiıt der aufkommenden hıstorisch-kritischen Schule eben doch
leicht gemacht

Das Protokaoall der Generalsynode aßt nıcht erkennen, welche Mıt-
glieder der Synode ıIn der Schlußabstimmung das Ordinations-
ormular gestimmt en Der Verlauf der Verhandlung legt aber die
ermutun: nahe, dal nıcht U  en Verteidiger des Ilutherischen Bekennt-
N1ıSSes und auch nıcht L11UTLE der eine oder andere ‚„‚Ratıonalıst“‘, sondern
auch ein1ıge ‚„„‚Liberale“‘ mıiıt Neın gestimmt en Dıie starke „„Mıtte“‘
wiıird Nn1ıC eben als geschlossene Einheit anzusehen sSeın Von ihrem
Kern aber wIird se1ln, daß S1e In der Kırche das „„biblische
Evangelıum“ untier pletatvoller Achtung der Bekenntnisschriften g_

wı1ıssen will, wobe!l ann das, W as ZUIN „„‚biblischen Evangelıum““
gehört, mehr oder wenıger se1ın annn Diıese ‚„„Mıtte"‘ iıst zugleic der
Verfechter der nNnıon Was WI1Tr 1ler VOI UunNs sehen, ıst eiıNe Art Vorform
der Iteren „posıtıven nıon  : aus der ann dreißig TE spater unter
Kögels®® Führung sıch die ‚„posıtıve Uninon‘‘ als besondere kiırchenpo-
1LiISCHe rTruppe herauslost.

Ware dieses Ordinationsformular ın kirc  ıchen eDrau«cC g_
NOIMMNMEN worden, ware 1n der ‘Fa der entscheidende Schritt qauf die
Umbildung der bestehenden Unıi1on 1n eine Konsensusunılion eilan
worden. EiS Wal ZW al VON der ursprünglichen Vorlage Nıtzschs weıt-
gehend verschieden, daß es nıicht mehr als „„Nitzschenum‘‘ bezeichnet
werden kann; aber das Entscheidende War doch geschehen, daß namlıch
die Landeskirche als solche keine lutherischen oder reformierten (je1ist-
lıchen, sondern MHMUurTr „evangelısche‘‘ un das el unlerte Geistliche
gekannt hätte Die konfess1ionellen Unterschiede hätten 1U  — och auft
der ene der Eınzelgemeinde ihr ecCc ehalten, und TPO1L7 er Ver-
wahrungen . und Vorsichtsmaßnahmen der Freunde des Iutherischen
Bekenntnisses hätte dieser Zustand nur qls vorläufig gelten können un
ın der Hoffnung und rwartung, daß auch ın den (Gjemeinden das Be-
wußtsein die innere Einheit des lutherischen und reformilerten

Vgl Gottfried öge. Rudolf ögel, seın erden und iırken, S Berlın 1909 5 () ff
Öögel, Schwiegersohn VON Julius üller, tiımmte miıt diesem 1ın vielen Fragen über-
e1ın, verirat OC e1Ne andere Auffassung VO der Union.
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Bekenntnisses das Be  seın ihre Unterschiedlichkei un partielle
Gegensätzlichkeıit überwıiınden werde. Vorerst gab die feilerliche Aner-
kennung des Rechtes der Gemeinden un! Patrone, ihre Geistlichen auf
eın lutherisches oder reformilertes Sonderbekenntnis vocleren, eiıne
gewlsse Sicherheit, dal INa die weıtere Entwicklung abwarten
konnte. Und das mehr, als ausdrücklich feststellen lıeß,
daß eESs nıcht etwa Au{fgabe des Kirchenregiments sSeın könne, VO  > sıch
aus auf en!  10 Überwindung der konfessionellen Unterschiede iInner-
halb der Landeskirche hinzuwirken, sondern daß eine solche vielmehr
der freien Entwicklung : des kirc  ıchen Lebens un! der theologischen
Wissenschaft anheimzugeben sSe1 Man konnte auch qauf der emäßigten
Rechten, der, weıt VO  - einer olchen überhaupt gesprochen werden
kann, damals durchaus auch rechnen 1st, mehr glauben,
sich el eruhigen können, als Ja die Geltung der Bekenntnis-
schriften och 1ın der erwartenden Lehrordnung naher festgestellt
un umrıssen werden sollte

Waäahrend die verstärkte erstie Kommission ihrer Vorlage ber die
rundelemente eıner Lehrordnun: arbeitete, gıng das enum die
Verhandlung der Verfassungsvorlage heran, die VO  =) vertreten
wurde un! der dieser zweifellos den entscheidenden Anteıl hatte

Die verstärkte erstie Kommıi1ıss1on, der also auch un I1 westen
gehörten, hatte eiıne dreifache Aufgabe zugewlesen bekommen sS1e
sollte eın Verzeichnis der 1n der Landeskirche geltenden Bekenntni1s-
schrıften aufstellen, sich ber das Mal ihrer Geltung außern und end-
lich Grundsätze un! Methode eıner rklärung ber ihren Konsens
erarbeiten.

eieren der Kommıissıon ist wiederum Nıtzsch Er teilt zunächst
mıt, dal3 eın itglie der Beschlußfassung nıcht teilgenommen habe.,
weil es sıch der Vorlage eine reıin theologische Arbeit handle, daß
aber alle anderen 1n voller Einmütigkeıt hınter INr ständen, und geht
sodann ihre Erläuterung un! Begründun

Be1l der Aufstellung des Verzeichnisses der 1ın der Landeskirche
geltenden Bekenntnisschriften habe die Kommıssıon eglau  9
nächst UrCc die ausdrückliche Benennung un die Vorausstellung der
altkirchlichen Symbole, namlıch des Apostolikums, des N1ıcanums un
des Athanasıanums, der erbundenheiıit der Landeskir: mıiıt der
gesamten Christenheit USdCdTUC en sollen Fur die Oranun
der evangelischen Bekenntnisschriften aber sel der Gesichtspunkt
maßgeben geWeSeCN, diıe völlige AParıtat" des Iutherischen und refor-
mlerten Bekenntnisses 1ın der Landeskir: eutlıc werden lassen.
Deshalb habe sich die Anordnung ach der eıt ihrer Entstehung ebenso
verboten, WwW1e€e ihre konfessionell Aufgliederung, HTr die Ja auch der
Begriff der Unıion wıederum der Gefahr der Verdunkelun. ausgesetzt
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seın würde. Man habe siıch er entschlossen, zuerst die für die uthe-
rische und reformierte Konfession (ın Preußen) grundlegenden Bekennt-
nisschriften, unfier besonderer Hervorhebung der staatsrechtlichen un:!
historischen edeutung der Augustana, nNnenNnnen Sodann diejenigen,
1ın welchen diese grundlegenden Bekenntnisschriften näher erlautert
würden, und weıterhın dıe beiderseitigen katechetischen Bekennt-
niısschriften. So kommen enn nebeneılınander stehen dıe Confess10
u  stana un die Confess10 Marchica (= S1ig1smundi), die Apologıe
der u  stana und die Schmalkaldischen Artikel eiınerseıts un das
Leipz1iger espräc VO  — 1631 und die Thorner Deklaration VO  - 1645
andererseıts, und ndlıch der kleine un! große Katech1ismus Luthers
und der Heidelberger Katech1ismus. SC  1eBnlıic werden noch, besonders
auch mıt Rücksicht auf solche reformierte Gemeıinden, dıiıe bisher och
eın Symbol gehabt en, das zweiıte helvetische un! das gallıkanische
ekenntnis untier den 1ın der Landeskir: geltenden Bekenntnissen
genannt Die Konkordienformel wıird ihres exklusiven harakters
und auch iıhrer Ablehnung UrCc. die brandenburgisch-preu-
Bischen andesherren nıcht 1ın das Verzeichnis aufgenommen ; wIird
aber eın Satz ngefügt, wonach dıe Okatlıon der Gelistlıchen auch auf
andere, ın Geltung stehende, qaber 1ın dem Verzeichnis nıcht aufgeführte
ekenntnisschriften erfolgen darf Allgemeın gilt der Grundsatz, daß
nıemand unter Berufung quf eın Sonderbekenntnis das andere oder auch
die Unıion für unbiblisch un unchristlich erklären darf

In der sehr sorgfältig abgewogenen Erklärung®‘ ber Inhalt un:! Maß
der kırc  ıchen Geltung der Bekenntnisschriften werden diese, w1e
schon er, als Zeugn1sse VO den Grundtatsachen und Grundwahr-
heiten des e1ls gewertet un der gewichtige atz hinzugefügt, daß die
TC aufgrund ihrer Bekenntnisschriften der EW  el lebe, 1n en
Hauptartikeln des christlichen aubens Besıtze der schrıftmäaßıgen
ahnrneı sSe1n. Dıiese edeutung en aber die Bekenntnisschriften
nıcht 1n ihrer bloßen starren Hiıstorizıtat, sondern ın ihrem lebendigen
Zusammenhange mıiıt dem Glauben der Gemeinde un der auf dem
TUn der Bekenntnisschriften erwachsenen eologıle, dergestalt, dal}
Glaube und eologıe iımmer wıieder ın den Bekenntnisschriften un!
diese 1MmM Glauben der Gemeinde un 1n der Theologie ihre Bestätigung
en Alles kirchliche Handeln hat sich den Bekenntnisschriften
uszuwelsen und begründen und das mehr, als el eın
Handeln der Kırche selbst, also iıhr katechetisches und lıturgısches
und ihr kirchenregimentliıches Handeln geht

Wahrend dıe beıden ersten Stucke der Vorlage, namlıch das
Verzeichnis der Bekenntnisschriften un: die Erklärung ber un

Verhandlungen 528
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Maß ihrer kirc  ıchen Geltung, 1n der ersten Vorlage Nıtzsch keine
Parallele en, hatte diese bereıts eiıne Zusammenfassung der Vall-

gelıischen Heilslehre qals eispie für eiıNe ünftige Lehrordnun: g_
geben 6 Was die erweıterte erstie Kommissiıon Jetz als Darstellun des
ONSEeNSUS der lutherischen un! reformiılerten Bekenntnisschriften
bietet, ıst davon ach Orm un Inhalt wesentlich verschleden. Waäahrend
das VO  s Nitzsch ursprünglic dargebotene eisple eıner „„Lehrordnung‘‘

ganzen AA eine Erweılıterung des Ordinations-,,Bekenntnisses‘‘ ıst
un! diesem auch In O1gT, dalß S1e eınen NnsCHAIu OTie des
euern TLestaments sucht, ıst 1ın der Vorlage mıi1t Bewußtsein jeder
scheıin vermieden, qls ob es sich be1l ihr doch eine CU«rE Art VO  e Be-
kenntniıs handle®? Deshalb habe dıie Kommissıion auch für die Darstellun:
des ONSEeNSUS die indirekte Rede gewählt, obgleic die damıt CI -

mel  1C egebenen onjunktive den rlegungen eınen hypothetischen
scheıin geben könnten, während doch der aufgezeigte K ONSeEeNSUS der
Bekenntnisschriften 11UI den wirklichen Tatbestand ausspreche. Daß
diese Korm der Darstellun gewählt worden ist, ıst zweiıfellos a1s rgeb-
N1S der dem ersten Entwurtf geübten Kritik anzusehen. Des weıteren
macht Nıtzsch darauf aufmerksam, daß INa ın der NOranNun: der
Lehrstücke, ın denen die lutherische un! die reformilerte Kırche VO  ;

ang ein1g geweSsen Sind, 1MmM ganzen der Augustana gefolgt sSel
Überhaupt Se1 das Absehen darauf gerichtet SgEWEeESECNH, Hre die 1a
stellun. des ONSEeNSUS den eser überall NZUuregen, daß selber 1n
die Bekenntnisschriften eindringe un! siıch davon überzeuge, daß
sich also verhalte‘‘.

In den och bestehenden Differenzpunkten, qals welche die Lehre
VO eılıgen Abendmahl und dıie TE VO der Praäadestination bezeich-
net werden, glaubt die Kommıissıon schon Jetzt eıne weitgehende An
näherung feststellen können, daß auch 1ler der Konsensus bereıts
den Dıiıssensus überwiege un-auf eiıne völlıge Einigung hoffen urie
|DS entspricht el der theologischen Lage der Zie1t, WeTlnN dıe Dar-
stellun. des erreichten ONSEeNSUS 1ın der TE VO eiligen Abendmahl
dıe Calvinische Auffassung starker hervortreten 1aßt, während INa  ; 1n
der TE VO  - der Pradestinatıon 1mMm wesentlichen der Konkordien-
Oorme WenNnn auch untier spürbarer Abschwächung, dıie Ja überhaupt
bel einem olchen auft dıe kirchliche Brauchbarkeit abzıelenden Vr
such fast unvermeıindlich ist olg Das (janze WwIrd an AI eiINeEe
spektable eıstun ansprechen duüurfen

Inzwischen ist ber den Verhandlungen die eıt bıs tief ın das letzte
Drittel des August vorgerückt, un 6S ist inzwischen bekannt geworden,

68 Verhandlungen 530 ff
69 Vgl Verhandlungen 734
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daß die ynode nicht ber das Ende des Monats zusammenbleiıben soll
Fuür den SC der eratun: der Verfassungsvorlage steht 1Ur och
elıne OC ZU Verfügung Der Mıiınıiıster mochte er erreichen, daß
sich die ynode den Vorschlag der verstarkten ersten Kommıissiıion 1m
Vertrauen auf die wıssenschaftliıche un! kırchliche Bewährtheit iıhrer
Mitglieder ohne Aussprache aneıgne. ber zeıg sıch, daß das Interesse

der Vorlage IM den verschiedenen Krelisen der Synode sehr verschieden
1st Der Kreıis den Grafen Schwerin mochte geradezu vermeilden, daß
dıe gegenwartıge Generalsynode, die Ja och keine verfassungsmäßige
Reprasentatıon der Kıiırche darstellt, ber die Geltung der Bekenntnis-
schriften un! ber Lehrordnung eschlüsse faßt, d1iıe eın kiırc  ı1ıches
Ansehen beanspruchen könnten. DIie zunehmend ‚„‚pos1ıtıve Gestalt‘‘,
welche schon das zweıte Ordinationsformular un erst recht die N-
wartıge Vorlage gegenüber den ursprun  ıchen Vorschlägen der Nıtzsch-
schen Kommıssıon aufweist, macht ın zurückhaltend. Deshalb
beantragt der raf Schwerin, die Vorlage vielmehr ohne eiıgene ellung-
nahme dem Kirchenregiment qals Mater1al für 1ne ünftige Ordnung der
1n UTC dıiıe kommende verfassungsmäßige Generalsynode
uüberweisen ‘® Dıie TEISE Goöschel un dagegen en eın leb-
haftes Interesse daran, daß sıch dıe Synode weniıgstens den beıden
ersten Absatzen ber die 1ın der Landeskıir: 1n Geltung stehenden
Bekenntnisse un ber Inhalt und Maß dieser Geltung ausdrücklic
bekenne ıne Aussprache ist a 1S0 nıcht umgehen

Die schwaächste Posıtion der Vorlage 1st zweifellos das Verzeichnis
der 1n der andeskirche geltenden Bekenntnisschriften und 1Nre miıt der
Forderung eıner völligen Parıtat begründeten Anordnung. Es WIrd doch
aum eIWAS dagegen se1n, WeNnn Sartorıus ES unter geschicht-
l1ıchem w1e sachliıchem Gesichtspunkt fuür unmöglıc erklärt, die Anı
gustana mıiıt der Confess10 S1ig1smundi, und die Apologie un die Schmal-
kaldischen Artikel miıt dem Leipziger espräc un der Thorner DDe-
klaration auf eınNne Lıiınıe stellen ‘! un WEenNnn ferner eES mıiıt der
Gerechtigkeit für unvertraglıch erklärt, der Confess10 S1g1smund] eınen

hervorragenden atz untier den 1n der Landeskirche geltenden Be-
kenntnisschriften zuzuwelsen, d1ıe doch nichts anderes sel, als eiıne
Verteidigung des Kurfürsten für selinen Übergang VO  @} der lutherischen,
AIPC die Konkordienformel reprasentierten Kırche Z  — reformierten,
die Konkordienformel selbst aber, deren Widerlegung sıiıch die Confess1io
Sig1ismundi] SN Aufgabe mache, unier den geltenden Bekenntnis-
schriften überhaupt nıcht nennen

Verhandlungen I: m39
73 Verhandlungen 736
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Es wıll auch nıcht recht der orderung völligen Parıtat
sStimmen wWwWenn der reformılerte RBreslauer Jurıst egg krınnerung

weıt zurücklıegende edrückungen der schlesischen Reformierten
1ITC dıe Lutheraner mı1t olchem a  TUC ordert daß die Kon-
kordienformel untier keinen Umständen das Verzeichnis der der
Landeskirche Geltung stehenden (lutherischen!) Bekenntnisschriften
aufgenommen werden dürfe 2

1 westen macht sich ritterlich ZU Verteidiger der Vorlage
diesen un! andere Angri1{fe, sichtlich voll Freude darüber, auf diese
else fruüuhere Upposıtıon wıeder gutmachen können, und WwIrd
aIur auch VO Nitzsch gelobt, der ih er mı1t be1l ihm unge-
wohnten Schaärfe abgewlesen hat 3

Eınes esonderen Wortes bedartf auch ohl och der zweıte A
chnıiıtt der Vorlage ber Inhalt un Mal der Geltung der Bekenntnis-
schriıften DIie ihnen bezeugte schriftgemäße ahnrheı des vVvan-
gelıums 1st die der Landeskirche geltende publıca doctrina VOTL der
es kirchliche Handeln sıch rechtfertigen hat un das mehr
qals sich el ein Handeln der Kirche selbst handelt Es wird also
auch 1l1er unterschıeden zwischen dem Handeln der Kiıirche besonders
be1l der Au{ffstellun VOIN Katechismen un!: lıturgiıischen Ordnungen un
der Handhabung des Kirchenregiments un dem Handeln der ihrem
ı1enst stehenden ‚„„‚Inividuen‘‘ Fur die „„‚Individuen‘‘ daß he1ißt fuür die
Geilistlichen 1St jedenfalls das Mal ihrer TeC  ıchen Lehrverpflichtung

dem Ordinationsformular gegeben die Kirche aber bewahrt WIEe der
1ınıstier gelegentliıch darlegt den ganzen Schatz ıstliıcher Erkenntnis,
der ihr ihrer Geschichte zugewachsen ist‘4 Dıie Ordinationsformel
spricht uller es aus bezeichnet das Mınımum Heıilswahrheit
dem jeder Geistliche sich halten un bekennen mu während die Lehr-
ordnung die christlicher Wahrheitserkenntnis wahrt und schützt
die fur ihren Katechismus un iıhre Liturgıe maßgeben: 1st ESs 1ST aber

der schmerzlichsten Kapıitel der 1NNeTenN Geschichte nıcht 1Ur

der preußischen Kiıirche daß Verhaäaltnıiıs VO Altar un Kanzel
VO  - Katechismus un: Unterweısung der Kınder un der Jugend nıcht
1U be1l enr oder Weniger christlichem Wahrheitsgut 1e
sondern dal es el Zwiespalt kam. der auch den Gemeinden
OTITenDar wurde.

Die Auswirkung des bstandes zwischen dem bekenntnismäßigen
Handeln der Kirche ıturglıe un! Katechismus un! dem wWenn auch
1Ur Grenzen grundsätzlıc der indivıiduellen Freiheit

Verhandlungen 5341
Verhandlungen 938
Verhandlungen 543
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anheim egebenen Handeln des Pfarrers ın Predigt un:! Unterricht
euz sich auf eigentümliche Weise mıiıt der Auswirkung Jenes anderen
Grundsatzes, daß die Kirche eın Bekenntnis hat, sondern sich den
geme1iınsamen Inhalt er 1n ir geltenden Bekenntnisschriften zue1ıgne,

S1e aber den einzelnen (Gemeılinden und ihren Patronen reigebe,
ihren Geistlichen auf eın Ilutherisches Ooder reformiertes OnderbDe-
kenntnis berufen.

Da für die Patronatsgemeinden des Ostens, für welche dieser Tund-
S9117 1ın erster I_.ınıe gemeınt Wal, die Gefahr e1ınes Eindringens refor-
mlerter Lehren und Bräuche praktisch überhaupt nıcht bestand, War

schon das Absehen der kırchlich konservatıven Patrone, nachdem die
Gefahr elıner Ausbreitung der Iutheriıschen Separatıon abgedrängt WAar,
praktisch nıicht sehr darauf gerichtet, eınen ‚„„‚entschıedenen e-
raner‘‘ als Pfarrer gewınnen, aqals vielmehr eınen solchen, der theolo-
gischen und kirc  ıchen Neuerungen entschiıeden abgeneigt sSEe1 un mıt
klarer Eindeutigkeıit quft ‚„„‚dem en des kirc  ıchen Bekenntnisses‘‘
STEeE Da auch In der theologıschen Wiıssenschafft erst verhaältnis-
mäßıg spat gelang, dıe lutherischen Bekenntnisschrıiften VON ihrer
lebendigen her für die christliche Erkenntnis THC  an
chen 1n Norddeutschland jedenfalls erst, nachdem Rıtschl un
Kähler, WE auch auf sehr verschiedenen egen, azı eıinen äftigen
und weithin wirkenden nsatz gemacht hatten ‘> übernahm, schon

derihm uUuTC Friedrich Wiıilhelm ILI 1ın der Liturgie zugewlesenen
überragenden Stellung, das Apostolikum die Stelle ‚„‚des  C4 kirc  ıchen
Bekenntnisses; der ellung der Geistlichen den einzelnen Satzen
dieses Bekenntnisses, sonderlich denen des zweıten tikels, konnte
INa  — Ja ablesen, ob eın Geistlicher ‚„auf dem en des kirchliche_n
Bekenntnisses stehe*‘‘! Wahrend aber 1n den Patronatsgemeinden des
laändlichen Ostens sıch diese ewegun.: ohne besonderes uIisenen
vollzog, wurde S1e eiıner gesamtkirchlichen T1Se, als die Gemeinde-
glieder ZUMm Bewußtsein ihrer Verpflichtung Z Schutze ‚„‚des ırch-
lichen Bekenntnisses‘‘ erwachten un Zusammenhange miıt dem
Vordringen eliner ‚„„l1beralen‘‘ Theologie 1n den Gemeinden der
amp die Besetzung der Pfarrstellen mıiıt „„‚bekenntnistreuen‘‘
Pfarrern entbrannte. Wır en schon einmal die ra aufwerifen
mussen, ob die besondere Leidenschaft, miıt der diese Kämpfe
gerade 1ın der preußischen Kirche ausgefochten wurden, nıcht doch
amı zusammenhängt, dal3 die Kirche ‚‚kein Bekenntnis hatte‘‘ Erinnert
INan siıch dıe Zähigkeıt, mıiıt der quf der Synode VO  } der eınen Seıite
die Verpflichtung der Geistlichen auf das Apostolıikum gefordert un:!

Mıt elner Darstellung der Theologi1e der Bekenntnisse VO  — ihrer her en TST
brecht Ritschl un 1ın Kähler begonnen.
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VO  - der anderen Seite abgelehnt wurde, spurt all, Ww1e€e sehr schon
damals ‚„‚der amp das Bekenntnis:‘‘ eın amp das Apostolikum
Wa  —

Um die Dıiısskussıion abzukuürzen un eıiınen ompromi ET -

leichtern, g1bt der Taf Schwerin seinem Antrage qauft Überweisung der
Kommissionsvorlage das Kirchenregiment eıne Wendung, vermoge
deren cdıe ynode ZUI NN USdTUC brıingt, daß ihr die Vorlage als eiıne
rauchbare Grundlage für dıie einer künftigen Generalsynode untfier-
breitenden Vorschläge für eine kirchliche Lehrordnung erscheint. Dıieser
ompromilßvorschlag kommt OIIfenDar den Wünschen des Mınısters

Er stellt ihn er S Abstimmung, un! die Synode, die mıiıt
dem Gegenstande Ende kommen 111 un obendrein UrcC eiıne
siebenstündige Verhandlung ermüdet 1st, nımmMt ihn mıiıt großer Mehr-
heit an !'” Damıt ist der Antrag Stahls, die ynode den beiden
ersten satzen der Vorlage dem Verzeichnis der Bekenntnis-
schriften und der rklärung ber ihre Geltung beschlußmäßig ellung
nehmen moOoge, gefallen. Eis bleibt 9a 1S0 es en

Der Mınıster hat miıt einer einstiımmıgen Annahme des Schwerin-
schen Antrags gereC  e un! ist sichtlich unwillıg betroffen,daß doch
och acht Synodale mıiıt „„Nein  66 gestimmt en Er rag die Dissen-
tierenden, Ww1e das schon einmal etian hat, namlıch be1l der Ab-
tımmung ber das ursprüngliche Ordinationsformular, ach den
Gründen ihrer Ablehnung. Die Dissentierenden Sind Twesten, Hahn,
Sartor1us, VO  ; Thadden, raf VO Finkensteıin, Heubner, Nıemeyer un!
der Oberbürgermeister Bertram VO  } Saale). Der Greifswalder
Rechtslehrer und der hallısche Oberbürgermeister erklären, da sıch
ihr Wiıderspruch dıie ellung richte, die ın dem Absatz den
Bekenntnisschriften zugewl1esen werde: die anderen en mıiıt Neın
estimmt, we1l die ynode keine are e  un Z  a rage der Geltung
der Bekenntnisschriften eingenommen habe Fur IT westen ist charakteri-
stisch, daß ınn dıie Unklarheit darüber bedrückt, ob einem gemeinsamen
Ja der Z Abstimmung gestellten rage auch eine gewl1sse ber-
zZeUguNg entspreche, die 1mmer wıiederkehrende Gefahr er Kom-
prom1sse, sS1e eıne Einheit vortäuschen, die nıicht hat erzielt werden
können. Ebenso bemerkenswert aber w1e die Erklärungen der 1262
sentierenden ist der Umstand. daß mıiıt Ja gestimmt hat Das ent-
spricht der VO  e ihm auf der Synode allgemeın geübten maßvollen
Zurüc  altung, hat aber doch seinen rund ohl auch darın, das
ecC der Bekenntnisschriften orma gewahrt sıeht, un: daß mıit der
Anerkennung der ormalen Gültigkeit der Bekenntnisschriften vorerst

76 Die Auseinandersetzungen das Apostolicum warfen bereıts ihre chatten VOTAaUS

Zum eigentlichen Apostolicum-Streit kam CS TEe1llC TST 1892
Abstimmung vgl Verhandlungen L, 548
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wenı1gstens das Entscheidende erTreicht eın scheint. rst 1Im Kampfe
miıt der Revolution ist der geworden, als der 1n die preußische
Geschichte eingegangen ist

In den der Synode och gewährten agen wurde die Beratung ber
den synodalen ufbau der Landeskirche och glücklich ZU Abschluß
gebracht. Der Entwurtf stieß sogleic. auf dıe entschiedene Ablehnung
des Königs'®, un erst eın Vierteljahrhundert spater ist für die Kırchen-
gemeinde un: für die Generalsynodalordnung richtunggebend g_
worden. Nur eiNe Bestimmung fand eiınNne Schnelle Verwirklichung: die
Generalsynode hatte sich dahın ausgesprochen, daß 1m Zusammen-
hang mıiıt der ınführung der Synodalordnung auch wlieder eiıne eigen-
ständige oberste Kiıirchenbehörde errichtet werden moge

Dıieser unsch wurde außer Zusammenhang mıt der Synodal-
ordnung und sehr die Meinung der Synode auifgegriffen Im
TE 1847 wurde die Wiıederherstellung des Oberkonsistoriums
geordnet ‘?. Es War och nıcht recht ZU Leben gekommen, als iıhm auch
schon der Revolutionssturm eın Ende machte. Mıt Rucksicht auf die
erfassungsbestimmung ber die Selbständigkeit der Kirchen N-
ber dem Staate wurde ann 1M Jahre 1849 zunaäachst eiINe selbständige
Abteilung Kultusministerium für die Angelegenheiten der Kiıirche
geschaffen und 1mM TEe 1850 der kKvangelische Oberkirchenrat Der
Kultusminister Raumer meıinte spater, daß damıiıt die ın der DIFreEU-
Bischen Verfassung auch der evangelischen Kırche zugesagte eliDstian-
digkeit VerWIrT.  ıcht sSel

Schlußbemerkung
Der esonders VON Nıtzsch un! Julıius uüller vorgetriebene

Versuch., die preußische Landeskirche 1n dem Siınne eıner wanrna
unlerten Kiıirche fortzuentwickeln, daß 1ın ihr die konfessionellen ntier-
chiede 1mM usammenhang mıiıt dem Fortschreiten der eologie Ww1e des
kirc  ıchen Lebens überhaupt Immer mehr Dıs hın einem endliche
vöollıgen Ausgleich aufgehoben werden, ist schon ın der Generalsynode
des Jahres 1846 nıicht durchgedrungen. Vielleicht SEeizZz zunachst eıNe
Gegenbewegung e1n, die auch dem Jungen BV Oberkirchenrat tat-
kräftige Unterstutzung findet, und 1n der bekannten 1t10 1n partes der
Mitglieder der Kirchenbehörden be]l der Vorentscheidung 1n elegen-
heiten, weilche das lutherische oder reformierte Bekenntnis angehen,

78 Verhandlungen 1, 562 r Den Verfassungsentwurf, der 1ler ın UuCe vorlag, lehnte der
On1 ab

79 I1westen unterstrich den kirc  ıchen harakter des Oberkonsistor1iums, Verhand-
ungen 1, 591
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ihren Ausdruck findet ® KiS ist nıcht ohne eınen interessanten Beıge-
schmack, eın Neu 1n den Oberkirchenr: eintretender Württemberger,
der ehemalıge Baseler Missionsinspektor ılhelm Hoffmann 8} sich
dieser Entwicklung mıiıt ac entgegenwirft und die preußische
Kirchenleıiıtung 1n die 1n1e€e der Unıon zurücklenk Immerhin War aber
die lutherische Richtung 1n der Landeskirche sehr erstarkt. un:
dem dıie rfahrungen mıiıt der lutherischen Separatıon bitter
geweseCN, als daß INa die 1n1ıe der ‚„„‚Konsensusunlon’‘ 1MmM ınne VO  -

Nitzsch und üller hatte einblıegen können Das Entscheidende War

ohnedies rTreicht DiIie Einheıiıt der Landeskirche War schon se1t langem
durch das Nebeneinander des lutherischen un des reformılerten Be-
kenntnisses lutherischer un! reformilerter Gemeinden nıcht bedroht
uch auf der Generalsynode VON 1846 Wal keine Stimme aut geworden,
welche die Aufhebung der Unıion geforde

Der KRKaum gestattet nicht, naher arzulegen, w1e diese Einheıit der
Landeskirche sich darstellte und auswirkte. Ihre Voraussetzung aber
War die el un Krafit des preußischen Staates IDS bedeutete des-
halb füur die preußische Kirchenidee eınen ernstlichen Rückschlag, daß

ach 1866 nıcht gelang, dıe neuerworbenen preußischen Provınzen
der Gemeinschaft der preußischen Landeskirche einzugliedern. Die
ın gerichteten Bemühungen des KıV Oberkirchenrats scheıiterten
dem Widerstande der Lutheraner die Unıiıon und dem 1l1der-
stande Bismarcks®?2. DIie Evangelische Landeskirche Preußens wurde
ZULI BV andeskırche der alteren Provınzen Preußens.

1945 ist der preußische Staat en  1 zertrummert, un! Was VOT-

auszusehen WAarTrL, geschah die altpreußische Kirche ertfiel 1n selb-
ständige Provinzlalkirchen. Es zeıgte sich aber doch, w1e€e weniıg die
Unıion 1 TUuNn die innere Struktur der Provinzialkirchen hatte VeIl-

andern können Die evangelische Kiırche Pommern un: Ostpreußen,
Schlesien, 1ın der Provınz Sachsen un Brandenburg Wal Ende

der „preußischen‘‘ Kirchengeschichte nıcht wenıiger, sondern eher
ewulbter lutherisch, qls S1€e VOT 150 Jahren gewesecn Wa  H$ ber die
Glieder der ehemaligen altpreußischen Kırche können doch nıcht Vel-

gesSsCNh, S1e durch die Uniıion ZUT: kirchlichen el ZUsamMeENSE-
schlossen Sind Es wiıll mM1r aber scheinen, daß sS1e el qauf dem Wege
Sind, die Unıion ın Jjenem SC  ıchten Sınne des rheinıschen Vıce-General-

Auf Grund der Kabinettsordre VO.  — 1859 WwWar bei den kiırc  ıchen Oberbehörden die 1t10
rtes möglıch, Beschlußfassung ber Reliıgionsangelegenheiten nach Konfessionen.

81 Vgl ‚ogel, Art ılhelm Hoffmann (1806-1873) ın RE*8. 2974 ff Seit 1852 Hof-
prediger und ıtglie des EÖO  v In Berlın, bestimmte Hoffmann die spatere Unilons-
auffassung.
Vgl Stupperich. Diıe preußische Union ın der KTr1se des Jahres 1867.(Blätter Pfaäal-
zıiısche . 1968, 159-171).
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superintendenten Kupper VO der Berliner Generalsynode des Jahres
1846 verstehen, namlıch Lutheraner un:! Reformierte sıch nıcht
ferner gegenseıt1 exkommunizieren un! 1n den ann tun, sondern
untereinander Gemeinschaft pflegen bıs hin ZU  _ Gemeinschaft des
ars8 Mır cheint 1er eiıne VO  - den ufgaben liegen, die azu
verpflichten, die Eıinheit der altpreußischen Kırche 1n Formen
weıter pflegen S1e hat och nıcht ausgedient, un wenn ott
na g1ibt, wird S1e och ihre Zukunft en für die evangeliısche
Kirche 1ın Deutschland un! für die Ökumene, eben Ta ihrer manch-
mal ıtteren, aber doch auch nicht ungesegneten Erfahrungen auf
dem Wege Z Einheit der Kirche

83 Verhandlungen 1, 246 Vicegeneralsuperintendent Küpper bereits 1846
die einung ausgesprochen, der Kirchenbann habe die Trennung der Konfessionenhervorgerufen. Mıt der ufhebung des Kirchenbannes Ore uch die Irennung auf.
Die Aufhebung des Kirchenbannes se1 er das Wesen der Union.
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Theodor Gieseler als relig1öser Schriftsteller
Von Lotte Sauermann, onnn

Heinrich August Theodor Gieseler! War VO 1832 bis 1886 Pfarrer
ın Hüllhorst be1l ec Kr wurde A 1805 1n Werther geboren
als Jungster Sohn des ortigen Predigers eoOr: rıstop Friedrich
Gieseler ® und se1ıner Ehefrau Christine Sophie geb Berger3. Da seın

schwerhörig WAarL, unterrichtete seıinen Sohn nicht selbst, SOT71-

dern dieser esuchte dıie Schule VON Tzschabran 1ın Werther 1819 kam
seinem altesten Bruder Professor Johann Carl Ludwig CHeseler*

ach Bonn ort absolvierte 1ın 7wel Jahren die 1er untieren ymna-
sialklassen, ann esuchte 1n Bielefeld das Gymnasıum, dessen
schlußexamen 1825 mıt der ote Ifi bestand Zum Studium gıng

wieder ach Bonn eiıne Lehrer ort VOTLT em Nitzsch, Lucke
und sSeın er Carl 1829 machte Cieseler se1ın erstes 6 un! 1830 eın
zweıtes theologisches Ekxamen unster un wurde 1831 1ın
Bielefeld ordınılert, damıt selinem tauben atier als Hilfsprediger ZUTC

e1lte stehen konnte.
Aus dieser ZEI STLamm eın Beıitrag ın den ‚„‚Theologischen Studien

und rıtıken  c 1832 „Project eıner theologischen Anthropologıie‘” er

Sauermann: Theodor (Geseler (1805-1888) 1n „Mitteilungen des Mındener (3@-
schichtsvereıns‘‘, ahrgang 1974 erscheint 1mM Spätsommer 1975
Liıteratur ber eorg CGieseler: Nachrichten aus dem en und iırken des Jubilarıus
Herrn Pastor prımarlus ın erther Gleseler, hrsg VO seinem ollegen und mts-
bruder Aug. Heinrich Tzschabran, erther 1837 Gleseler, Georg Christoph TIedTrT1C
(He  rich Dorıing) ın 1gemeine ncyklopädie der Wiıssenschaften und Künsfe‚ Leipzig
1858, Sektion, 67 eıl, 45-48, Gisela Hırschbersg. rzıehung 1m Dıenst des Reıiıches
Gottes Georg Christoph edrich Gleseler eın westfälischer adagoge der Aufklärungs-
zeıt, 1ın Jahrbuch des ere1ns für Westfälische Kirchengeschichte, 1964, 43-79
Gisela Hirschberg-Köhler, eorg Christoph Gleseler. Eın Theologe und
ädagoge AUS dem Mindener Land, ın Mıtteilungen des Mindener Geschichts- und
Museumsvereins, Jahrgang 41 (1969), 51-61 Hugo Gotthard o Plan und
Ablehnung ıner Bürgerlichen onIiırmatıon ın Preußen 1787, 1n anrbuc des Vereıins
für Westfälische Kırchengeschichte, 1970, Kr
Alle Aussagen, diıe Mitglieder der YFamıilie G1leseler betreffen beruhen auf Unterlagen
1n Familienbesitz, soweiıt nNn1ıC anders vermerkt

lteraftiur über Car! Gleseler se1 wen1ıg angeführt Redepenning:
Gleseler, seın en urıd ırken, 1n Gleseler: Lehrbuch der Kirchenge-
Schıchte, 58 Bonn I8 SEL Stupperich: Gl1eseler, 1n
Westfälische Lebensbilder. 10, 1969, 104-123 Stupperich:
G1leselers Auffassung VO  - der Unıion und seine Berufung ach Ottingen, 1n ahrbuc
der Gesellschaft für Niedersächsiche Kirchengeschichte, 1969, 158-169
Zeugnisnote bedeutete „unbedingte Tüchtigkeit‘‘.

6 Das Fxamenszeugnis ist mitgeteilt VON Robert Stupperich 1n ahnrbuc für estfä-
lısche Kirchengeschichte, 9595/56, 169
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Artikel 1st sicher eine Frucht der nterrichtserfahrungen Gieselers;
enn diese VO  - ıhm projektierte Wissenschaft sollte das Verhalten un!
Vermogen des Menschen 1ın Beziehung elıgıon un! eologıe untier-
suchen. 1839 gab Gieseler eın Wochenblatt ‚„„Der westphälische onNnn-
tagsbote‘‘ heraus, leiıder konnte die erf keın xemplar davon ausfindig
machen. ach den ihr ZUT erfügun stehenden Unterlagen (z Briefen)
andelte sich eına das sich dıe einfache Landbevölkerun
richten sollte eın WeC War die Anwendung der Religion. auf das
tägliche en Die Briefschreiber en allgemeın dıe Absıcht und den
Stil der Aufsätze, aber ach kurzer eıt mußte das Blatt eingehen, teıls

mangelnden Interesses be1l den auern, teıils ihrer TMU
Eınen Erfolg der Sonntagsbote doch Theodor G1eseler am
schon ZU Ende des Jahres 1832 die Pfarrstelle 1ın Hüllhorst, drıtten
Adventssonnta wurde dort eingeführt 1833 wurde mıiıt
seliner LAl 1Se€e endor Brockhagen getraut Die ersten Ehe-
jahre blieben kinderlos Der Junge Pfarrer mußte sich qußer der Seel-

auch der eıigenen Landwirtschaf{it w1ldmen, die den größeren Teil
selner Einkünf{fte einbringen sollte och auf liıterarısche Arbeiıt VeI-

zıiıchtetie nıcht ESs erschien 18338 ın 500 Exemplaren der Roman!':
Der Religionszwist Bacherau.

Von Theodor Friedberg.
Sel hrlich, 1ıst du tolerant.

Bielefeld
TUC und Verlag VON elhagen un asıng.

Als erstes so1l die andlung des OmMans dargeste werden. Bacherau
legt 1n den TWaldern Nordamerikas:; deutsche Siedlier sind ın Zzwel
Parteıen gespalten, die ‚„‚Intoleranten‘‘ un! die ‚‚ Toleranten‘‘, w1e die
erf s1ıe mochte. on Ur-ce ihre Namen charakterisiert der
Ui0Or die ersonen, dıie rechtgläubigen Intoleranten: ünkelbock,
Düsterborn, Gler1g, weı traänenreich un rührselıg), Lurig, Wiırl;
eichard, etlop, Nelton S1nd ihre gem  1  en ertreier Die andern
Sind teils gläubig w1e€e Deutschmann, Cinna: Adelbert, Jacopo, Kracht
und eın Indianer an. teıils vollıg ungläubı oder ndifferent w1e
Weltmann, Rust und agenpoLl. EKın lLiebendes Paar,er und Lui1se,
wird uUurc die Verschiedenheit des aubens getrennt, da Lu1lsens Vater
Nelton des Seelenheils selner Tochter die Ehe nıcht gestatten un
auch Lu1lse ihres überzeugten aubens dem Geliebten nıicht
angehören ıll Eın humoristisches egenpaar sind Gertrud, Neltons
Schwester, un Rust, eın rauher aturbursche 1mM Bärenfell Gertrud
ı1l ust sSe1INes nglaubens nıcht erhoren.

Diıie Verf konnte 1Ur eın xemplar rmitteln, eiınde sıiıch Stadtarchiv Bielefeld\
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ach einem Meınungsstreıt 1mM och gemeiınsamen Gotteshause
welsen dıe „Gläubigen‘‘ untier Magıster Dünkelbock die andern AUus dem
Versammlungsraume. Vor diesem kommt eiınem ‚Streit. Diıie
meılsten entfernen sıch, 1U agenpol, Rust un!' etlop, dieser aber
unfreiwillig, bleiben davor zurück. agenpol iıst eın von atur ZeN-
T1ISC veranlagter ensch, der sıch 1n selner Jugend zugellosen Aus-
schweifungen erga Dann aber empfand einNne innere eere und wurde
Paetist Als die bornierte, egolistische Selbsttäuschung selner lau-
bensfreunde erkannte, begann zweıfeln un gab SC  1e  ıch Jjeden
Glauben Gott, WI1  el un! das ute und Edle auf Aus
sSe1INe früheren Glaubensbrüder stimmt VOL dem Gotteshause allerleı
rıvlale Liıeder

Eın Urc  ares nNnweiltler vernichtet das orf Man gibt agenpo
die Schuld und 111 ihn ın die reißenden Fluten sturzen, doch wıird
VO  —; Jacopo un an gerettet. ber muß VOT der Welt der andern
fhıehen Lulse ist In höchster Gefahr ertrinken un! wird VO.  - del-
er Ihr Vater Nelton arn er erzKue empfindet
hohe Achtung VOT ihm, qaber AaUus Gew1issensgründen verweıgert 1ıhm
iImmer och selne Tochter agenpo ist inzwischen 1n den Wald g_
flüchtet ‚‚OÖOhne den chöpfer, ohne den allwaltenden, es elebenden
£15 Gottes, W as Walr ihm die Natur? Eın rab voll schauerlich g...
spenstischer Gebilde des es, überall 1Ur eın weıtes, Odes Grab®8‘“‘
‚„..,,e1InNnSam und verlassen stand e 9 eın Hınsterbender, 1n eiınem weıten,
ewıgen Tra ohne Irost, ohne offnung enn War ohne Gott9‘‘
S ist eiıne längst gemachte ahrung, daß ungläubige Freidenker _

gee1gneten Umständen abergläubischer FE elısten zugang-
lich S1Nd... |DS iıst eın Irıumph der menschlichen eele, daß der das
Übernatürliche wenıgstens FÜRCHTEN muß, welcher sich artnäckıg
weigert, es Ireudig und 1ebend ZUERKENNEN10!*“‘ agenpol 111
sıch den Tod geben, den gewı1ssen 'Tod dem unbestimmten vorzlıehen,
einen SC  en, sSiıcheren Tod wählen, der Furcht VO  Z dem Tode
entgehen. ber gerade UTrCc diese sSe1ıine Bereitschaft Z Tode VeI-
1ert die Angst davor. an bringt dem Verlassenen affen un:
Lebensmittel, auch eiINe Diıies bewirkt bei agenpol eine lang-
Same Rückkehr A Glauben

Die Lıiıberalen bauen getrennt VO den andern auf eiınem
1edens zuerst ihre Wohnhäuser auf, ihren Gottesdienst halten S1e

Frelen ab Die „Gläubigen‘‘ bauen zuersti eın Gotteshaus. Als
nachst heiteres Zwischenspiel erscheint Rust dem Dusterborn als Geist,
verordnet Tel Tage Yasten, danach soll Jjener dem ust elINe Kuh

65/166
Q 167

10 168
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geben mıiıt den Worten: „„Dreı Tage fasten, diese ee nımmM du laß
meılıne ee In Ruh!*“‘ uUrc weılıtere Erscheinungen wird Dusterborn
immer mehr ın Angste getrieben, daß SC  1eßlich den Tod 1mM
Wasser SUC. aber re  e wIird. HUr das (Gestandnıis usts, den
üusterborn selinem Wahn qals Teufel angesehen, wıird dieser ZUr

Versöhnlichkeit gestimmt un! stirbt mıiıt einem HITE ZU erso  ung,
den selne Mitgläubigen richtet.

ach dem ZUu ihrer e  er zerfallen die „Gläubigen‘‘ 1ın Par-
teıen, ın eiıne monarchische unter Dünkelbock, repu  i1kanische unfier
Nelton, OdOxXe unter Hafter, mystische unter O.  3# apokalyptische
unter üsterborn, eine sechste Parteı bılden die ‚„„Lauen‘‘, denen
eıchar und der Schmied eım gehören

ıne heitere Szene: Rust ordert aqals Geılst auf, unkelboc acC
VOIN seınen Süunden reinıgen und ann rauchern, den Teufel
AaUus iıhm auszutreiben. In OSser Lage balanciert rittlings ber
einem Feuer miıt zugebundenem Munde un zusammengebundenen
Füßen Endlich kommen SEe1INeE Anhänger, ih: befreijen. el ent-
spinn sich eın amp unter den verschiedenen Parteiıungen, werden

die Hutten ollıs un Düsterborns 1n Brand gesteckt. Erst Hure
das Eıngreıifen Krachts mıiıt eıner Streitmacht der Liıberalen un! mıt

der Lauen wird der Streıt eigelegt. Allmählich Tlahmt der Par-
teieifer. Als Sundenboöcke werden Rust, Dünkelbock, Hafiter und
verbannt.

Danach baut INa  —_ miıt denen VO  =) Friedensruh gemeınsam eın Got-
eshaus und fejert mıiıt ihnen einen Versöhnungsgottesdienst. ıne
en  e zarte Erscheinung ist Weltmanns Tochter Klara, die iImmer

Versöhnun bemüht ıst, auch die Vereinigung der ı1ebenden
er und Lu1se, Ja, S1€e lehnt selbst einen rag ihres Jugend-
freundes er ab, da dieser 1n anrneı 1limMMmMer och UlsSe 1e
Als die beiden 1ebenden NnUu ndlıch vereınt Sind mıi1t Zustimmung
des aters, TIC Klaras schwaches Herz, da S1e er immMer g..
1e hat Ihr Tod ıst eiıne erklärung un! eiınt die Gemeinde als Kınder
eINes Vaters.

Leicht ist C5, den außeren Ablauf des Romans wilederzugeben, aber
schwer, die relıgı0sen Gedankengänge, dıie Theodor (Heseler darın
eingeflochten hat, ordnen.

Im folgenden sollen zuerst die relıg1ösen Standpunkte einzelner
Personen umr1ıssen werden.

Wiıe wIrd agenpol, der gänzlic miıt Gott erfallene, wıeder
zurückgeführt? 1C die Furcht ist C ‚‚welche ın agenpo das

erstie Au{fglımmen e1iınes geıstıgen Lebens weckte: Wal dıie Liebell‘‘
5  Treulilc bringt dıe Angst ohl schneller eLIWwWAaSs Wege, Was wıe Be-
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kehrung aussieht; aber W as ann Jener ploötzlıche urchbruc der
na anders se1ın als eın unfreiwilliger Zustand, welchem sich die
geaängstigte eele Urc Künstele!1 un:! Selbstbetrug hinaufschraubt12?‘‘
Man soll nıicht küunstlich versuchen, 1n der eele Angst un!

steı1gern; „S51e€e WIFT. anzı lähmend, erkrüppelnd 1n ihr fort W1e€e e1n
schleichendes ıft Heılsam kann sS1e L11UTE wirken als außeres, vorüber-
gehendes rweckungsmittel; S1e als olches anzuwenden, das steht
allein dem Schicksale Agı1s agenpo helfen die Worte AUus der 1  er
dıe i1hm Jacopo sagt „„Der uchstabe todtet, der Gelst macht ebendig,‘‘
und ‚‚Der Geilst ist C der lebendig macht, das Fleisch iıst keın nutze  .&
agenpols relıg10se Entwicklung wIıird AHPC Tolgendes gekennzeichnet:
„„Sobald die elıgion sich ihm nıcht mehr mıiıt der unerläßlichen An-
forderung darstellte, daß seinem eliste einen unnatuürliıchen,
ungerechten wang auferlegen müßte, verlor sS1e 1n seinen en es
Gehässige. Kın olcher Wan: scheint dem ach Selbständigkeit STTE-
benden Geliste ufhebung selner Persoönlic  eit, un! scheut davor,
WwW1e VOTLI eıner Vernichtung seıner selbst Niıicht jedem ist es gegeben,
hierin eın Verschwimmen 1mM Wesen Gottes erkennen. Manchem
mochte vielmehr eın thatkräftiges, wirksames Au{fstreben ott
ohne das Bewußtsein selbständiger Persönlichkeit unmöglich ET -
scheinen14*‘‘

Dagegen verurteilt Hafter das selbständige Denken ein1ıger: ‚„‚Aber
S1e wollen Ja den Geist daraus (der Bıbel) raffinıren un:! destilliren
Keınen uchsta keinen 'Tuttel ur ihr anrühren, ohne das (Ganze
umzustoßen!>*‘‘

usterborn WwIrd VO  —; einer inneren Angst getriıeben, die sSeın gläu-
ıges Herz peinigt S1e aßt ihn fortwährend Verfolgungen und OSe
Eiınwirkungen des Teufels urchten Deswegen wiıird außerst
duldsam In sSse1iner Todesstunde erkennt Se1INe Verblendung. .„„Ich

eın Beduürtfnis hassen ich Tauchte den Glauben azu als
Vorwand un sprach VO  — 1e Aufrichtig Ja, das glaubte ich
sSeın aber das Herz hat dunkle Tiefen16*‘‘

„Glaerig War eın Selbstsüchtling OCNsten Girades Selbst seline Reli-
gıon bestand eigentlich 1U ın kaufmännischen Berechnungen un
Speculationen 1mM Verkehr mıiıt der überirdischen Macht1”‘‘

Magiıster Dünkelbock ist der Hauptvertreter der „„‚Gläubigen‘‘.
„„Erstens tellte dar, W as siıch selber Wafl, un das seizte gern
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aus überschwänglicher Demuth gleich ull aber eine ganz andere
ewandtniß hatte miıt der andern Person, dıie Namen des Herrn
darstellte 1ese 1ın ren halten, hıeß nichts anders, als den Herrn 1ın
ren halten!8*“‘ In eıner nsprache sa Dünkelbock „„‚Denn iıch bin
der Geringste untier den Aposteln, der ich nıcht werth DiNn; eın Apostel

heißen, darum ich die Gemeinde des errn ver1Io habe ber
VOINl Gottes na bın ich, W as ich bın, un! selne Nna| mMI1r ist nıcht
vergeblich SgEWeESECNH; sondern ich habe 1el mehr gearbeitet ennn S1e
alle, n1ıC aber Ieh. sondern Giottes na  e‚ die miıt mMIr ist19‘‘

Dagegen 1st eiıchar‘ eın wahrha TOMMEer Mann, ‚„‚dessen WEe1-
ches Herz seın Glaube ohl innıgsten urchdrungen hatte, der iıh
aber eben deshalb, wei1l iıh als eın unschaätzbares Kleinod hegte,

200«weniıigsten au Lru
Ciıinna sa ın einem gemeiınsamen Gottesdienst: ‚„‚Das habe ich

wenı1gstens VOTL nen VOTaUs, daß ich das Gute, das Gottliche ın Jeg-
liıcher Form und Gestalt, WOor1ın iıch finde, erkennen un schätzen
kann:; daß ich den sittlichen er un: den göttlichen Gehalt ın jedem
Menschen wahrzunehmen ohne daß miıich Vorurtheil un Par-
teilic  el daran hindert LDDarum bın ich Ja auch 1er un kann miıich
mıiıt nen erbauen?2!‘‘ !1Ja) auch ich verdanke meılne höhere,
eıstıge Ausbildung dem uC.  , welches ich Händen (der Bibel),
und obwohl 1C den uchstaben dieses Buchs nıcht angstlıch test-

w1e€e Sle, ist mM1r der Ge1list desselben 11UI eiliger 22.u
an, der Indianer, wird VO.  - (Heseler eingeführt, ihm

zeıgen, WwW1e€e Christentum qauf eınen Menschen, der aus eıner ganz
deren Glaubenswelt kommt, wirken kann, WwW1e€e ihm manches Vel -

staändlich erscheinen muß ınna wirtft Nelton, dem ater Lu1sens, VOTL,
eın Glaube nıcht richtig sSeın kann, welcher den Menschen zwiıngt,

selbst diejenigen, die qals delste Menschen erkennt, als VO.  — ott
Geaächtete und ew1ger Verdammnıs (Geweilhte betrachten. ‚„„Meın
Glaube 1st Nn1ıC me1n, sondern des Herrn ®3“ erwidert Nelton darauf
ETr sagt spater an: ‚,5 WI1SSe, Niemand gut ist uUTrC sich
selbst, sondern daß der Mensch VOIL ott NULr gerecC  ertigt WITd UrcC
den Glauben aran moge jeder erkennen, W as VOINN sich un Andern

halten habe“*4‘‘ an iıst anderer Meınung ‚‚Wenn der Gott der
T1ısten auch die guten Menschen verdammt, werde ich zurückgehn

edanken diesem ema spricht (eseler uch ın eiınem Konzept einer
Synodalpredigt, eCc  e, 10 1843, AauU:  N
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mussen qauf meı1ıne Fußstapfen, mich w1ıeder zuzuwenden dem
Manıtou me1lnes Volks®%>‘“ „„Nun sehe ich aber auch Menschen. Kınıge
sınd gut; ihre eele gleiche dem Blüthenschmucke der Erde und duftet
VO  —- guten Tathen sS1e gefallen MIr TE gleichen den Wusten un!
en den Pesthauch der Bosheıit; S1€e gefallen MIr niıcht Nun spricht
aber meın Vater (Nelton), hierin sehe anders. Er redet VON einem
Zeichen, wahrnehme, welche für gut halten eın un ge+
fallen en, un: das Zeichen nennt lauben  64

elche ellung nehmen die Frauen bel (Heseler eın? Lu1lse ist ganz
VON der strengen Glaubensauffassun ihres Vaters abhängig un annn
sıch 11U!X schwer davon lösen. Klara, die Tochter Weltmanns, ist eın tief
religiöser, aber 1m Glauben sehr selbständiger Mensch, versoöhnlich
und weitherzig. ber die Frauen 1mM allgemeinen Sa G1eseler: ‚Jener
weıbliche Theil War immer: nachster Gegenstand se1nes (Dünkelbocks)
Bekehrungseifers gewesen, da theıls dessen Empfänglichkeit, theils
selinen AT auf die Maäanner ohl schätzen wulßlite Es lıegt ın der
Natur Jener relıgı0sen ichtung, welcher Dünkelbock selınen Dıenst
geweiht a  e daß S1e immer bei dem weıblichen Geschlechte mehr
Empfanglichkeit un mehr aufriıchtigen ang findet Eınestheils
bewältigt S1e Urc ihre Schroffheit die chwache un schreckt S1e

ihren Überzeugungen hın, anderntheils gewährt sS1e den weichen,
anschmıegenden Gefühlen schöne un: feste Anhaltspunkte, ıst 1n
ihrer engen, siıchern egranzun heimisch un wöOhnlich, das U

der Beschränktheit sıch ohl fühlende welibliche Herz sıch ihr eben
gern hingıbt als dem traulıchen häaäuslichen Kreise27‘‘ „„Noch größeresbel richteten jene Spaltungen den Famıiılien . denn die Tau

onarchistisch WAarfl, der Mann dagegen mıiıt den Republicanern 1e
da ga bald nıchts als er un Argerniß, un! manche mystische
Frau heber mıiıt dem Teufel selbst 1S5C un! ett e  el aqals mıiıt
ihrem orthodoxen enerrn DIie eiıber fast alle 1Ns oder das
ere Von dreierle!l, auch ohl dreierlei zugleich; namlıch mvystisch
aus orhebDe für Rührung, für Thräanen un! für denn das In-
eresse für die Person War bei ihnen srößer als das Interesse für die
aCc  e! Ww1e€e gewOhnliıch ferner en S1€e apokalyptisch Aaus Furcht-
amke:ıt un! Hang ZUIN Aberglauben, ndlıch monarchistisch aus Liebe
ZUTFC uhe und Ordnung, da S1e hnehin nıcht selbst miıtreden durfiten

der Versammlung?8‘‘ och daß G1ieseler nıcht alle Fragen sıeht.
das ze1g das e1isplie. Klaras, und auch TAaU eıchar. ıst eıne selb-
standıge, ruhige Frau, dıe ihrem Manne Dunkelbock mıt gutem,
vernünftigem Zuspruch ZU Seıite steht
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uUTr«ec dıe Charakterisierung der einzelnen Menschen und ihrer
Gesinnung wird die theologische Einstellung Gieselers weitgehen
S1C  er Er ordert Freiheit un! Selbständigkeit des aubens,
eiINe Ausschaltung der Vernunfit ab; daraus muß sıch eiINe tolerante
Haltung ergeben. I )Iıes so1l1 1mM einzelnen UTrC Zıitate belegt werden.

RN er we1ıß, Ww1e es dran l1ege, der Mensch ZU.  H geıstıgen
Selbständigkeıt gelange; aber Ww1e man’s recht egınne, 1ın
kommen, das 111 erst och gesagt sSeın Hangen doch 1ele och der
en verjährten Meiınung d daß die Vernunfit unNns Z vernhnelie 29u
D1ie Vernunft ann aber AAr führen, daß INa  — mıiıt jedem ersten Besten
ZUTr Verständigung ommt, alsS0O ganz unselbständig wIird. Deshalb ZeT-
schneidet man das Band Z ern, ndlıch selbständig WCI -

den, das führt ZU[T: Sektenbildung, S  1e  ıch ZU völlıgen Vereinzelung
des Menschen. och ,5  u das ewußtsein, daß Andre m1tempfinden,
miteinwirken, das efü der Gemeinschafit beruhigt uns.‘‘30 ber der
Eiınzelne steht auch unter dem Eınfluß der Offentlichen Meınung, der
enge, teilt die errschenden Ansıchten®}, S1e SInd aber be1l ihm „„1mMa-
S  gınar besonders heftig deshalb, we1l dıie Einbiıldungskraft unbe-
SCHAran ist Mıt Vernunft ist ihr nıcht egegnen; ennn die Phantasıe
ist VO ihr unabhängig Dagegen ist der TTLUM des Verstandes ‚„‚eıne
Seelenverfinsterung; ; bringe Licht dazu, un! S1E verschwindet.‘‘ —
‚„Der Irrthum liıchtscheuer Einbildungskraft ist eın Gespenst, welches
NUur eine gräulichere Gestalt annimmt, rohender auftritt, sobald INa  —

angreift, und welches ange fortraset, bıs sSe1ıne eıt ist 92“ Das
en WwIr eutıgen auf politischem Gebiet schmerzlich erfahren mMUuUuSsen

Dünkelbock und Deutschmann en ıne ange Unterredung m1t-
einander. eutschmann gesteht, daß die Offenbarungen ottes sehr
verschieden aufgefaßt werden können, n]e ach Fähigkeıt und Be-
schaffenheit des Menschen; da he1ßt Wıe der Mensch, sSeın Gott‘‘$3
Er behauptet, daß diese Verschiedenheit auch be]l den Anhängern
Dünkelbocks vorhanden sel, S1e sSe1l 1U  — untier eınNner orm versteckt.
er muß mıiıt seinem Glauben halten, w1e ach bestem
Wiıssen un:! (Gjew1ssen annn Dann wird ott iıh: wohl annehmen; enn
‚ex hat unNns alle lieb, Je ach dem WIT S verdienen. ogen die Menschen
dann auch Glauben eLWwWAaSs voneinander abweıichen; etiwas wird
immer bleiben; enn Alles sehn ist nıcht vergonn(t, auch S1Nd
N1C alle Menschen eich ** „ESs ıst eine klägliche Anmaßung, Wenn

irgend eine CNrıstilıche Parthei sich einbildet, gleichsam das Monopol
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der göttlichen Offenbarungen besitzen un! jeden eDrau«c den
anders Gesinnte VO  —_ der machen geradezu für TaucC
YTklärt Sınd enn die Offenbarungen der eılıgen Schrift nıicht für
alle Menschen? Und sSınd er nıcht alle befugt auf ihre e1se un!

1el S1e eben fassen vermogen daraus schöpfen? Ist nicht g_
rade das der große unerreichbare Vorzug eiligen Buches daß
er darın finden vermag, Wäas grade bedartf? en Jene
immerhin INelinNnen Andre nehmen daraus aber dieses
Wenigere falsch oder gar gottlos ImDed Dünkelbock bestreitet daß
‚„‚der ensch mı1 armseligen entstellten Vernuntit ırgend EL -
kennen (könne) WwWas Offenbarungen ottes sSind‘‘ 36 Darauf entgegnet
utschmann daß ich ohne das Dıng, Was ich Vernunft enne weder
S anrhneı erkennen och darüber reden wüßte a1sS0 auch
N1ıC ber Gottes Wort och wahrscheinlich habe Dunkelbock unter
Vernunfit eIwaAas mı1ıteinbegriffen W as Deutschmann Verstand nenn
„„Mıt dem Verstande sıeht TEe1LLNC oft :läglıc AaUSs denn dieser
eru sich auf TUN! die oft auf schwachen Füßen stehen ber
1ST gottlob och eIwas ußerdem Menschen wodurch sich ott
miıttelbar offenbart Ich Sapgec go  o denn WarTre 1eSs nicht ihm
könnte eben VO ott W1S5sen als das unvernunftige Vieh
jene 11LNeTe Offenbarung, die ich untfier dem Worte Vernunft mitbe-
greife kann ohl Menschen verdunkelt unterdrückt aber nıcht
verfälscht werden S1e 1ST dıe unmittelbare Gottesstimme die eın
er hören annn Wer ı11 und der er glauben muß WE s 1E
hort Man mag ohl Manches unvernünftig nNnenNnnen aber falsch Ver-
nüunftiges gibt doch onl eben als dunkles Licht®” 66

ıne klare Defination VO Vernunfift und erstian!' 1aßt sich ach
Ansıcht der erf AaUusSs Cieselers Ausführungen nicht ableiten, auch
nıicht eiINne eindeutige grenzung gegenelinander.
Wiıie stellt sich (Heseler Schuld un Strafe?

Dıie un sich rag schon das tiefste erderben sich Man ann
n1ıCcC un! un Strafe SCe1INeTr Vorstellung voneınander trennen Wer
ein pOos1ıtıve Strafe des Boösen für notL1g hält hat nıicht erkannt daß
„„schon sich das ute das bsolut Wünschenswertheste un! das OSe
das bsolut Hassenswertheste‘‘ 1st ott ann ach SCe1NeTr Meinung
nıicht ‚„die Masse der un un Unseligkei Beides schiıen e1Ns
och UTC posıtıve Strafen W1  urlich graviren®® 6

An anderer Stelle steht eın herzhafter Angri{f den Professor
der als Hauptmonade andere Monaden anzıehe ‚„S gehört a7zıl daß
Nn1ıCcC en WI1eEe andere vernünftige Wesen auch denn die Vernunft 1ST
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gemeın und mac keinen Fürdenker. ETr muß wI1ssen, W as INa  . ıll
auf der Academıe, IC 1el Wissenschaft un eine Vernunifit; enn
diese h.  c  s  tte INa  - Ja ause schon en können. Drum muß er's VeIl-

stehn, die Vernunfit VON der Wissenschaft vorsichtig abzusondern: das
ist eben das Kunststück, un wer s nıicht weıß, egreift’s gar nıcht Es
eru. aber 1mM Vortrage den muß hoch auififschrauben... sodaß keiner
mehr we1i1ß, ihm der Kopf steht; aber Alles miıt wissenschaftlichen
stande Ware dagegen eın ocent ungeschickt, klar se1ln,
geläng es nımmer; enn Inan verstäand’ iıh Ja eich??‘‘

och ist nıcht S  y daß Gileseler 1U  — eıinen auf die Vernunft SC
richteten Glauben qals den einz1ıg r1c  1:  en ansieht. Eıne der anzıehend-
sten Stellen des OMAaNns schildert den Eiındruck Weichards VO  ; eiınem
Gottesdienst, den die Freisinnigen gestaltet hatten. S1e sSe1l vollem
Umfang zıtiert. A1CH habe mich erbaut 1ın Ter Kırche, doch wüuürde ich

ohl wenl vermocht en, wenn ich nıcht meınen Glapben
mıt dorthin ge racht hatte Sollte ohl eiıne freisınnıge Religion W1€e
die Ihrige dem schwachen Menschen angemessen seın? S1ie erscheıint
MIr w1e€e die Irele, weiıte Natur 1ı1er Uun:  N 1ese ist großartig; aber das
Auge SCANWEIL ın ungemessCcNen Raumen und findet nirgends alt och
Ziel Blıckt ach oben und sucht den chöp(fer, den ater, verliert

sich 1n der blauen, gränzenlosen Ferne un! unbefriedigt zurück.
Blickt eSs umher, einen weck, eine Bestimmung erspähen,
egegne nıchts als das starre, vieldeutige Naturgesetz. ue
'Trost und Befriedigung für’s Herz, findet ZWarLl manches Schöne
und rhabene:; aber 1el Unförmliches un Disharmonisches stößt
das sich WAaTlıIN anlegende Gemuth kalt zurück un rfullt 1imMMer
wieder mıiıt Unruhe und Zweıifeln Der beschränkte Mensch steht rath-
l10s VOTLT dem Unen  iıchen, welches ih erdruückt un! vernichtet, indem

sich vergeblich bmühet, erfassen. eıne eele schwımmt
verlassen, ohne alt un Sicherheit, aut dem cean des UnermeBß-
liıchen Sollte iıhm nıcht die eligıon der festen Offenbarung besser
zusagen? S1e iıst jener freisinnıgen egenüber eın beschränkteres, aber
eben darüum für den Menschen angemessSeCNeETES Gotteshaus. Er findet
dort eiıne sichre egranzun un irret nıcht mehr trostlos 1 Unerme1li-
Lichen Majestätisch und rhaben wolbet sich ber ihm der felsenfeste
Dom, beruhigend und ıchernd Ww1e€e eın den Menschen herabge-
lassener iımmel Keıiın andrer Laut verhallet diesen ölbungen
als rgelton un die TOMMeEeN Gesange der Gläubigen; die Statte ist
ganz ott geweiht; Er selber ist S1C  ar gegenwartiıg 1n seinem ne
SO ahe ıst der Gnadenspender un heilet AaUus mıiıt voller and Na
und TOStL, Heilung für jedes ebrechen, Befriedigung für jedes Bedürt-
Nn1ıs ott SschweDe n]ıeder 1n sSeın (2888  um als eın Mensch untier Men-
schen; Er wird den chwachen gleich, sS1e als Brüder Seıin
barmungsvolles Herz schließen Dıe Verlorenen nahen siıch, ziıtternd
als Schuldbelastete VOTLT dem eiligen; aber S1e sehen ihm auf, un
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ist Ww1e ihrer Eıner! Da schwindet ihre rC. schwınden ihre WEe1-
fel; voll Zuversicht egen S1€e sıch sSeın brüderliches Herz, och be-
bend, aber VO  - Wonneschauern. Keıiıne Furcht ist mehr 1ın ihnen als dıe,
Ihn verliıeren, eın Zweifel als der, ob sS1e se1ne Liıebe verdienen“*®!‘‘

Es ist ohl notwendig, diesen ganzen Absatz wiederzugeben, da
SONS leicht der Eindruck entstehen könnte un auch be]l Kritikern
entstande ıst, als ob G1eseler sıch die Kirche un! eınen posıtıven
Glauben wende, das annn InNnan nıcht mehr annehmen, Wenn INa  — lıest,
w1ıe Liebevoll für den Glauben eintriıtt. WAar betont © daß ebenso
Menschen g1ibt, die ott 1mM nermeßlı  en suchen un:! finden Er ordert
deshalb uldsamkeit un Gemeinsamkeıt fur el Seıliten. Dem gibt
der Schlußchor-des versoöhnenden Gottesdienstes USATUC

Zur Erde sich neiget
Der himmlische Chor,
Der Sterbliche steiget
ZU kw ’ gen
old führet ın Liıebe
DiIie strahlende Bahn,
Daß S1€e uUunNns 11UTE blıebe,
Entfesselt VO ahn!
Der ater ernleder
SO vaterlich blickt
Auf Kınder als er
In 1e geschmückt 41

Der St1l des Buches ist [1Uuss1ıg DIie Darstellung, die Wahl des
Schauplatzes, ist 1Tre Cooper beeinflußt Dıie eilonun der Toleranz
und die Bewährung eıner Relıgıion 1T ihr ırken 1n aten zeigt den
Einfluß Lessings, die chlulßchöre lehnen sıch (Gioethe DIie oft
langen relig1ösen un! psychologischen krorterungen werden eleben
durchbrochen VO  - Landschaftsschilderungen und humorıistischen
Szenen, daß die Lektüre angenehm und nıcht ermudend WITrd.
Theoretische Betrachtungen macht (ieseler AF recht anschauliche
Bılder un Gleichnisse eutilic

ıne ausführliche, sehr anerkennende Rezension 1n der ‚„„‚Hallıschen
Literaturzeitung‘‘ Nr 93 un 94, Maı 1838, verfaßte Professor Friedrich
Wılhelm Rettberg*? iın Marburg e  erg verurteilt sıch, daß
Fragen ber die Auffassung der TE Jesu VO der Wissenschafft auf

4() 94/2955
41 353
49 TIedrıiıc Wilhelm ©  erg (1805-1849), Professor der eologie 1n Ottingen und

Marburg, War verheiratet mıit der altesten Tochter Prof Carl Gieselers: wußte, daß
(G1eseler der ufor des Buches Wa  S
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das äglıche en übertragen werden. och die rationale Auffassung
hat Ur etihoden ZUTLP erfügung, die dem breıiten um nicht
gänglic sSind, eben wissenschaftliche etihoden Di1ie vernunftfeindliche
Parte1l kann mıi1t andern Mitteln kämpfen, die nıcht den Verstand, SONMN-

dern dıie Emotion anregen. Kın oman ist deshalb als Notwehr De-
TAacCchten el stehen der vernunftmäßigen Partel ZWe1 Möglichkeıiten
AT Verfügung, 1 oman VOTLT einem nichtwissenschaftlichen blıkum
ihre aCcC vertreten, die Satıre un! andererseıts eıne „‚Darlegung
der Consequenzen für en un! ohlseyn‘‘. Dıes letztere hat Gieseler
gewählt. EiSs wird och immer miıt geistigen affen gekämpft, während
dıe Gegenseıite auch andere eihoden anwendet. Der TZaAaNler VeI-

bindet Unterhaltun mıt elehrung. Eın Vorwurtf ıst iıhm vielleicht
darın machen, ihm die harakteristik der vernunftfeindlichen
Parte1ı besser gelingt als die der Vernunftfreunde och auch bel ante
und Klopstock ist die Zeichnung der Damonen interessanter un untfier-
haltender a1s dıe der nge (das gılt auch fur die ende uns be]l
der Darstellun der Verdammten un! der Seligen. Anm ert.) Fur
meisterhaft halt e  er!  9 w1e der ufti0or durchführt, da dıie anatıker

an zusammenhalten, WwW1e€e der amp die Rationalisten
dauert, ach der Irennung qa ber der Z wıst ın den eıgenen Reihen
eftiger entbrennt. e  erg erkennt diese Tendenz schon 1MmM amalıgen
Zustand der evangelischen Kirche:; obwohl es och nıcht eıner
Vertreibung oder Entlassung der Vernunftfreunde gekommen 1st, keh-
LeN ihre Feinde schon ach ihren bisherigen rfolgen dıie affen N-
einander.

Dıie psychologische eltie des OMAans obt B  er eısten,
betont die Toleranz des utors un die Anerkennung des en und
ahren 1ın der antirationalen Form edenken außert S  er  9 dalß der
oman vielleicht dadurch die Betro{ffenen nıcht erreiche, da S1€e sich
mıiıt den geschilderten anatıkern ihrer sehr rauhen Sıtten nıcht
identifizieren. ‚‚Aber der eutische Pıetist sich L1UL der erläumdun.
und gehässiger Insunlatıon bedient, die Vernunftmäßigen Aaus der
Kirche entlassen, da darf INan den americanischen Ansiedler ohl
schon Knotenstock un! Buüchse greifen lassen.‘‘

Diıie 107 des Bruders Fritz 43 ist weıt herber und, w1e der Verif
scheint, 1n vielem unberechtigt. Er erkennt die Einkleidung und (5e-
wandtheit des 11S: Lebendigkeit un:! Haltung der Darstellung, Run-
dung und Prazısıon mancher psychologischen edanken höchst
genehm überrascht ‚‚Als Verfasser dieses Romans könnten Dır
mancherlei Hinderlic.  eıten 1n den Weg gelegt werden.‘‘ Er sieht 1ın
dem Roman einen gr1 auf die Kirche, während doch NUur eıinen

T1IEeAdT1C ılhelm (Heseler (1803-1869) WäaTr Philologe und Theologe ach ınem TIEe
Theodor Gieseler VO 1838
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grı auf gew1sse Sektierer edeute ETr schreibt VO  — trıumphıieren-
dem uhm, mıiıt dem der Bruder die Kirc  ıchen verIolge. ber 1m Roman
ist nırgends VO  — der ıstlichen Kırche dıe Rede, sondern 1U  —_ Von eıner
Tuppe VONN Sıedlern, die siıch gemeinsamen Gottesdiensten
ammengefunden en Magıister Dünkelbock iıst nırgends qls Lehrer
elıner christlichen Kirche bezeichnet. Dal; der Autor 1n den Personen
gewI1lsse Prinzıpıen arste wird ihm ZUM Vorwurtf gemacht, aber das
ist Ja gerade selne Absicht DO und Ironıe wıird ihm vorgeworfen,
el Jedoch vollıg übersehen, daß auch Vertreter der „Gläubigen‘‘ als
überzeugte, charaktervolle Menschen dargeste Sind, 1U  —_ die führer
und Aufwiegler werden verurteilt. Dazu SEe1 och zıtiert: ‚‚Man thut
immer wenıgstens Kınıgen Unrecht, wenn INa  . eınen OTWUT wıder
eiINe Klasse VO  — Menschen richtet**‘‘ „Ertragen mussen WIT uns
und andere*%>*“ ‚, Verırrte sind’s, keine Schurken*6’ ußer sSseınem Ver-
staändnis für die ern sieht (Heseler auch die eianren eiınes Ver-
nunftglaubens: S en allerdings traurıge Veriırrungen unter uns

gefunden  C6 sa eıchar' ‚„‚aber auch S1€e entsprangen 1Ur AaUus
dem 1fer für die aC der Reliıglon, un dieser ist auch 1ın selınen Ver-
ırrungen och hrwürdıg Eın Vernunftglaube aßt ohl solche Ver-
irrungen nıicht Z aber vielleicht eben arum nicht, we1l überhaupt
selten Jjenen lebendigen, äatıgen 1l1iIer einflößt.‘‘

Prof Carl (Heseler SCNrel 1n diesem Sınn 20 1838 D Es gefällt
mM1r esonders Deinem Buch, daß Du alle die mancherley Nuancen
des relig1ösen Lebens 1n ihrer inneren Eigenthümlichkeit darzustellen
SuChHtTIes und jeder die Gerechtigkeit gewährtest, weilche ihr gebührt,
ohne ıch UrCcC Partheilichkeit der Anerkennung eiInNnes guten, wenn
auch verırrten Wiıllens hiındern lassen.‘‘

Am 25 1841 SchHNrel weıter dem Buche „Hast Du ohl
eachtet, WwW1e€e Deiın kirchlicher Roman 1n der Geschichte der Stepha-
nıer *' eiıne annlıche Verwirklichung gefunden Hhat?*® elche weıtere
Resonanz der oman gefunden hat, ist der ert cht bekannt, auch
HIC ob dıie nonymıtat des utors ange gewahrt 1e West-
fale WarTrT, e  erg 1n selner Krıtik angedeutet.

Kurz VOL Erscheinen des Buches Warl Theodor (Heseler der erstie
Sohn, er genannt WwW1e€e der eld des Omans, geboren worden,

T1 kurze Zeıit Dem rstling folgten Zzwel Sohne un TEL Töchter
Um das Einkommen der wachsenden Famiıilie verbessern, ahm INa

44 12

DE
Die Stephanlaner wanderten untfier rung VO.  - artın Stephan 1838 ach ord-
amerika AdU!  N s{ erw1es sich als unlauterer ensch und wurde 1839 VO Se1INeT Gefolg-
schaft verlassen. LAt: se Di1ie Stephansche Auswanderung ach Nordamerika,
1840, aus eligion 1ın Geschichte und egenwart, übingen 1931, V, 786

155



zeitweilig Geisteskranke oder Schüler als Pens1iıonare auf Der A11S-
bildung seliner Kinder wıdmete sich G1eseler mıiıt großer orgfalt,
lernte dafür Physik un! Chemie un ervollkommnete sich Eng-
iıschen Zum Nutzen für se1ıne eigene Landwirtschafit un die se1ıiner
Pfarrkinder studierte bedeutende landwirtschaftliche er un!
führte eue Wirtschaftsmethoden 1mM Dorfe eın ETr veriabte uIsatize
füur dıie übbecker Zeıtung un! den ‚‚Hermannskalender f{ur das Jahr
18479 e  e7 ruck un: Verlag VO  ; br erneburg‘‘ 48 DIie rundlage
azu ausgiebige historische Studien

och einmal sollte einen Roman schreiben; die Fırma ernebur
WalI Urc eine Bürgschaft ın finanzıelle Schwierigkeiten geraten. Ihr
wollte helfen Uure den Roman*®:

DDer blinde er
Episch-romantisches Zeitbild

VO Theodor Gieseler,
ec

Aun Verlag VO HY Wernebursg.
Aus dem Inhalt erg1bt sıch, daß der OoOman ach 1866 un! VOL 1870

entstanden sSeın muß Im OTrwort sagt Cnheseler: Der Roman soll ein1ıge
Durec  1C. auf dıe gegenwartıige e  a  e gewähren. Kın Roman VT -

halt sich eıner bloßen ople des wirkliıchen Lebens Ww1e€e eın Gemälde
einer Photographie.

Inhaltsangabe.
eOT: die eigentliche auptperson, ist eın ın  ing, der 1m er

VO  —_ etiwa Jahren VON einem Professor aufgefunden wurde un!: bei
dessen (GGartner ZUSammnen mıiıt dessen Tochter erzogen wurde. ause
WO eın blinder e 9 der „„‚olınde er  66 eOF) hat die Famılie
verlassen, seine ern suchen, kehrt Anfang des KRKomans 1865

selınen Pflegeeltern ach ergebnisloser uCcC zurück. ETr ıM aNnONYM
die des Herrn alter eintreten. Gleichzeitig mıiıt ihm trıtt eın

anderer Junger Mann, Robert, eın VO  ; alter, als Volontär 1n die
1TMa eın Gewarnt wird VOT einem gewissen TILZ Temming, einem
leidenschaftlichen Menschen, dessen Mutter INa eine Megare nNnenNnnen

annn S1e hat eine Waıise, die Tochter des verstorbenen Lehrers 1ın Pflege,
die VO ihrer Pflegemutter mıßhandelt wIrd. eOr sorg für dieses AarTne

Kıind, findet seinem alse einem Bande eın Medaillon, das eiıne
Photographie nthält, deren Züuge eOor bekannt vorkommen. Das
ind hat das Medaillon VO  - 1Sse Temming erhalten

berarchivrat Dr ordsı1e. iınden, tellte der ert. eine maschinengeschriebeneSC erfügung.
49 Die Ve  a kennt zwel xemplare ın amıiılienbesitz
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Eın Junges Maädchen WarLlr wahnsinnig geworden, nachdem
rrtümlich VO Tode SEe1INES Brautigams unterrichtet worden WAarT,
ennn den Heimgekehrten nıcht Um heılen, wird eın felerliıcher
Empfang des Verlobten inszenılert, be1 dem Nr die Erschütterung
geheıilt wird. Gleichzeıitig gibt sıch eOT: erkennen. Im des
Medaillons Tkennt Walters Neffe Robert selinen Vater Der er

eOT: längst erkannt un:! ahnt vieles VO den künftigen Gescheh-
nıssen. eOT: berichtet 1MmM Familienkreis VO  —; seınen Erlebnissen Von
selner TuUuNestien Kındheıt we1iß noch, daß eın Weib ıhn als schreienden
un  en fortgerıssen hatte Zan selner Wanderun:;: lernte einen
Hausıerer kennen, eınen pra  ischen Philosophen. Dıiıeser fuüuhrt iıh
elıner ıtwe, deren einz1ger Sohn gerade gestorben Wal un! die ih
Sohnes annehmen ıll eOT: aber eNTIsSC  1eßt sıch eiıNner Aus-
bildung ın elıner Maschinenfabrik

Zum Geburtstag des Fabrikherrn wird eın kleines Schauspiel auf-
geführt: „„Das ehrgel des Vulkan Fritz Temming legt während dieser
Zeeıt euer die Fabrik, wIird gefangengenommen 1Se Temming
offenbart Robert, den sS1e fur eOT: hält,; iıhren Sohn retten, daß
der Bruder des abriıkherrn Georgs ater ist S1e befreit ihren Sohn, un:!
1: liehen Diıie herbeigerufenen ern erkennen eOT: als ihren
Sohn, den Lıise Temmuing, dıe sich als Kammermädchen den aier
Georgs herangemacht hatte, qaber VO  — diesem nıcht geheıiratet wurde,
entIunr KrTr1ıtz Temming ist a1sSO der dritte er Eın ugen-
arzt o dem Blınden das Augenlicht wledergeben Z können. Eın
Junger Zıigeuner wIıird VO  } der Dorfbevölkerung als der vermeıintliche
entführte Sohn aufgegriffen Der aier Georgs ımmt ihn als Horster-
gehilfen eor 111 selınen Eiltern quft Inr Gut, vorher gesteht
Marıe selıne 1e  e S1€Ee aber kommt nıiıcht mıiıt seınen ern, sondern

mıiıt dem dem Augenarzt. So fahren ZW el Parteiıen 1ın
getrennten ab S1e rleben eın schreckliches nwetlter, eın Eısen-
bahnunglück. In dem schwer beschädigten Zuge efinden sich eOT:
und selıne Eltern eOTr wird verletzt, se1ın Vater stirbt. 1Se Temming
hat eine eiche falsch gestellt, S1e 111 sich och imMmMer Georgs atier
raächen. S1e 1e un findet den Tod uUrc Sturz 1ın einen hochgehenden
F1  S TL Temming wird als Bruder un Sohn anerkannt un! ZU

Worster gegeben, bel dem schon der Zigeuner 1st, der qals Korster sehr
tüchtig 1St, aber die erer manche Possen treibt un S1e da-
urc verJagt Der wird geheilt Marıe pflegt ihren eOT: un!
wird seıne alr Der Krieg VO 1866 bricht au  N Robert un Frıitz Tem-
mıng kommen ZU selben Regıiment, der Zıigeuner begleitet S1e eorg
wird N1ıC eingezogen. er Zigeuner den beiıden oldaten be1l
manchen Schwierigkeiten. Er findet einen Knaben. der erschöpft 1st.

ist eın Mädchen, das seinen Bruder, sSseinen einzıgen Angehörigen,
SUC Mıt ihr ergeben sich och einıge romantische Zwischenfaälle Frıtz
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Temming stirbt den pferto für SECE1INEeN er uch der Bruder des
adchens Der /ıigeuner ımmt sich ihrer un! des verwundeten
Robert Zum cnlusse g1ibt lauter glückliche Paare manche davon
Siınd ZW al erst zukünftige uch der Hausılerer hat sıch wıeder se-
funden un:! der Zıigeuner wird ZUIN Forster ausgebl  et

EKın romantischesel 1ST der Roman sicher aber ann INa  — iıh
als relıg10sen bezeichnen? ach dem ersten INATUC nıcht eın
WeC War 80l durchaus profaner näamlich eld verdienen für die
Famiıilie erneburg Der OoOman mußte deshalb unterhaltend Ja
spannend SCIMN die laändliche Bevölkerung Zauf Te1I2eN och
1es5 INa ih: grün  icher sieht INa  e den relıgı10sen intergrund
on dal} als 1tLe „„Der blinde eher  C6 gewählt wurde, deutet quf rel1-
g10SE Bezuge 1n Wal der er 1res1as, der Ödipus SCEIN Schicksal
vorhersagte; doch der er des Romans gleicht mehr Propheten
der Bibel% Eın anderes Vorbild War wahrscheinlich der ater eOT.:
Cheseler der 11r das Fehlen anderen Sınnes WarTlr taub VOoNn
der Kommunikation mi1t SCe1INeN Mitmenschen weitgehend ausgeschlossen
War 1el mehr als Blınder und der deshalb auf CIn starkes Innen-
en und geıstıgen Rapport mi1t anderen Menschen angewl1lesen
War Den Eıinfluß des aters kann Ina  } der Stelle erkennen
ber den Tod gesprochen wird>?! Der Blınde sagt ‚„‚Das Ratsel der Sphinx
welseti nicht hın quf den Tod sondern auf das MensC  iıcheen Eis g1ibt
für u1s 1Ur ein Rätsel der Mensch Setzen WIL ih VOTaUs muß auch

Welt SC1MN WI1Ie S 1E ist uch der Tod muß SC1IN enn das Menschen-
en hätte keinen Sınn ohne Tod es ernstiere Leben 1st en Hın-
drängen ach dem Tode ach dem Begınn en Laufbahn ber
der Tod 1st nıcht HUT Forderung, 1S% auch Bedingung NseTres Lebens
on der Schlaf durc  richt notwendig den Lauf des Lebens un
1st ohl auch der Tod gedacht als Unterbrechung höheren | 7E
ens das VO.  - niedern ulIie höheren führt (eseler deutet
den Gedanken ew1gen Lebens ure Wiedergeburt 1Ur CLn

ater außerte ıhn MeNnNTriIAC Briefen Theodor Gieseler 1l
eser nNıC UrC solche Gedankengänge VeErWITITEC, deshalb bleibt

DW
51 60/161
592 mehreren Braefen SC1INEeN Sohn Carl Gleseler befaßt sıiıch der er Georg Gieseler

mıi1t der eelenwanderung 11 172 1810 18332 12 1832 1833 1833
etzten heißt ‚‚Von den Dachern braucht S1e Nn1ıCcC gepredigt werden €6 In

e1te 11 des Romans cheint fast Georg G1eseler charakterisiert SeI7) S 15 IN1Tr

unerklarlıch eln Mann Von klarer und fester Denkkraft sich seltsame Eın-
bildungen verlıeren mag‘‘ Darauf dıiıe Antwort Er ute‘ sıch ohl sich mystischen
Anschauungen verlieren Wenn S16 Je unter Freunden außert behandelt 5 1 €

mehr spielen und verlaßt S16 problematisch hingestellt W ] INa S1e anzweifelt
Und kann Nn1ıC eiremden SCe1IMN ausschließlich auf das 111LNeie en gerich-
eier 1C dort Manches entdecken glaubt ern Nn1ıcC denken.‘‘
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bel eiıner Andeutung, INnan muß schon hinhören. Es erhebt sich
dıe rage, stehen auch die 'Tiere ın dieser Stufenleiter? och auf diese
Spekulation 8l sich der Blınde nıcht einlassen, da sS1e se1ıine ahrung
übersteigt. Er damıt wahrscheinlich Theodor (Heseler sıieht keine
charfe Irennung zwıischen 1er un Pflanze, W1€e auch die Pflanzen-
tiere beweisen. Er ScChre1l auch den anzen Empfindungen zZu An-
hänglichkeit untereinander, Empfindungen für den Menschen, der S1e
eg ‚‚ Weniıgstens YTklaäart siıch das Leben der Pfanzen nicht AUus dem
rohen Mechanismus der eutigen Zellentheorie 54 <

An G1ieselers erstie theologische Veröffentlichung „„Project elINer
theologischen Anthropologie‘‘ up eine emerkung d daß elıgıon
und Sıttengesetz 1M Menschen eın sıiıcheres Fundament haben E1n
weılıterer theologischer andp Gıleselers, der begründet ist UL
seline naturwıissenschaftlichen Studien, wıird UTrC folgendes aufge-
zelgt. Gottes iırken erfolgt heute nıcht mehr In undern, sondern
ach (Gesetzen. ‚‚Gott cha{fift nıcht In undern, dıe W1  urlich setizen,
dann verbessern, dann auinebDben WwW1e€e mMensCcC  ıche Beschränktheit;
ist se1lıner 1Ur wUurdig, ach ewıgen Gesetzen scha{ffen, und ach
gleich festen Gesetzen waltet Se1INe Vorsehung»®‘“‘ DıIies sprach auch

Relıgionsunterricht dUS, den seinem ne ernar erteilte?‘
Gottliche orsehung für den einzelnen Menschen ist ach eiınem Kriege
schwer verstandlıch Gleselers Roman wurde ach dem deutsch-öster-
reichischen 3€ 1866 geschrieben; SEeizZ sıch deshalb auch mıiıt
diesem Konflikt auselinander. Bezeichnenderweise i1st eiıne FTau.
Georgs utter, die diese ra stellt Hat nıcht Menschenwillkür
1el en! verschuldet??? Der antwortet ‚„S51e darf nicht, S1e
annn 65 nicht.‘‘ Den Menschen mag das unbegreiflic erscheinen. Jedes
Menschenleben ist 1n einNe kleinere oder Oßere Gesellschaft eingefügt.
Eıne höhere acC halt alle en dieser Gemeinschafft 1n ihrer and
Der des Eınzelnen wiıird dem Weltplane diıenstbar. Wiıie steht
dann aber mıiıt der Selbstbestimmung des Menschen? Der Mensch g1bt
auch IIN Kriege die TrTeıINeEel SEe1NeSsS siıttlichen Handelns nicht auft Wenn
der Soldat auf einen e  er zıelt, ist kein OÖrder, se1ın CHNOrCc
der Pflicht Dıenst des Vaterlandes Wen aber die das
en eıne höhere aC Das überzeugt unNs Heutige nıcht mehr; damals
wurden be1l der geringen Treffsicherheit der affen viele 1logramm

3 1472
259
12

56
Eın kleines Heft, eschrieben VO: der and des 2Jahrıgen es erhar! Gieseler,

285 ff
überschrieben „Relıgionslehre“‘, gibt Aufschluß darüber.
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etall gebraucht Menschen oten, heute kann eiNe

ombombe die e1in Mensch auslöst Millıonen en vernichten G1e-
seler SEeiz VOTaUs die oldaten sıch voller Freiheit fuür das Vater-
land opfern ihnen wird eINe Anspannung der sittlichen be-
WIT Selbstaufopferung wird Z Allgemeıngut Dauernder Friede
führt selbstsüchtiger Verblendung un! SC  1e.  ich ZULE ersumpfung,
WI1e Gieseler es ausdrückt ‚„‚Kıne eue bessere eıt annn WI1e eın

Phon1x aus der SC utiger pfier ervorgehen. C£ das heute
wüuürde?

An den „Religionszwist Bacherau erinner Tolgendes espräc
Der Zigeuner hatte plündernde Menschen uYC ein vorgetäuschtes
under vertrieben?? ‚„1st recht da du den Aberglauben Elen-
den dieser else ausbeutest?“‘‘ Der Zıgeuner bejaht 1es ‚„Aber S1E

Sind Menschen un en erstan und menschliches Gefühl « „Neın
1Ur Glauben uch eın Gew1ssen?‘‘ Nur Glauben C6 ‚„Also
doch eligion?‘‘ ‚„„‚Nem Glauben ‚, Was 1sSt denn das für Glaube,
der nıcht elıgıon ist? ‚rın Glaube WIE iıh die geistliche und welt-
10 Relıgion braucht Der duldet nıchts neben sich nicht Vernunfit
nNn1IC. (jew1lssen nıchts Tein Menschliches eın menschliches Gefühl
Se@e1 es och edel selbst Relıgıon un Patrıotismus nicht “ Hier wiıird
ganz eutlic. W as (nHeseler untfer ‚„‚Glauben‘‘ versteht das 1st wichtig
für dıe eurteilun SCINeEeT Alterspredigten denen wıeder
den Glauben als einel verurteilt. Was (Heseler VO  ; der Religiosität
ordert, 1st, daß S1e sich en bewährt®e  er relı1g1öse 106
erlangt erst rechte Kraft un Wirkung, We der festen rundlage
des atıgen Lebens Stutze findet 6166 Fur dleses Wirken ı tatıgen
en gibt zahlreiche Beispiele ı oman Das für das sozlale Leben
wichtigste 1st die UOrganısatıon der Fabrık Walters

Der Fabriıkant hat probeweise samtliche Arbeiter als Teilnehmer
escha zugelassen Seine Erfahrungen sSind sehr gut die Arbeits-

freudigkeit und das Verantwortungsgefühl der TDe1ltier Sind etracht-
ıch gewachsen Wer das Werk aufgenommen werden 111 muß erst
ein Trobe]Ja urchmachen 1eses entscheidet sowohl ber
uiInahme qa1s auch ber ellung Betrieb Ihr entsprechend
erhalt SE1INE Divıdende VO der ein Teıl e1IiNne Reservekasse t{Ließt
AaUuUus der Pensionen Unterstutzungen un! Zuschüsse Zeıten chlech-
ten Geschäftsganges bestritten werden Eın engerer Ausschuß der ach
dem Klassensystem AUSs wissenschaftlich geschulten Ooder erprobten (Ge-
M1NOSSECeN gewählt wird leıtet das Unternehmen Jeder Teilnehmer annn
Einblick die eschäftsführung fordern Der Kapıtalwert der Fabrıiık

59 92/293
D R

61 8/9
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wiıird VO dem Unternehmer mäßıgen 1Ns vorgeschossen, doch
auch andere Mitglieder können eld feste Zınsen anlegen.

Soz1lale Unterschiede sollen ach (G1eseler überwunden werden.
WAar finden die ern Georgs, reiche Gutsbesitzer, nicht gleich Kon-
takt der Famıiılie sSe1INESs Pflegevaters, eiINeSs einfachen Gartners, aber
das Verständnis stellt sich beim naheren Kennenlernen eın Der
uneheliche Sohn un! der Zigeuner gehören zunachst den Verach-
eien und Ausgestoßenen. ‚„‚Gesetz und OÖrdnung ist nıcht für die Aus-
gestoßenen®*“.‘‘ ber ‚„ Wıe ann eın ensch anders werden, WE VO  —
en ordentlichen Leuten gemieden wird‘‘93? Der schätzt ‚„„‚Men-
schenwert ach anı un Race‘‘64. ber Ur«cC die guter Men-
schen werden el gleichberechtigt 1ın die Gesellschaft aufgenommen.

War 1m „Religionszwist Bacherau:‘“‘ Toleranz das Thema, ist
1er das 1e deinen Aacnsten ‚„‚Ohne die Fortdauer der 1e
würde das en zerbröckeln: enn es Andere ist Stückwerk

ihre Bürgschaft nıcht mehr, ware das Menschenleben eiıne
Lüge, der ensch selbst e1n nding® Laebe wırd Roman ın I11a171-
herlei Ausprägung gezeigt anche Figuren scheinen HAL deshalb a111=
zutiretien, eınen Aspekt gewınnen. Eltern- und atten-
1e werden gesch1  ert, Geschwisterliebe, die ach der langen TeN-
Nnun. der nıcht leiblichen Geschwister eor un Marıe eınNner bräut-
lichen wird. 1e unglücklichen Kındern un VON der Gesellschaf
Ausgestoßenen selbstverstän  icher Hilfeleistung. Liıebe
den Fabrikanten ZUEF Mitbeteiligung selner Arbeiter, diese lohnen
iıhm UTr«ec TeueEe Miıtarbeit, die freiwillig, ohne wang, vielmehr AdUus
1e eian WwITd. Dıie Gemeinde tut siıch Z  INMEN, eine
Unglückliche VO  ; ihrem Wahn heilen eın YTzt muht sich 1n PAsSti-
loser, teilnahmsvoller Tatıgkeit seine Blinden ber auch als Liıebe
FALiC Selbstsucht wird ın 1Se Temmiıng dargestellt, diese unwahre
1e schlägt ın erbıtterten, unversöhnlichen Haß In leidenschaft-
licher Multterliebe erzieht die Verblendete ihren Sohn völlig falsch,

daß eın haltloser böswilliger Mensch wırd Durch die verzeihende
1e uter Menschen erwachen sSe1iNe guten Kıgenschaften. Er opfert
sSeın en bewußt für selınen albbruder als ne für die Verbrechen
seliner Multter. Das ist eın christlicher Gedanke ‚„Was hätte der Schuld-
lose sühnen‘  6‘)u uch andere efiahren übergroßer Liıebe werden —
wähnt ‚„‚Man sagt, Wer eın eschöp seinem Abgotte macht. könne
1Ur eifen seinem Abgotte®‘‘‘ Der abgöttisch elıebtie Bruder
62 189

sS. 41
3908
47/148

66 39721
289
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bel der Hilfeleistung für den verwundeten Kameraden. Diıe Schwester
Zei NUuU. eiıne standhafte, echte ıe  e indem sS1e dem Z/ıigeuner für
immer Schwesterntreue verpfändet un! sS1e auch bewährt Dıie atier-
landsliebe wurde schon oben behandelt Im oman werden a1sS0O jene
edanken verarbeıtet, die der alte Pfarrer 1mMMer wıeder 1n seınen
Predigten vortrug Glauben, 1ın seinem ınne verstanden, als eın Unheil
un:! ıe  e, die ausgeht w1e€e eine Teiche VO  ; der Famıiılıe als
Ausgangspunkt, Kreise zieht ın Gemeinde un Volk un den etzten
Kreıls ans fer der Ewigkeit®®.

1881 wurde Gieseler Johannes als Adjunkt beigegeben®?.
1886 ZOg der GreIls seinem ne ernar‘ G1eseler ach Bonn,

19 A 1883 starb

68 Diesen Gedanken Theodor Gieseler verschiıedenen ITraureden, Vo26 1867 1872
Wıilhelm ann Johannes O, eın plelmann Gottes, ıtten, 1959
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Kleine eiıträge

Begräbnisse des alteren Rietberger Grafenhauses:
qaußerhalb des eigenen Landes
Von Franz askamp, Wiıiedenbrück

Die altere Rietberger Grafenfamilie, dıie dem Hause Werl-Arnsberg!
entstammt fand, WenNnn 1 Rietbergischen gestorben, ihre letzte Ruhe-
statte 1n der Klosterkirche Marıenfeld die Jungere, die Aaus dem
ostfriesischen Hause war“*, se1t Gründung des Riıetberger Franzıskaner-
konvents (1619) unter dem Chor VO  } dessen Klosterkirche?. DIie ent-
sprechenden Marıenfelder Grabplatten wurden 1660 MTC den ader-
borner Jesuıten ohannes Grothaus ® un! 1715 UTrcC den ortlichen
Zaisterzienser Hermann Hartmann!' verzeichnet und deren inschrift-
1C Z,eugn1sse gerettet®. Verblieben iıst aber VO diesen Grabplatten
selbst Ort un Stelle ersSic  iıch reın nıchts DIie Rietberger Spuren

aul Leidinger. Untersuchungen ZU. Geschichte der Grafen Von Wer|l, 'aderborn 1965
olfgang ‚EESC. Die Grafen VO Rietberg "aus den Hausern Arnsberg un! Ostfries-
and Westfaälische Zeıitschrift 113 (1963), 283-376
alter Troller. Dıie Zisterzienserkirche ın Marıenfeld, Würzburg 1936; Bau- un!
Kunstdenkmäler des TEISES arendo: Munster 1936, 200-285
ben Anm.
Walther ecklenborg. Das Franziskanerkloster jetberg un! se1ne Gruünder, 1955 So
uch VO: Marijenfelder Chronisten Hermann Hartmann, hrsg. VO  - Joseph Wigger,
Antıquıiıtates et inscr1ptiones ampı sanctae Marıea Programm arendo: 1898, 21
vermerkt: AH1C inıtur sepultura dominorum comıtum Ritbergensium, quı UNC —

pulturam SUamMı habent ın CONventiu fratrum Francıscanorum srtriıctlior1ıs observantiae
Rıtbergl fundato et exstructo‘‘. Es wurden ber och TEl Jung verstorbene Kınder
des Grafen Johannes IIl un!' der Graäafin Sabına Katharına (Ezard 28 1603; Anna
Walburg 1603; Walburg Marıa 1' Marienfeld eerdigt.

6  6 uskun des Jesulitenarchivs Rom geb eptember 1601 Beckum., se1t 15 Ok-
er 1620 Novıze Trıier, studıierte 1623 bis 1625 Philosophie ın aderDorn und
Köln, 1626 biıs 1629 den Gymnasıen öln un: unster, STuUudıierte 1631 bıs
1633 Theologıie ın Köln, wurde 1ı1er 1633 geweiht, lehrte annn eologie 1n öln und
seıt 1659 aderborn, War daneben ( Vorganger 1ıkolaus Schatens) bischöflicher
Beichtvater Neuhaus, gest 28 April 1669 Paderborn;: i1eferte uch Vorarbeit
1ı1kolaus chatens ‚‚Annales Paderbornenses‘‘.
arendortfer Blaäatter für Orts- un! Heimatkunde (1904), DE aus oestTe. E
Dezember 1649 ın dortiger ambertikirche getauft, mıiıt 18 Jahren Marıenfeld e1N-
etreten, spater Klosterbeichtvater Gravenhorst, seıt 1705 Dechant Harse-
wınkel (Klostereigner Kirche), gest. Januar 1719 aselDst, Januar ın Harse-
winkel beerdigt.
Handschrift Grothausens 1mM Staatsarchiv Münster, Masc. VII 207 H} letberg; 1STte
Hartmanns ach SC des etzten Marijenfelder Oönchs Heinrich unneu: (T
VO  - 1gger Antıquıitates, 16-24 veröffentlicht
Über (sonstigen erbiel vgl Bau- und Kunstdenkmäler Kr Warendorf 254-260
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en sich hnlich verloren!®© DıIie vergiıng ort un:! hier, qls die
Grafenfamilie den westfälischen Raum verließ, spater auch deren
heimische Landeshoheit rlosch

Beerdigungen sonstigen Platzen ergaben sıch für jene Grafen-
kinder, die anderswo eine Bleibe gefunden hatten“! och brachte der
Zuftfall, das Schicksal, miıt sich, daß mehrere Grafen ganz abseıts
eerdigt wurden, Stätten, - ihr Sterben un! ihr Trab eigent-
iıch nıcht vermuten sollte

on der Iburger Klosterchronist Maurus Rost vermerkte das
Trab eines Riıetberger Grafen Otto, der, quf dem Schlosse Uur: Be-
such, dort eptember 1456 gestorben un! 1ın der enedikt  ıschen
Klosterkirche beerdigt sej!2 Der hannoverische Denkmalpfleger Hek-
tor ılhelm Heinrich Miıthof({ff machte dessen Grabplatte ber OSTS
Mitteilung der NnsCNr1 hinaus bekannt!® eın gotisch gerahmtes Rıtter-
bild, diıe an ZU gefaltet, Füßen auch utr-c das appen
gekennzeichnet. |DS dürfte sıch den Gemahl der November
1448 gestorbenen un! Marienfeld eerdigten Gisebracht VO  — Bronck-
horst14 handeln, dessen erwandtschafft ZUr: Fürstbischöflichen Ver-
waltung 1ın urg verzweıigt Wa  H

och mehr den westfälischen Sta  anden entifernt fanden die
Grafen tto un Johannes I1 VO Jetber ihren Tod un!' ihr rab
el Kınder des 18 Dezember 1535 gestorbenen Grafen
tto der eine aus dessen Ehe mıiıt Anna VO Sayn-Wittgenstein*®
der andere Aaus dessen Ehe mıiıt Anna VO Esens-Stedesdorf-Wittmund 1
Der eiıne war eım Tode des Vaters schon erwachsen, der andere och
minder]jJähriıg. tto erstrebte 1U die vollberechtigte Nachf{folge des
Vaters un! suchte sich seinem eNnsherTNn, dem Landgrafen Philıpp

ber Totentafel des 1660 gestorbenen Grafen Johannes vgl Walther ecklenborg:
Gütersloher Heimat ın Wort und Bıiıld (1932)

11 Tecklenborg. Das Franzıskanerkloster letberg 24-271; Leesch Die Grafen VO.  —

letberg 298-332
Annales monaster1 sanctı lementis ın urg hrsg. VO Carl uve, SNAabDbTuC 1895,

48 ‚„‚Anno hoOoc 1456 sexta eptembriıs, 11 ula episcopaliı tto de
Rittpergh, ın eccles1ia nostra nte venerabıile., sepultus, CU1US tumulo sequentıa
inscr1pta leguntur Mille quadrıngentiıs quınquagınta sımıilıter eit e  E completıs annıls,
eptembris sSextia 1erum de Retberg natus tto NeTOSUSs, vitam inıvıt:
misertus sıt Deus ı
Kunstdenkmale un Altertümer 1mM Hannoverschen VI, Hannover 1879, 69
1gger. Antiquitates .„„Anno Domin1ı CC AA prıdie Idus Novembris.
11 1seDracC de Brunckhorst. comıiıtıssa de Retberghe CU1US anıma requlescat 1n

ace  8
Ebda Z .„‚„Anno Dominı CC XXANV. decımo quınto alendas Janurarıl 11
tto nobilis domınus de ethberg, CU1US nıma requlescat ın pace  .
esg. ‚„„Anno Dominı millesimo quingentes1ımo viges1ımo 10, ın vıgılıa sanctı An-
ton11 11 Anna de Zein. comıtıssa ın Retberg, CU1US Nnıma requlescat ın pace‘‘.
Begräbnis Nn1C. bekannt
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VO  - essen, Urc inführung der Reformation empfehlen!?® Gleich-
ohl belehnte der Landgraf{f Z Maı 1537 el albbrüder
gleichem Recht1? Daraus entwickelte siıch eın Bruderzwist, der erst
297 Dezember 1541 UuTrC Philipp VO Hessen beigelegt wurde, doch
unter der vorgängıge edingung e1ınes übereinstimmenden Rechts

der einen Grafschaft Kalser arl verwart ZWarLrl ach dem Schmal-
kaldischen 1e diese Entscheidung 1l1pps, verfügte aber Junı1
15438 die gleiche Rechtsordnung.el1e C bıs eiıne sonderbare Ent-
wicklung das VO Gegenteıl bewirkte, namlıich den Jungeren Johaäannes
ZUIMM Alleinerben werden ließ Das Kriegsschicksal Ottos begründete
cAiesen Wechsel der Rollen

Im Frühj)jahr 15592 hatten eutische Fürsten, essen un! Sachsen
aus bneigung die Politik Kalser Aarls den Franzosen-

ön1ıg Heinrich Il veranlaßt, mıiıt Heeresmacht ZU eın vorzustoßen,
un! iıhm die lothringischen Reichsstädte Metz, Toul un Verdun
zugespielt. Der Kaılser erblıckte besonders 1n dem Verlust VO Metz
e1INeEe schwere chädigung des Reiches und rustete für einen Rückerwerb
miıt Waf{ffengewalt. Herbst 1559 wurde die starke un zwıschen-
durch och namhaft verstärkte Festung VO  — den Kaıserlichen elagert,
aber en Aufwands nıcht erobert. Gegenteil: To Verluste,
N1ıC uletzt uUrc Seuchenausbruch, leßen das Unternehmen qls AdUuSs-
sichtslos erscheıinen. er sıch die Kaiserlichen Jahres-
anfang 1553 ach 1edenhoven zurück un rückten ann völlig abh Die
Städte Meftz, 'Toul un! Verdun verblieben 1ın französicher Hand?2®0

Am Zuge Kaıser arls auch die beiden Rietberger Grafen
beteiligt. tto wurde er krank, starb un! wurde Diedenhoven
eerdigt. och nıcht ganz ohne Sang un! ang Fur eLIWwWwAS mehr als
Massenbegräbnis sorgte schon der anwesende Bruder, überdies e1INe
Vertretung der ferneren erwandtschaft. die unbeschadet er W1-
rigen MsSTLANde der Zeıt un! des RKaumes doch dem unverhofft He1ım-
egangenen die letzte Ehre erw1ıes 21 TEeNC ist (Ort un Stelie keine
Erinnerung mehr finden, weder die beschriftete Grabplatte och
eın Epitaph ber Jahrhunderte hıinweg erhalten??

18 Staatsarchiv Munster Akten Grafschaft jetberg X I1 NT azu egula Wolf Der
Einfluß des Landgrafen Philipp des Großmütigen auf die Eınführung der eformation
ın den westfälischen Grafschaften Ver es Kirchengeschichte
(1958/59) Z uch Franz askamp. Zur Kirchengeschichte der Graischaft
ietberg: ebda (1962/63), 22-68
Alle entsprechenden Urkunden 1m Staatsarchiv Munster. Grafschaft letberg.

20 arl Brandı arl VOT Metz Elsaß-Lothringisches anrbDuc 16 (1937/) 130 uch
Gesammelte uisatze. Oldenburg 1938 355-385

21 ntien Anm.
uskun: der Tchıvzentrale Metz
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ber den Tod un! das egräbnıs OS melden TEl zeitgenössische
Zeugen. Das Wiedenbrücker Kalandsbuch”® hat seıner 1STe der regıeren-
den alten Rietberger Grafen“*“* den Vermerk angeschlossen: ‚„Otto,
Ottonis fil1us matfire de Weda der Anna VO Sayn- Wıttgenstein,
oben Anm 16) natus, obılt ettiza obsessa, sepultus VeIOQO ın ıdenhoven

fratre, media patrıa praesen(tatıone) atque der Anna
VO  . Esens-Stedesdorf-Wittmund) AaNNO Dominı H Weniger Aul
schlußreich ist ermann Hamelmanns eLIwas abseıtige Erinnerung?>
‚‚„Ottonem, quı 1n castrıs Carol]1 Caesarıs ad urbem Mettensem posı1tıs
annn Dominı 1551 per11t; eit funt milıtarıs heros‘‘. ıne verla  1C Das

tierung aber, namlich ZU oder Januar 1553 wird NUu eıiınem Briefe
des nıederländischen Rechtsgelehrten un Dıplomaten igilius Valı

Zuichem“*® VO: 14 Januar 1553 verdankt, der sich wıeder auf eiINe Mıt-
teilung des 1SCNOIS Antoıne Granvella VO  ; Arras?4' stutzt, der damals
als Vizekanzler dem kaiserlichen Gefolge angehoört628

rafi tto War 1U fur die Rietberger Landeshoheit ausgeschieden.
on 18 prı 1553 wurde der überlebende raf Johannes uUrc
Kaılser arl auch mıit dem Grafschaftsanteil des otfen Halbbruders
elehnt?? ber auch diıese Alleinherrschaft entwickelte sıch schick-
alhaft Aus ein1ıgem Übermut zettelte Johannes AL die Lippische
(  ) Er wurde be1l Eroberung der Rietberger Burg festgenom-
INneNn und Kölner aft verurteilt3®% Als efangener 1mM chotiten-
kloster St Martin?! hat allerdings UrCc gelistiges Interesse üuber-
rascht Er verwertetie namlich d1iıe lateinkun  ıche Bildung, die ihm
einstens I7 selınen auslehrer Hıeronymus Grestius Aaus Herford??

23 Franz askamp. Dıie Kalands-Bruderschaft Wiedenbrück. E, Muüunster 957/59
»4 Enge eziehungen, nachdem Taf tto (T der Gründung (1343) hrend be-

teiligt geWeESECN WAarl, ıstie des 16 Jahrhunderts Friedrich (T ıs tto HL (T
25 enealoglae et famıiliae iıllustrıum et nobilıssımorum comıtum et heroum 1582; bel

HamelmannıErnst Casımir Wasserbach. Hermannı Dera genealogico-historica,
em 14 1: 409

26 Rudolf Schulze Der niederläandische Rechtsgelehrte Vigilius Va  - Zuichem (1507/77)
Westfaälische Zeitschrift 01/102 (1953) 1832230

27 Wilhelm Va uı und Konrad Hierarchla catholıca IIL, Aufl (von Ludwig
Schmitz-Kallenberg), unster 1923, 122 139 tonıus Perenotius de Granvella,
se1t 1538 Bischof VO ArrTas., se1t 1561 bis Erzbischof VO  — Mecheln und ardına.
Heinrich Reimers. Der Tod OS VO.  - ı1etburg: aderborner eimatborn W (1932),

11 ber diesen verdienten el  aber der Rietberger Forschungen vgl Nieder-
sächsische Le  nsbilder (1954) 281-293

Q Staatsarchiv Munster. Urkunden Grafschaft letberg.
tto Preuß Dıie Rietberger Lippisches Magazın Sp 921-929, 941-948,
961-969 991-999

31 Paul Clemen Kunstdenkmaäaler der Koöln H Düsseldorf 1911, 340-387
32 Theodor erNn! Herforder UtaTC Salzuflen 1951, S  + WaTr Vizekurat en-

büren. Hauslehrer jetberg, omschulrektor Osnabrück, pastor erus en-
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vermittelt war ZU Übersetzen eutscher Bücher** un füllte Velr-

ständigerweise die TZWwWungene uße ber 1e zeıtlebens dieser
aflft starb aselDs SC  1e  1C ge1lst1g verwirrt Dezember 1562°
und wurde auch der Klosterkirche bestattet

Dıe Wıtwe nes VO  — Bentheim-Steinfurt wıdmete ihrem 711
frü vollendeten Gatten C111EeE Denktafel der Kölner Klosterkirche36

eın Epitaph mıt Darstellung der ganzen Famılıe der
Pfarrkirche Esens*®' Beiderorts beklagte S 1 daß mıi1ıt Johannes 11
das alte Rıetberger Grafengeschlecht Mannesstamme ausgestorben
SC S1e dachte el EWl Mal CIN1ISET OT: die rbfolge der beiden

büren 552/59 Pfarrer un! Superintendent Esens, uch 111e Reimchronik
VO Harlıngerland rsg VO.:  - Johann ermann 1etirıc Moöhlmann tade-Harburg

verfaßt hat
33 ermann amelmann Cum Scrıpftiura 'ONSEeNSUS undecım concıl1ıorum Trank-

furt 1557 Lage ‚„„‚Hu1lus aCcitı test1ıs est H1ıeronymus G’Grestius Tuae Magnıifı-
centlae des Grafen Johannes 11 prıvatus ım instructor‘‘
Wasserbach Hermannı Hamelmannı! pera genealogico-historica 409 AIa GaD-
tus custodia multos (Gjermanı1ıcos lıbros ınguam Latınam S1ICU' TCE
Esens1ı 1d1 uch Johannes Piderit Chronicon comıtatus Liıpplae Rınteln 182ı

631 Andreas Kothes Wiedenbrücker Chronık (Handschrift der Kaufmannsfamilie
Tecklenborg, 146) „Selbiger Taf 1st wollgelehrt gewesen den Gefängnuß
vıel Bücher geschrieben undt ach SEeIiNnenNn Todt ruck gangen‘
SO dem edenken öln und Esens (Unten —— bezeugt

36 Kunstdenkmäler { 1 382 uch Paul Pıeper Westfalen 34 (1956) Ur!
Hitlerkrieg erstort Wıdmung D(eo) ptimo ax1ımo S(acrum) Uustri pe-
EeTOSO domiıno om1ıno Joannı comıiıtıbus de Rytgerg, domiıino Eisent11 Stedes-
orpill ei 1dtmondiae, ultimo 1US familiae, QUul Varlılls multisque hu1lus saecul]}ı

et calamitatibus defatıgatus Decembris 11NO alutis hic Coloniae
anımamı creator1 5 Ul TEl USTr1S et domina omına Agnes COM111-
Dus de entheım prognata COMN1UNMN1X moestissıma CON1Ug1 ad uam
charıssımo p(osu1l
tto alama Houtrouw Ostfriesland 11 uUrıc. 1891 357 abgebildet bei Pıeper
Westfalen 34 (1956) T TO 70/175 04 es Kruz1{f1x, neben dem
auf Betbänken heraldisch-rechts Taf Johannes, heraldisch-lınks Gräfin Ag'r;es niet,
hinter ihr hinzukommend die Tochter Irmgard und Walburg; (Mebel ‚„‚Mors ultıma
linea vıitae‘‘: belderseits des Kruzifixes „Salutem nostrıs et de
INanu INN1UM qu1 erun' 1105 Sockel dıe Widmung „Illustri domı1ıno
0OmM1N0 Joannı comitibus de itberge om1ıno Esens1i Stedesdorplii et ıtmundae
ultimo 1US famıiılıae Q Ul multisque hulus seculı et calamitatibus de-
fatigatus Decembf(rIi1s) 11110 alutis Coloniae creatorı SUuOo reddi-
dit USTINMS et omına omına Agnes comıitibus de entheım prognata,
CON1UNX moest1ssıma, CON1Ug1 ad uam INEeINOTM1aM posult‘‘ Darunter
jJungere Holztafel

. Das gräflich Licham Coöln 1C. egraben,
der mennlich Stamm Helm und Schild eklagen
So hinweggenommen aus diesem Jammerthal
durch ustiftung der Mißgunstigen hne Zal
In Gottes and die Seel ewaNnre‘ ıst
un! achtet n1ıt der Bösen Hinterlist‘‘
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Tochter Irmgard un Walburg, konnte aber nıcht ahnen, wıe höchst
eigenartige Wege 38 die Grafschaft-Rietberger Landeshqheit eben VOeI’ -

moge dieser weiblichen Fortsetzung erfahren sollte

38 ben Anm. 18
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Zur Lage einer
Minden-Ravensbergischen Kirchengemeinde

nach dem Dreißigjährigen jege
Von Heılınrıiıch chumacher, ppendo

Im Westfälischen Frieden WarTr das Fuüurstentum en Branden-
burg gefallen. Am Februar 1650 kam urIiIurs Friedrich Wilhelm
(der TO. Kurfürst) seın Terr1ıtorium, un Februar ET -

olgte Petershagen die Huldigung * Die BevOlkerung freute sıch,
ach den Schwierigkeiten mıt dem Bischof VO  - SNabDbrucCc einen
evangeliıschen Landesherren bekommen Superintendent Julius
Schmidt 1e die Huldigungspredigt. Als nachher 1mM Namen der
eistlichkei den Kurfürsten anredete, Sa  e ‚„Wiır freuen uns sehr,

ure Kurfürstliche Durchlaucht, nachdem WIrTr bıs da qals verirrte
Schafe ohne einen beständigen Hırten ın der Irre sSind, uNnseTe
hohe Landesobrigkeit werden? ‘‘

Wıe damals die Lage 1mM an aussah, wIird eispie der Kirchen-
gemeinde ehdem eutilıc ort amtıerte Henrich Hülsemann als
Pfarrer Hugo Rothert berichtet VO  —_ ihm 1m Anschluß Schlichthaber
„Der uüubbecker Henrich Hülsemann saß 1ın der schönen Pfarre An
torf 1m Osnabrückischen seı1t 1621 ber die katholische Keglerung
gebot, bel Leib- un Lebensstrafe untier scheinender Sonne die Pfarre

verlassen“. ZOßg miıt Weib und 1ınd VO dannen, das en
bauen. Cange un! die Regilerung wechselte: kehrte mıiıt Freuden
zurück. leder wechselte die Regilerung, und wıeder mußte VO  -
dannen. Jetzt wurde ach ehdem vozlert (1628) 1l1er weiter
untfer den Krlıegsgreueln leiden Er WwIrd eine eıtlang ın Minden 1NSs
Gefängnis gesetzt. Und als der Superintendent Julius Schmidt ihm
ndlich die Leichenrede (1 6695) hält, nımmt den ext (Prediger Salomo
{ ‚Der Jag des es ist besser als der Tag der Geburt‘ ber och
hundert TEe spater wıssen alte Leute 1n ehdem VO  — selıner TIreue
sagen 3 .66

Wıe die Bevölkerun hatte auch die Kiırche HP den langen
Krıeg sehr gelitten: erlıc w1e innerlich lag S1e arniıeder. Wesent-
1CcC er S1e VO evangelischen Landesfürsten. Die
offnung WarTr nıcht vergeblich. Eın e1ısple seıner Hilfeleistung ist dıe
nachstehende

ermann Rothert Westfälische Geschichte 111 1950
Schlichthaber Mındische Geschichte 1756 120
Ebd I3 47 6 und Hugo Rothert. Mınden-Ravensbergische Kirchengeschichte,J9 1928 (3
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‚„„‚Verordnung de 1651 VO.  — der reyheı der Altarleute
Von Gottes Gnaden Wır Friederich ılhelm, arkgra Branden-

burg, des eylıgen Römischen Reichs rtz Cammerer un!: Chur urst,
Magdeburg, ın Preußen, Gühlig, eve, erge, Stettin, Pommern,

den Cassuben un enden, auch ın Schlesıien, Crossen un Jägern-
dorf Hertzog, Burg rafi Nürenberg, urs Halberstadt un:
inden,

en uUuNnsern Drosten un:! samptliıchen Beamten dieses Unsers
Fürstentumbs hirmit 1n (Ginaden wI1ssen, un ist vorhın ugsam
bekand, welcher gestalt bey den vorgewesen unruhigen Kriegeszeıten
das Kirchenwesen 1n gar zerrutteten un lenden Zustand fast 1ın en
Stücken gerahten, welchem ann ach müglic  eıt bey Zeıten VOTLT

bauen und außerstes Fleißes resistiren un In alle wege oblıegen
und gebühren ıll

Wan hirzu unter anderen die Altarleute, bey elıner jeden
Kirchen bestellet un! angeordnet, auch das ihriıge thun und eisten
mMuUusSsen 1es01De aber siıch OC  1C eklagen, das Wa  — S1e der Kirchen
geschefte verrichten sollen, S1e Zeıten anderer Arbeit VO  —_ den
Ambts Bedienten gezogen un!' VO  ®} den Unter Vogten auch Baurichtern
dartzu bestellet werden, welches keine geringe Verhinderungen
denen ıihnen anvertrauten Kirchen Verrichtungen verursachet.

SO en Wier 1ın dessen erwegung hirmit en unNnsern Drosten un
eambten TNSTI1C ebileten un! anbefehlen wollen, das S1e die ar-
leuhte 1NIoNr mıiıt en Borgfesten, Jacht und Wachten auch anderen
Frohndiensten und Was für Lasten eın oder andern Ort bıßhero her-
gebracht, ferner Verordnung inbgemeın gantzlich verschonen,
damıt S1e ihren anvertirauten Ambte besser nachkommen un dieselben
ihren abgestelleten Pflichten ach verrichten können.
ornach S1e sich richten.

Peter.  agen, den January 1651
An Statt un VO  —- Wegen- Hochg Seiner

Churfürstliche Durchlaucht
KRottger Clemens Deichmann Doctor

Justus Romer‘‘

Altarleute VOTL em fur die Ordnung der wirtschaftlichen
Verhältnisse der Kirche verantwortlich. S1e hatten für die Einziehung
der kırc  ıchen Abgaben, sowohl in Naturalıen qls auch 1n eld KIir-
chenz1ns) SOTgEN. Das WarTr be] der damaligen Verarmung der eute

Pfarrarchiv Wehdem. Laut Mitteilung des Staatsarchivs Muüunster ist diese Verordnung
ın den estanden des Staatsarchivs Nn1C nachweilisbar. S1e ıst bisher offensichtlich
uch n1ıC publiziert worden.

170



Nn1C leicht erreichen un War mıiıt viel Laufereien verbunden. Darın
lag auch die atfsacne begründet, daß die Altarleute jedes Jahr eın ST
Schuhe bekamen, WwW1€e Aaus den Kirchenrechnungen dieser eıt 1MmM arr-
archiv ehdem hervorgeht Es ist el bedenken, daß die Wege
N1ıC efest1 und oft ın schlechtem Zustand

Dıe rüfung der Kirchenrechnungen erfolgte HTC den Superin-
tendenten un! die iıh begleitenden Beamten COomMMI1ss1one regimın1s.
Diıieses geschah gelegentlic der Visıtationen. Fuür dıe KRıchti  eıt jedoch

immer cdie Altarleute verantwortlich. So Lindet sıch unter den
We  emer Kirchenrechnung VO. TE 1664 olgende Bemerkung:!:

‚‚Anno 1664 eptembris ist diese echnung bel der Visıtation
durchgelesen un efunden, das die Altarleute TISEtO Holmer,
Danıel Crone und Hinrich er W1e€e auch Hınrıch eyer der Kiıirchen
SCHU.  1g bleiben ohne die Restanten Thal PfT

Christian VO  — Schloen, ehdem
genandt Gehlen Julius Schmidt, Superint.“‘

Die Prüfung der Jahresrechnungen 667/68 un 69 wurde un!
eptember 1671 durchgeführt Im rüfungsbericht el annn
„„Diese drey echnungen Siınd bey der Viısıtation mıiıt em Fleiße

durchgesuchet un!en S1€e uns anfangs die Ööpfe nıt weıni1g gewarmet,
sonderlich des vorıgen Vorahts un der Restanten halber un
Schluß ‚„„...oehelt die Kiıirche bey ihren Juraten Christof Holmer, Hın-
rich ever und Hınrıiıch Remmers oder Löhr Voraht Thlr. Pf
Und werden hiınfort keine Restanten passıret.
cLium ehdem qauf der Pfarre ut L  supra
DIie Unterschriften Sind dieselben w1e€e 1667

Immer wıeder kommt Z uSdTuC daß die SOg Restanten, die
mıiıt ihrer Abgabe 1mM Rückstand OT: bereiteten un! ohl! auch
den Altarleuten, die für die Einziehung der Abgaben verantwortlich

1e] Mühe machten.

Pfarrarchiv ehdem
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FEın Kiıirchenstreit serlohn 1m Jahre 1768

Diıie weıt verbreitete einung, daß die evangelischen Trediger der
Aufklärungszeit der Indıifferenz gegenüber der Religlon, die 1ın weıten
Kreıisen der Bürgerschaft vertreten wurde, OTSCHU geleistet en,
ist ın dieser allgemeinen Fassung nicht halten en es einzelne VO
ihnen den Burgern gleichgetan en, spricht doch ihr Verhalten
N1C wenıger diıese Auffassung. ESs annn ohne Übertreibung
gesagt werden, da dıe rediger der Lessingzeıt, selbst WenNnn sS1e dem
Vernunftglauben huldigten, gerade hinsichtli des sittlichen Ver-
haltens eın lebendiges Empfinden un eın waches (Gjew1lssen besaßen
und die vorhandenen ängel, die S1e eutlıc sahen, keineswegs krıtik-
los hinzunehmen bereit Dıie Prediger dieser eıt sich ın
der ege bewußt, Lehrer ihrer (jemeılinde Seın und ihre Au{igabe 1Ur
dann recht erfüllen, WEeNnNn sS1e jede sıttlıche Überschreitung als solche
kennzeichneten un Oöffentlich straften.

EiS sSe1 dahingestellt, ob in der Grafschaft Mark, un War In den
lutherischen ebenso w1e€e 1n den reformierten Gemeinden, die einst
streng geübte Kıiırchenzucht och NV'  en Warlr oder ob die ber-
lieferung durch die Kriegsläufte elocke: worden Wa  - Abgesehen VO  }

gelegentlichen Einflüssen hatte der Pıetismus 1n serlonn keine wesent-
1C espielt. Burger und die VONMN den (jemeinden gewählten
Prediger nahmen 1m allgemeinen 1eselbe innere Haltung e1n, daß
der on der sich 1MmM S 1768 zwischen einer Gruppe VO  - Bur-
gern und einem rediger er  a wenıger auf theologische TUN! Ooder
kirchliche Posıiıtionen zurückzuführen se1ln wIird qals vielmehr qauf das
allgemeine moralische Empfinden. Da die Burger diese eıt sich
durchaus och DA Kirche hielten, ann VO  - völliger Indıfferenz keine
ede sSe1InN. er ist auch nıcht anzunehmen, daß diese Büurger dem
Pfarrer grundsätzlich das ec absprachen, qals Wäachter ber die
OTIIentilıche Sittlichkeit, w1ıe€e der fIrıderizianische aa erwartete

fungileren.
Die en ber den enannten on 1n serlohn, die Pfarrer

Herbers A UuSs dem Pfarrarchiv ermuittelt un! vervlelfältigt nat.
spilegeln folgenden Sachverhalt wider:

Am S 1768 hatte sich ın serlohn eine Magd ‚„‚den als fast
antz abgeschnitten‘“‘, eiınen Sel  INOTAVeEerSuUu: gemacht ach
Meinung des Pfarrers hätte die Büurgerschaft nla gehabt, 1n dieser
Unglückswoche keine Festlic  eiten veranstalten. Bürgerschaft
un Schützenkompanie dachten aber nıcht daran, AUS diesem Grunde
das Schützenfes abzusagen. S1e ZWar Urc den Vorfall A
Erstaunen gesetzt worden‘‘, aber tiefer gıng das Mitgefühl nıcht
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Der 3/Jäahrıge aus Eissen stammende uth Pfarrer acobus Girlesen-
beck, der se1t fünf ahren der Oberen Sta  1rche serlohn wirkte,

Schluß se1lner Sonntagspredigt dem lauten Treiben ıIn der
a dem Trommeln, chießen, Tanzen un! Feuerwerk 1ın der
„Unglückswoche‘‘ ellung gEe Wie spater in seiner enk-
chrift SC  e konnte nıcht umhın, „eınıge erinnernde nmerkungen
antz Ende der Predigt hinzuzuthun‘‘.

anche Büurger ühlten sıch verletzt, verlangten das Konzept selner
Predigt und veranlaßten eine Unterschriftensammlung, den Pfarrer
Griesenbeck 1n Berlin verklagen. Dıie Freunde des Pfarrers dagegen
gaben sSe1Nne Predigt 1n TUC Griesenbeck selbst SCHICKTIE eınen Bericht
VOTIaUs, den Zusammenhang deutlicher machen. Die Schrift
sollte nıcht 1Ur der Iutherischen Synode der Mark, sondern auch dem
Oberkonsistorium ın Berlin und, WenNnn sSe1ın sollte, en Theologi-
schen Fakultäten 1ın Deutschland vorgele werden.

Das ema der Predigt, der der 'Text Off Joh S 1816 ugrunde
lag, hieß Religionsheuchelel. Im Vorbericht teılte der rediger mıt,
daß schon Sonntag VOT TelL ochen ber den 15 Vers desselben
apıtels gepredigt und ın allgemeiner Weise asselbDbe Thema be-
handelt habe Dıese Predigt VO' S (LE Irın.) sollte
die WFortsetzung Seın un die nwendung auf das Leben bieten.
ber erst zweıten Teil selner Predigt wWwIrd der rediger WIT  IC
konkret Da AUuUS, daß selne Betrachtungen Z  — arnung un!'
ZUr rweckung dienen sollen el geht auf die AaLIINE Magd e1n,
die ach ihrem sıttlichen Fall Han_d sich egte, UrC tiefe Buß  M aber

einer geretteten Suüunderıin geworden sSe1 un 1U als eispie. der
na Gottes hingeste werden könne. Zum Schluß spricht der Trediger
die Vermutung aus, daß während des Schutzenfestes nıcht es antz
rein abgegangen sel hne bestimmte Verdachtsmomente außern,
sagt „ daß UuNseTe Nnu verstellt wırd‘‘ Seine Zuhörer ollten
sich ach (Gottes Wort un!: nıcht ach den Regeln der Welt richten. Sie
ollten n1ıCcC ‚; wese die Regeln der Anständigkeit, die Menschen-
1e un das wahre Christentum verstoßen‘‘.

nla ZUT WarTr diese Verdächtigung, daß eım Schützenfest
Nn1C sauber zugegangen sSel Die Gegner des Pfarrers beriefen sıch
bezeichnenderweise auf die Edikte des Großen Kurfürsten VO  —_ 1664,
die den Predigern, wı1ıe 1n der Anklageschrift hleß, es Schimp{fen
VO  - der Kanzel verbot, also Jenes Edikt. das Paul ernar‘! nötigte, Berlin

verlassen. Nun Orderie die Schützenkompanie Genugtuun Ihre
precher der Stadtsekretär un Auditor Gronenberg
und der Auditor Trogelius. Der Pfarrer verweigerte ihnen diıe
Aushändigung selner Predigt un verbat sich IN  1  € 1ın se1ın Amt
Wenn die äger behaupteten, habe den Vornehmen dıe Ehre
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gegriıffen, antiıworie miıt der Ta „„D01] sovıiel en den
gemeınen Leuten kann INa  — die anrneı aber den Vornehmen
nıicht? onderbare Denkungsart!“

die Streitsache ın der Maärkischen Synode behandelt wurde und
ob sS1e das Oberkonsistorium In Berlın sel, ist unbekannt.
nNniweder der Pfarrer Griesebeck Ooder sSelın Inspektor en sıch jeden-

darum bekümmert, daß Gutachten ber die Predigt eingeholt
wurden. Kın olches leg VOTL VO.  ; Sen10r un samtlıchen Predigern
des Miıniıstern11 Ta  ur Maın VO eptember 1768 Au{f-
fallıg ist C: dalß die Frankfurter chnell reagılerten. Möglicherweise
en 1er doch pletistische Beziehungen mıtgewirkt. DIie Entschei-
dung für Griesebeck Au  N wird bescheinigt, daß se1ıne Pflicht
rfullt hat Das Frankfurter Miıinisterium stellt sıch el auf den
Standpunkt, daß „ein weltüblicher anz  66 nıcht ZU Ehre Gottes g_
reiche. „Folglic auch untier diejenigen Handlungen, weilche
eın Christ mıiıt Gew1ssen nıcht vornehmen annn  C6 Die rank-
er lehnen die Posıtion ab, daß Tanzen den Adlaphora gehöre.
Darın splegelt sich dıe Auffassung, die 1ın Frankfurt auch hundert TE
ach Spener och dominierte.

Weiıtere Folgen der Streit 1n sSserlohn OIIenDar NAC acobus
Griesebeck 1e 1n selinem Amt Im folgenden Jahr stiftete eın Ka-
pıta SE ITichtung einer Armen- un! Waisenschule, der 1A1 der
Grundstein gelegt wurde. 1/706 konnte das Haus bezogen werden.
diese Stiftung 1n einem Zusammenhang mıiıt dem on VON 1768
ste. bleibt raglich. DI1ie Gemeinde achtete iıh sehr un! betrauerte
ihn, als mıiıt 57 Jahren der IC starb
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erichte

Kırche ın der industriellen Umwelt
Rückblick auf die Jahrestagun: 1974 In Bochum

Von Wilhelm WFOoX, Sproc  Ovel/Westf.

ach o€es un! Bielefeld trafen sıch dıe Freunde westfälischer
Kirchengeschichte diesmal inmıtten des RevIlers, ın der Jungen Unıver-
sitäatsstadt Bochum, deren RKeprasentanten den Mitgliedern des VOr-
stands des Vereıns für estfälische Kirchengeschichte 1mM Rathaus ihr
1ıllkommen arboten DI1ie Ortlıche Vorbereitung un! urc.  ihrung
der Jahrestagung lag den ewährten Händen VO  — Superintendent
Werbeck, der ın sorgfältiger el mıit Unterstutzung stadtıscher
Stellen SOWI1E des Landeskirchenarchivs e1iINeEe höchst bemerkenswerte
Ausstellung VO em dokumentarischem Wert zusammengestellt
a  e,; die Tagungsort, dem ‚„„‚Haus der Kirche‘“‘, den Besucher unter
dem Motto „Bochum un! der westfaälische Raum Spilegel alter un!

Karten‘‘ miıt vielen spekten vertirau machte. 1ese AÄuS-
stellung wurde erganzt l1I5C eiINe umfassende Bild- un Pressedoku-
mentatıon, die ZUuUSamımen mıiıt den historischen arten dıe Entwicklung
Bochums den etzten 200 Jahren VO  - einem kleinen Ackerstädtchen

eıner industriellen Großstadt aufzeigte un unter Einbeziehung
des westfälischen aumes 1n weıterem Sınne den en Struktur-
wandel eutliıc machen versuchte, den die °Induétrialisierur3g für
diesen Raum mıiıt sich brachte

Dıie dem Lehrkörper der Ruhr-Universitaäat angehörenden Pro-
fessoren ULr olfgang Koöllmann und Dr unter Brakelmann
als Hauptreferenten der a gewoNnnen worden. Professor OLI-
INann gıng ınn der Veranstaltung einem umfassenden Referat
Aaus der 1 des Historikers und Sozlologen auf die grundsätzlichen
Fragen der Uure die geologischen Verhaltnisse begünstigten KNf=-
wicklung des ergbaus 1n elıner bäauerlich gepragten Umwelt eın un!
berücksichtigte hiıerbel weitgehend auch sozlologische Aspekte MUMTrC
eiıinen 1C auf die Entwicklung des Bergarbeiterstandes 1n der früh-
un! ochındustriellen ase Professor Dr unter Brakelmann be-
schäftigte sich ın einer detaillierten, auf neuestien eigenen Forschungen
beruhenden Untersuchung, die VOoNn starkem persö  ichem Fngagement
gepragt WAar, miıt der wichtigen ra des Verhältnisses VON Bergar-
beiterschaft un Kirche, die unter der spezlellen ematık des Berg-
arbeiterstreiks VO  — 1905 1mM el der Kirche TILISC untersuchte. |DS
wurden hierbei zahlreiche zeıtgenOssische Dokumente vorgelegt, kon-
zentriert auf Äußerungen VO  ; reprasentatıven Personen un!' Gruppen,
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den polıtisch un! gesellschaftlich relevanten Fragen der eıt die
Jahrhundertwende Das Referat machte eutlıc daß angesichts der
Unruhen der Bergarbeiterschaft keine Umorientierung der Kirche
und ıhrer UOrgane erfolgt ist Gegensatz ST katholischen Kiıirche
und ihrer poliıtischen Repräsentanz UTC das entrum, das eine urch-
aus aktıve 1n diesem Zusammenhang spielte. Der eieren betonte,
daß sıch auf evangelıscher Seıite lediglich eiNe erhalb der Kirche
organıslerte Mıiınderheit der ZUr Lösung anstehenden Fragen ange-
NOMMMeEeN habe, deren Aktivität sch eingehender untersucht werden
MUSSEe

Abgerundet wurde die Tagung UrcC eınen höchst eindrucksvollen
Lichtbildervortrag VO  _ Superintendent Werbeck, der die Entwicklung
des kirc  ıchen Lebens 1mM Bochumer Raum A Gegenstand hatte
Besichtigung der Paulus- un! Probsteikirche zeıgten wertvolle, den
me1ılsten eilnehmern unbekannte historische un kunstgeschichtliche
Aspekte auf Dıie tradıtionsgemäß SC der a  ng StTtehNende
Exkursion, diesmal /ADER alten Dorfkirche 1n Bochum-Stiepel, deren
Anfänge 1n das Jahr 1008 zurückgehen, qls der Erzbischof Von oln
der Herrin des OTes Stiepel, der Graäafin a) die Erlaubnis Z Bau
eliner Kırche ren der Jungfrau arıa erteilt en soll Die Pal-
nehmer wurden hier, auf den en NOT!  IC der Ruhr, miıt der Bau-
geschichte un den berühmten alten Fresken vertirau gemacht Die

abschließend 1NSs Ruhrtal ZUmMm restaurlierten Haus Kem-
nade, dem Jüngsten Bauwerk unter den Adelssitzen der Ruhr, das
qauf eine Burganlage aus dem 12 Jahrhundert zurückgeht, als Schutz-
veste des Reichshofes Stiepel diente un den Ruhrübergang sicherte.

Wıe iImmer, brachte auch diesmal die Jahrestagung den T1l
nehmern eiıne VO  - Anre  gen Insgesamt haätte INa SICN, gerade
1n der Industriegroßstadt, eine OÖßere Resonanz gewünscht, VOT em
angesichts der Mühe, die 1n Vorbereitung und Durchführung investiert
worden Wa  - SO wird für die Zukunft Iragen se1ln, ob sich eiıne TOß-
STA angesichts der ihres kulturellen Ngebots aqals agungsor
anbietet.
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Aus dem ahresbericht 973/74
erstattet 5  - Vorsitzenden be1i der Jahrestagung

In OC

Allgemeine Lage
Es g1bt schon Anzeichen afür, daß die Krise des Geschichtsbe-

wußtseins uNnserTrenm e€e, VOT em bei der Jüngeren Generation
allmähliec überwunden und das Verlangen ach undlicher NIOTr-
matıon größer WwIrd. ufs (janze gesehen hat sıch aber bisher weniıg
geändert. Solange der Geschichtsunterricht 1mM au egriffen ist
und als olchen mussen WI1r das Ersetzen des Faches Geschichte uUrc
Sozlalkunde bezeichnen werden WITr ezug auftf die Geschichts-
wıssenschaft 1MmM Oöffentlichen WwW1e 1mM prıvaten en och ange auf der
Stelle treten Be1l internationalen agungen un!:! Kongressen wıird
erschreckend eutlich, Ww1e€e stark WwI1r Deutschen schon 1Ns Hıntertreffen
geraten S1INd.

Wır en ın Westfalen och keinen Anlaß, besonders agen
In der Landesgeschichte stellt die Westfaälische Kirchengeschichte 1Ur
eıinen kleinen Sektor dar. Wır Siınd dankbar, daß WIT och elımat-
forscher 1mM an en, die sich die Erforschung der heimatlichen
Kirchengeschichte bemühen ber WI1r mMussen auch die Zukunft
denken DIie ırchenhistoriker den westfälischen Universitäten un

der Kırc  ıchen Hochschule befassen siıch weni1g oder, WITr
hrlich, fast gar nıicht mıiıt der Westfälischen Kirchengeschichte.

Wıe so1l1 da Remedur geschaffen werden? Wenn auch häufig auf profan-
geschichtlicher Seite für die kirchengeschichtlichen TODIeme des
Landes mehr WITd, darf nicht übersehen werden, daß die SDE-

kommen muß
ıfisch kirch_enhistorische Betrachtungsweise VO theologischer Seıite

Mitglieder
Die Mitgliederbewegung hat sich 1mM etzten Jahr 1m ıchen

Rahmen gehalten. Wıe bei en Historischen Vereiınen sSiınd die Abgängeer als die Neuzugänge. Wır brauchen ungere Mitglieder nıicht nNnur
des naturlıchen achwuchnses willen, sondern auch der

Fragestellung un der TODIeme wiıillen, denen heute das chwerge-W1C ufallt Wır erwarten S1e aus en Bevölkerungskreisen. Wır
sind dankbar, daß diejenigen, die 65 VO  - Berufs mıiıt der Ge-
Schıchtfe des Landes tun en, Archivare, Geschichtslehrer un
Professoren, sıch halten, aber WI1r hätten gern och mehr Ver-
treter anderer Berufe untier UTl  N Wır kennen keine Ausschließlichkei-
ten, weder beruflichen och 1mM konfessionellen Sınne. In unNnseren
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atzungen STE se1t 1956, daß Vereıin für alle der Erforschung
der heimatlichen Kirchengeschichte Interesslerten ohne Unterschied
offensteht Wır en eiıne e1. katholischer Mitglieder, wünschten
aber, daß iıhre Zahl größer un:! die Zusammenarbeit besonders quft dem
Gebiet der mittelalterlichen Kirchengeschichte dadurch intensıvlert
wIrd. Vor em soll unNnsere Arbeit 1n der Jüngeren (jeneratıon bekannt
werden. Wır richten er bel jeder Gelegenheıit den Appell unseTe

Mitglieder, ihrerseıts eUe Mitglieder gewinnen.
Ebenso l1eg eSs uns auch korporatıven Mı  ledern: kirc  ıchen

und staatlıchen Institutionen, Gemeinden, Bibliotheken dgl Be1l
Sparmaßnahmen sollte nıcht mıiıt den geringsten etiragen begonnen
werden. Wenn mNan auch nicht alle Zeitschriften halten kann, untfier
den Westfalica sollte ahrbuch nıcht fehlen Von selbst andert
siıch nıchts Wır en es etan, Was möglich 1st, den Beitrag
Nn1ıC weıter Trhohen eSs ıtgliıe muß wıssen, daß die Her-
stellung des ahrbuches PTIO xemplar mehr kostet als sSeın Mitglieds-
beıitrag ausmacht. er SINd WwWIr füur die Zuschüsse, die WIT bisher
och 1immer bekommen, besonders dankbar

nser Orstan vertrıtt dıe einzelnen Landesteile Westfalens. Be-
sonders wertvoll ist für UNs, daß uNnseTe orstandsmitglieder, ob
Historiker, eologen oder Jurısten, sich auch eweıls für eın Sach-
gebiet interessieren und einsetzen, sSe1 kirchliche Verfassung, ırch-
1C uns oder eın anderes Teilgebiet. Auf diese else elangen
den Orstian Anre  en VO  } verschiedenen Seıiten. Ich spreche ihnen,
die se1t Jahren uNnseTe Arbeit mıtgetragen en, für ihre pIer
Zeeıt und Kraft und für ihre TEeUE den ank AaU:  N Obwohl be1l uUunNns ein1ıge
kleine Veränderungen eingetreten SINd, wollen WwWI1r die Satzung VO

1956 nNn1ıC schon wıeder überarbeiten. 1ese Satzung ist beim mts-
gericht Bielefeld hinterlegt, un! Änderungen würden osten VCI -

ursachen.
Den Mitgliedern, die ahnrbuc ständig mıiıt Beıtragen versehen,

gilt eın esonderes Dankeswort. Wenn eın Pfarrer Ooder eın Lehrer 1n
den Abendstunden Pfarrarchiv arbeıitet un: den ra selner Arbeit
dem anrDuc Z Verfügung stellt, ist 1n uUuNnseTel eıt eiINeEe be-
merkenswerte Handlung, die Anerkennung verdient. Den utzen hat
unachst die eıgene Gemeinde, aber darüber hinaus auch wır alle Wır
bitten unseTe Mitglieder auch, uUunNs auf prıvate Nachlässe und rief-
wechsel aqufmerksam machen, die für die Kirchengeschichte West-
falens eIwaAas ergeben. uch aus bescheidenen Zeugnissen kann füur die
Frömmigkeitsgeschichte manches ermittelt werden. Wır mochten 1NS-
besondere ZUr Sammeltätigkeit der kirc  ıchen Kleinliteratur des
1800 Jahrhunderts anregen: handschriıftliche und gedruckte Ka-
techısmen, Andachtsbücher, Kirchenblätter un Broschüren. Allmäh-

178



Llich soll eSs eıner Aufstellung dessen kommen , Was auf diesem
Gebiet gegeben un Ww1e€e auf das kirchliche Leben eingewirkt hat

Insbesondere ich unNnseTe alteren Mitglieder, die se1t un!
mehr Jahren unserTrenm Vereıin angehören, uUunNns AaUus ihrer rfahrung AN=-
regungen geben, welche kirchengeschichtlichen Fragen starker
angepackt oder ganz MEeUu 1ın T1 genommMmen werden sollen

Verö{ffentlichungen
Das anrxDu«c ist Auswels Eis muß sıch qls wıissenschaftlich

un alSs Nutzlıc erwelsen. Nnsere Erklärung 1n der Vorbemerkun:
Z.UIN anrDuc Fa ist VO  — der achwe ZU.  e Kenntnis genommMmMen un
1n Besprechungen bestätigt worden. Dabe!]l ist festgestellt worden, daß
WITr N1ıC 1Ur aterlal, sondern auch CUu«rC Aspekte gebrac
en So können WI1r ın das eEUue Arbeitsjahr gehen mıiıt der offnung,
daß es TOLZ mancher Schwierigkeiten un:! Note unNns intens1ıver
ArbeitsleistungT1un Erkenntnissen der Wege Gottes
1n der Geschichte, auch der Geschichte der heimatlichen Kiıirche führen
wIird.
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Buchbesprechungen

Das Hauptstaatsarchiv Düsseldorf und eine Bestände:;: hrsg. 1m Auftrage des
Kultusministeriums VO:  — Nordrhein-Westfalen. and Die Lehnregister des
Herzogtums Kleve bearbeitet VO  — Dosseler und Oediger
1€e  ur: Respublica-Verlag 1974, Y 3 ()

Diıieses Inventar, das mehr als 1000 Lehen des Herzogtums Kleve benennt,
ermöglıicht ıne Übersicht über das SONST schwer zugänglıche Gebiet un! 1aßt
auch für einzelne Landesteile und Famıilien die landesherrlichen Lehen fest-
stellen. In der Anlage wiıird eın Bericht Aaus dem TE 1569 wledergegeben,
der die verschledenen Arten VO  — en aufführt Um 1ıne sachliche UOrıJ1entierung

erleichtern, werden auch aus Wüsthaus, urtze Beschreibung des erzog-
Ltums Cleve und der Grrafschaft Mark, and (1678) die Kap 105 „Von den
lehen, deren art und natur uUuSW und Kap 106 miıt dem Register der Clevischen
Lehen nach dem Stand dieses Jahres abgedruckt.

Dıie aufgestellten Verzeichnisse bieten die Besıtzverhaältnisse VO DIS
nde des Jhs Belehnungen AUus dem Reformationsjahrhundert ınd selten

Belehnt werden Ja Nu  I einıge geistliche Personen aQus dem Hochadel Zwischen-
durch finden siıch kirchengeschichtlich iınteressante Notizen eingestreut,

183) die Mitteilung, Adolf VO  - chaumburg 1mM Jahre 1536 die Herrschaft
Gemen verpfäandet, die Konfirmationssumme als Olner Weihbischof be-
zahlen können. Erwaäahnt wiıird uch die Behandlung der Lehen solcher Per-
ONern, die 1535 VOT Munster ‚„doit gebleuen‘‘.

Neben Burglehen, großen und kleinen Ländereien werden ımmer wıeder uch
andere Lehen aufgezählt: Gerichte, Fischereılen, Fähren und DIie Lan-
dereien, die der erzog als Lehen verg1bt, lıegen Nn1ıC U eigenen Terrıtori1um.
sondern uch ın benachbarten Gebieten WwW1€e Munster, 1M Herzogtum
Geldern und selbst 1ın andern Vergleicht INa  - die Belehnungen Aaus den VelI -
schiedenen Jahrhunderten, zeıgt sich. dalß Laufe der eıt eın gew1sser
Ausgleich eintrıtt, bis schlhießlich Ur noch adlıge un nicht-adlige Lehen unter-
schieden werden. Belehnt werden bis ZU. b Einheimische, dann kommen
auch Personen aus kalserlichen und zuletzt Aaus preußischen Dıensten hinzu.
Die Benutzbarkeit des Bandes wırd erhoht Urc eın Register VO  } 160 S eın
Gilossar VO.  —- un einen Kartenausschnitt Die Benutzer werden für diese
Arbeit Dank wı1ssen.

Robert Stupperich

Kirchhoff, Karl-Heinz, Die Täufer ın Muünster 534/35 Untersuchungen
mfang und ZUTr Sozlalstruktur der Bewegung Il Veröffentlichungen der

Hıstorischen KOommı1ıssıon estfalens XX IT Geschichtliche Arbeiten ZUT west-
falıschen Landesforschung, and 12) I11I und 299 Seiten Abbildungen,

Karte als Beilage, kart
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Zu den zentralen Themen der städtischen Geschichtsschreibung Munsters
VO.  — überreglonaler edeutung zahlt das Problem der Wiedertäufer. Es ıst immer
wieder Gegenstand ahlreicher Untersuchungen SCWESECN, und wundert nicht,

gerade ın diıesen Jahren mehrere NEUE beiten ZU  — Wiedertäufer-Frage
erschienen sind.

Wenn Kirchhof{f se1lne jJuüngste Arbeit über die Münsterschen Täaufer mıiıt dem
Untertitel „Untersuchungen A Umfang un! ZUr G  5  ozlalstruktur der ewegung‘‘
näher charakteriısıert, dann wird dadurch nıcht unbedingt ıne NEUE rage-
stellung behandelt. Denn die rage nach der soz1lalen Zusammensetzung der Sog
revolutı:ıonaren Bewegung ın Munster ist schon er gestellt. Neu ber ist und
1er lıegt das Verdienst des Verf. dıe gründliche und alle bisher bekannt
gewordenen ungedruckten und gedruckten Quellengattungen erfassende Be-
arbeitung, insbesondere die Bände mıiıt den Lısten der beschlagnahmten uter
der Täaufer ın Muüunster

Dıieses umfangreiche Quellenmaterı1al wiıird VO  - Irce auf wel Ebenen
ausgewertet: einmal ın personengeschichtlicher Richtung. Mehr als ZWEe1 Drittel
der Veröffentlichung (Seite 93-266) nımmt eiıne alphabetisch angelegte ı1stie
samtlicher festgestellten Täufer er 700 Belege) e1Nn, die über Beruf, Bes1itz-
verhältnisse mıiıt Angaben über deren Wert bZzw Rentenbelastung, Verkaufs-
belege Auskunfit gibt. In elıner arte (nach der Katasteraufnahme VO  }

sind die beschlagnahmten Hauser eingetragen, deren beigefügte 7Zıffern
der Täuferliste führen, daß sich leicht auf eınen Blick der Wohnsitz des

Täufers ın Munster erg1bt.
IDıie uswertung dieses umfangreichen Quellenmater1als érmöglicht Kiıirch-

hoff sodann die Behandlung allgemeıner FYragen, w1e€e twa über den Personen-
kreIls, Anzahl und Schätzwert der konfisziıerten Hauser, über die weıteren Ver-
mögensverhältnisse der Taäufer. ihre Berufszugehörigkeit und iıhre 1ı1onen

öffentlichen en der Stadt Kirchhof{f bedient sich hlerbel der statistischen
ethode mıiıt zahlreichen Tabellen und Abbildungen, die uch WE INa  — ıne
gewlsse Dunkelziıffer wiıird einkalkulieren mussen doch überzeugenden
Ergebnissen führt S1e hat der ert 1n seınen Bemerkungen Z  — Sozialstruktur
der Täufergemeinde 1m einzelnen dargelegt. ESs zeıgt sich, daß der Täufer nNn1ıCcC
elıner extremen Sozilalgruppe angehörten, sondern daß die Täuferbewegung
vielmehr alle Müuüunsterschen Bevölkerungskreise erfaßt hatte 1Der Anteil der
Armen entspricht demJjen1ıgen der amalıgen Bevoölkerung VO  e Munster über-
aup VO  — ihnen wiırd Iso kaum der entscheidende Impuls aus  gen Se1nN.
Dıe Trennungslınie zwischen Taufern und Nichttaufern kann demnach nıcht
aufgrund der Vermögensverhältnisse der Beteiligten gezogen werden: vielmehr
hatte die Täuferbewegung eın cho ın en Schichten der Bürgerschaft g_
funden Mıt diesem Ergebnis Seiz siıch Kirchhoff deutlich dıe sozlalistische
Interpretation der Täuferbewegung, diıe ihr eınen klassenkämpferischen Charak-
ter beilegt, mıit gewichtigen un quellenmäßıg lerten Gründen ab

Detmold Günther Engelbert

Werner Philipps. Geschichte der evangelischen Kirchengemeinde Arnsberg,
mıiıt eiınem Sonderbeitrag: Die evangelische Kirche 1n Arnsberg, eın Bauwerk

189



der Schinkelzeit VO rof Dr Ludwig Schreiner. Arnsberg: Arnsberger e1ımat-
bund 1975

Dieses uch erschien ZU 150 Eınweihungstag der „Schinkelkirche‘*‘ iın
Arnsberg Maı 1975 Es ist keine übliche FWFestschrift, sondern eiıne grund-
liche Darstellung, dıe für dıe (jemeinde bestimmt ıst und miıt ihren Bildbeilagen
vIieles aus dem Leben der (GGemeıinde veranschaulicht Was dem erf Quellen

ebote Stan! ist sorgfältig verarbeıtet
DIie Anfänge der (Gjemeinde lıiegen 1n der hessischen eıt (1804-1816). Genannt

werden die Pfarrer der Militär- und Zivilgemeinde, aufgewlesen die Schwierig-
keiten der Anfangszeit un gekennzeichnet wırd die Gemeindestruktur. In
preußischer eıt beginnt eın Neuanfang. Der erf berichtet über das schnelle
achsen der Gemeinde, iıhre sozlale Gliederung und iıhre konfessionelle Haltung.
DiIie Gemeinde ist königliches ailrona Dem Wunsch des On1ıgs auft Einführung
seliner Agende wırd TOLZ erheblicher Widerstände während des Kirchenbaus
stattgegeben. Betont wiıird weıter, daß der 1ITC|  au das Gemeindeleben, dem dıe
nacheiınander wirkenden Konsıstorlalrate Hasenclever und Baumer manche
Impulse egeben hatten, gehoben hat Nachklänge politischer Ere1ignisse w1ıe uch
die Spannungen ZU katholischen Te  e ausgelöst durch die MischehenpraxIis,
zeıgen, daß das en nNn1ıCcC gemächlich WAärl, WwW1€e s den Anschein en
könnte Dadurch, dal der Verfasser das kirchliche Leben 1n großere Zusammen-
hänge stellt, gewınnt das VO:  — ihm entworfene ıld Perspektive.

Das zweıte Jahrhundert zeıg War keine besonderen Höhepunkte,
leitet dafür aber ın ıne bewegtere eıt über DIie Jahre nach dem Welt-
krieg und VOT em der Kirchenkampf, über den der Verf als Augenzeuge
berichten ag, zeıtıgen Folgen, die 1n die Gegenwa hineinführen.

Eis erwelst sich als Vorteıil, daß, wıe Trof. Schreiner über die Baugeschichte
der Kirche der erf selbst über die Geschichte der Schule ın
ınem gesonderten Abschnitt handelt - Abschließend 1aßt sich gen,;
daß unter den 1ın den etzten Jahren erschlenenen Gemeindegeschichten diese
einen sehr guten Platz einnımmt. S1e ist niıcht 11UTX zuverlässig un übersichtlich,
sondern uch sehr gut lesbar.

ert Stupperich

Hertha Koöhne Die Entstehung der westfälischen Kırchenprovinz. Beiträge
Westfälischen Kirchengeschichte Neue olge der Beihefte Jahrbuch

für Westfälische Kirchengeschichte) and 1) Luther-Verlag Wiıtten, 197/4, 199

Mıt Interesse werden die Freunde westfälischer Kirchengeschichte auf-
nehmen, daß nach den Beiheften ZUIMN Jahrbuch für Westfälische Kirchenge-
schichte, VO  ' denen bisher DEeunNn erschienen SInd, 1U 1ıne Neue olge, allerdings
nicht mehr unter der Verantwortung eiınes einzıgen Herausgebers, sondern eınes
fünfköpfigen Herausgeberkreises, eröffnet worden ist S1e werden begrüßen,
daß eın grundlegendes ema WwW1e€e die Entstehung der westfälischen Provın-
zialkirche erneut aufgegriffen wird und den Inhalt des ersten Bandes der
el bıldet.
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Diıie Verf hat umfangreiches handschriftliches Maternal aUSs staatlichen
und kirchlichen Archıiıven Nn1C 1U Westfalens, sondern uch außerhalb dieses
Raumes herangezogen, desgleichen zahlreiche gedruckte Quellen und ıne
umfangreiche Laıteratur. uch ist begrüßen, dalß die Herausgebergemeinschaft
eın Ghied der Jüngeren (Generatıon miıt der Veröffentlichung hat Worte kommen
lassen, zumal die ahl der Jungeren Territoralkirchenhistoriker nicht zZzu
groß ist

Eingerahmt wird der Hauptteıil der Arbeiıt durch wel mehr allgemein : ge-
haltene Abschnitte, eınen Überblick über diıe Entstehung der TOV1INZ Westfalen
el. und eine abschließende Beurteilung der Entwicklung bis 1819 (Teil VIII)
DıIe dazwischen aufgeführten eıile zeichnen die einzelnen Etappen der Eint-
wicklung VO:  ' der Säkularisation 802/03 bis Provinzlalsynode VO  - L1pp-
stadt 1819 nach Zunächst behandelt eil I1 die unterschiedliche errTitorlale
und konfessionelle Struktur der einzelnen Gebiete 1m Bereich der spateren
Provınz Westfalen, gleichgültig ob S1e bıs 1802 Preußen gehört en der
nicht Zugleich zeıgt dieser el die territorilalen Veränderungen 1ın ihrer Be-
deutung für die Evangelischen dieses Raumes auf

e1l 111 stellt dieser Entwicklung ıne andere gleichzeitig verlaufende N-
über, die VO)  } Berlin ausgıng, siıch ber zunachst 1U  — auf die östlichen Provınzen
Preußens bezog die UOrganısatıon der Kirchenbehörden un! die kırchenpo-
litischen Maßnahmen Friedrich ılhelms I11 bıs 1813 Teil beschreibt ıne
weıtere Übergangsphase, die der preußischen Besitzergreifung VO  } ebıeftfen
westlich der Weser 1815 unmittelbar vorangıng die eıt des Generalgouver-
nements zwischen W eser und Rhein Kr geht dabe! auf die S1ıtuation
der evangelischen Kirche ebenso eın Ww1e auf die politische Entwicklung zwischen
1813 un!: 1816 el zeigt den vorläufigen Abschluß und Höhepunkt der Ent-
wicklung auf, der gekennzeichnet ist durch Verordnungen ZU.  — Errichtung
staatlıcher Kirchenbehörden, Ww1e des Konsistoriums 1ın Muüunster und der Kirchen-
und Schulkommissionen Minden und Arnsberg, SOWI1eEe durch Instruktionen für
diese Neu errichteten Behörden. Dazwischen STE. 1ne Skizze der kirchen-
politischen Situation Königreich Preußen, dessen ntegrierter Bestandteil die
soeben begründete Provınz Westfalen inzwıischen geworden ist. e1l weiıtet
den Krels der VO erl1ın aus festgesetzten kirc  ıchen Neuerungen über den
Bereich der staatlıch angeordneten Kirchenbehörden AUuSs und fügt iıhnen die
ebenfalls staatlicherseits angeordneten Presbyterien, Krels- und Provinzilal-
synoden hinzu eil VII schließlich beschreibt Ablauf un! Ergebnisse der Be-
ratungen der ersten Synoden, besonders der märkischen Gesamtsynode 1ın Unna
1818 un: der ersten westfälischen Provinzialsynode ın Lippstadt 1819, über
Entwürfe, die ihnen VO. Kultusministerium 1ın Berlin vorgelegt

uberdem sSind der Darstellung eini1ge Anlagen beigefügt, VOT em ein1ıge
biısher ungedruckte Dokumente. Nntier den Anlagen verdient N1C zuletzt ıne
Zeittafel hervorgehoben werden, die einen guten Überblick über verschiedene
Ereignisse gibt, die sıiıch damals zwıschen 1813 und 18921 N1C. 1Ur 1n Westfalen,
sondern auch Berlin abgespielt haben

Trotz des unbestreitbar großen Fleißes der Verfasserin fordert die Arbeiıit
rıtik heraus, Was manche sachlichen Zusammenhänge un!: die Darstel-

lungsweise angeht.
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Sachlich erliegt S1€E6 mehrfach der Historiker Nn1C anstehenden Ver-
suchung, een der Gegenwart ZU: Beurteilung der Vergangenheit benutzen,
sSta die enschen und organge aus ihrer eıt erklären. SO berücksichtigt
S1e nN1ıg, daß Friedrich Wiılhelm 111 1815 be1l der staatlıchen und kirch-
lıchen Neuordnung des en un! Preußen Westen Gebiete zufielen,

denen die evangelischen Kirchen ZUMm eil nıicht presbyterlal synodal sondern
konsistorlal verfaßt WI1Ie VO:  - Minden-Ravensberg bis nach Ostpreußen
und Schlesien die dem Oönıg VO  - Jugend qauf vertrautfe Ordnung WarTr Von daher
1ST eın Widerstand die presbyterial-synodale Form der Kirchenverfassung VO  -

Jülich Kleve Berg un! Mark uch für die anderen eıle der Westproviınzen
ZUTr Regel erheben durchaus begreiflich

Problematisch ist uch der Versuch der Verf die organge Rheinland
VO:  - denen Westfalen trennen uch WE das Thema die gıge Be-
schäftigung mıiıt der Entwicklung Westfalen fordern scheint Denn die
Verbindung der presbyterial-synodal verfaßten Kirchen Niederrhein un!

der Mark WarTr VOT allem nach 1815 CNg, daß kein angel 1st W e Walter
Goöbell dem hier behandelten Thema mehr rheinische aqals westfaälische Quellen
benutzt hat zumal die rheinischen Quellen reichlicher Ließen un leichter —

gänglic sınd Studium Verwandtschaft und eMeE1INSAME Interessen verbanden
nıederrheinische und maärkische Pfarrhäuser Viele beiden eDı1eten

Amt War Ludwig atorp rheinischen Gahlen aufgewachsen 1798-
1809 Pfarrer Eissen und 1816 1846 Oberkonsistorialrat Munster onrad
Nebe 1313} bis 1818 lutherischer Pfarrer und Inspektor Dınslaken 1818-
1826 Konsistorlalrat Minden 1826 1831 Koblenz Romberg (S f
ınslaken geboren un: VO  - Nebe konfirmiert War 1808 1816 Pfarrer Huünxe
1816 1818 Garnisonprediger Munster und 1818 1830 Superintendent
Petershagen USW Romberg stand Vincke nahe atorp und Nebe Nan-

der wohlbekannt;: Krummacher und SC1NM Schwager A.W Oller
unster eng miteinander befreundet

Das Urteil der Ver(fi., Friedrich ılhelm III SC 1UX ‚oberflächlich‘‘ fromm
gewesen Ö0) ist nicht halten Eis g1ibt Zeugni1sse die dagegen sprechen.

der önıg wirklich nıcht imstande WAarL, „dogmatisch und geschichtlich
denken‘‘ (S 09) 1st doch sehr zweifelhaft DIie erf gibt allerdings uch selbst

daß ihr ıld VO Onıg einse1t1ıg 1st Ö8)
Weiıter 1sSt fragen TO]J1zIe die erf m1t ihren Einwänden den

Erlaß gen des „Taufzwangs‘‘ 54} nicht moderne SsSichten über die K1n-
dertaufe die Vergangenheit hinein? Wenn der preußische ag dem Mindener
ons1ıstor1um reformierten rediger zuordnete Lalt sich dann allgemeın
behaupten Der aa nahm keine Rücksicht mehr auf die verschiedenen Vall-

gelischen Konfessionen 40)? der andesherr den klevischen Eirblanden
überall das atrona beanspruchte und durchsetzte )8) 1st raglıc. In den
alteren Iutherischen (Gfemeinden Kleve besaßen die Hausvater das Pfarrwahl-
recht Diıie reformierten und Iutherischen Gemeinden Klassen un! Synoden

eve standen nıicht TStT se1t nde des 18 Jahrhunderts sondern
bereits früheren ennten brüderlicher erbindung un besuchten
die Versammlungen der anderen Konfession

Im einzelnen 1st folgendes berichtigen Die Garnisonkirche Potsdam
hatte nıicht erst 1815 ö0) sondern schon se1t 1735 1NenNn Altar WarTr 516e
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doch für lutherische und reformierte Soldaten errichtet, denen je eın luthe-
rischer un! eın reformierter Hofprediger diente. Vor 1817 gab nNn1ıC NUur „„JLen-
denzen ZU  ” Union‘“‘ 98), sondern an: unılerte Gemeinden w1e 1ın Koln un!
unster VO:  -} der uhlen Wäarl reformierter Pfarrer nicht 1ın Heeren vl SO[NM-

dern 1n erringen bel Hamm ;: Senger Nn1ıCcC rheinıscher Pfarrer 14 16),
sondern lange eıt auft Haus eck be]l Kamen, Iso ın der Grafschaft Mark

Auch kann die Art, wıe die Verf mıiıt Kirchenhistorikern umge. die
vorher auf demselben ebilet gearbeıitet haben, nicht gutgeheißen werden. Diıes
gilt VO.  — den Urteilen über Foerster, Goebell, Rahe, Schließlich
muß auch angemerkt werden, der VO  - der Verf 1m 1te verwendete egr1
Kirchenprovinz TST durch die Verfassungsurkunde VO:  - 19929 eingeführt WOI -

den ist Eıne Rezension soll n1ıcC ın den Fehler verfallen, kleine Eınwäande VOI-

zubringen und das Gute, das dıe el ringt, chmaäalern er sSe1 ZU.

Schluß nachdrücklich betont, daß dieser Diıissertation die speziıfisch west-
falıschen Faktoren., dıie S  — Entstehung der westfälischen Kirche beigetragen
haben, stark herausgearbeitet sind Es mMU. uch hervorgehoben werden, dal
umfangreiches @Quellenmaterı1a AaUus westfälischen und anderen Archıven erst-
malıg ausgewerte worden ist erte INa diese Momente recht. wIird INa  _

den Fortschritt, den diese Arbeit gebracht hat, erkennen un: das Erscheinen
dieser Tbeıit egrüßen.
Herford olfgang etrı

Friedrich Keinemann: Das Kölner Ereignis. Sein Widerhall der Rheinprovinz
und 1n Westfalen.

and Darstellung. (Veröffentlichung der Historischen KOommıssıon West-
falens AII, 14) C X AL und 49()

and Quellen (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichts-
kunde LIX) und 303 un Faksımiles.
unster Aschendortf 1974

Das vorliegende Werk, iıne VO  - der Pädagogischen Hochschule Ruh:  —+ E

genommMen: Habilitationsschrı behandelt anknüpfend die alteren 'beiten
VO.  — Schroers und 111 1Ur kurz die Kölner Wırren selbst dann qauf die
Wirkung des aufsehenerregenden Ereigni1sses 1n der breiten Öffentlichkeit e1n-
zugehen. Der ert hat für se1line Darstellung die estande VO  — nahezu chıven
durchgesehen, ıne Fülle diplomatischer Akten berücksichtigt un die wesent-
ıchsten Blaäatter der zeitgenössischen Publizistik herangezogen. Akten werden
immer den Vorrang VOL publizistischen Äußerungen beanspruchen können.
Dennoch kommt uch großen eıtungen, die vielfiac ihrerseits die politische
Betrachtung bestimmen un! ın Regierungsakten ihren Niederschlag finden,
große Bedeutung Be1l der Beurteilung brisanter Kreign1isse Ww1e€e der Olner
Wırren wIird das Trteil Je nach dem andor des Beurteilers immer verschleden
Se1nN. Dennoch decken sich 1n uNnserTenm die Meınungen bestimmter Kreise
1n tarkem Maße Manche Berichterstatter beweilisen ihren Scharfblick 1n Offent-
lichen Berichten w1ıe erst recht 1n persönlichen Briefen Beachtlich 1st, daß viele.,
die für den Erzbischof eintreten, sSe1ın Verhalten keineswegs gutheißen. Diese
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Tatsache gilt ebenso VO.  — eınıgen katholischen Politikern WI1e VO  — großen
'e1l des Kölner Klerus bıs hın ZUL großen schlichten Volksmasse

Der Verf zeichnet den Hintergrund ausgehen VO.  - der Jul1-Revolution
die VO  ®} Frankreich her auf die Rheinprovinz einwirkte und auf die pannung

preußischen Reglerung Einfluß nahm Le1lder WwIrd der Kernpunkt der Ber-
Iıner Konventıon nıcht erwähnt obwohl ıch anzen uch die Aus-
wirkungen dieses Gegenstandes zwıschen ırche und a handelt |IDS erg1ıbt
sich VO  —; selbst daß ıch VO:  - sachlichen Tatbestäanden AUSs cdie Aufmerksamkeit
auf die andelnden Personen verlagert der Grund des Konfliktes wıird Ver-
halten des Erzbischofs gesehen der den Inhalt der Berliner Konvention Nn1C
kennenlernen wollte und aus SE1INerTr Sicht dem oönıg schwere Vorwüurte machte

Recht und esetz handeln Neben Droste Vischering STE. jedoch
aps Gregor NT der den Streitfall hochspielt Auf die Breslauer un! Posener
Parallelen kann der Verf bei der Fülle des Materıals nıcht naher eingehen Der
beigebrachte ref Friedrich ılhelms (Nr 244) den Erzbischof Clemens
ugus eröffnet bisher unbeachtete Perspektiven er der drel hat
Besonderheit, während Graf Sedlinitzky VO: Rom aQuss ezwungen wird eSs1-

gnıeren, stehen die Erzbischofe VO|  - Koln und Posen-(Ginesen 1Nem völlig
anderen Licht

Die Darstellung zeıgt eutlıic. die schwierige Lage des Kronprinzen
Versöhnungspolitik durchzuführen Dıie Bedeutung Se1INeTr Besuche wiıird auf
Grund der Akten stark herausgestellt Friedrich Wiıilhelm wollte weder SC1NEeN

ater desavouleren noch den Erzbischof dessen relıg1Oöse Haltung ıhm sehr
entsprach kränken Das Verhalten des Papstes das die Situation ZUSP1TZ E1r -

chwert Mıiıssıon nNntier den handelnden Personen werden diesem Za
sammenhang e1IN1gE ertretier der Stände und Gruppen gut charakterısisiert
Das Schwergewicht der Darstellung gilt der Stimmung der Bevoölkerung un!:

der weiıteren Öffentlichkeit, die au  N verschiedenen Zeugnissen herausge-
arbeitet wird el werden zwischeneingekommene otıve Aaus der politischen
Welt durchaus eachtet, WIEe tiwa die belgischen Störversuche, das rheinische
Tauen den protestantischen preußischen aa Momente die FEimMO-
t1onen weckten und jedem erücht Glauben schenken heßen

Eis entgeht dem Verf nicht W Ie Cchnell sich die kirchliche Lage unter dem
Eıinfluß dieser otıve wandelte Berichte OII1z1eller Instanzen stehen er oft

Widerspruch kırchlichen Außerungen Mıt Recht wird das Geschick des
Oön1ıgs herausgestellt kurzer eıt die Ressentiments abzubauen un:

Ausgleich gelangen der für beide Seiten akzeptabe War Preußen
den Ruf des toleranten Staates behaupten un! die ırche UuenNn Anlauf

Verhältnis A DI9) finden lassen.
Da das Verhalten der Bevölkerung einlan: und Westfalen diesen

Jahren unterschiedlich WAärl, faßt der ert Darstellung Nn1C Z  IHCN,
sondern rollt das gesamte reichhaltige Materıal für jede Proviınz einzeln auf
Auf Grund des westfälischen Materlals meınt der ert VOIN Westfalen gen

können dal3 dort @1' „politische Wındstille herrschte DIie Stimmung der
Bevölkerung bezeichnet als lau WIC all der Olner Wırren uch be]l
anderen die Zeıtgenossen ansprechenden kKreignissen

Den konfessionellen Gegensatz chätzt Westfalen als beinahe noch
staärker e 11 ber auch die rupplerung unter den Katholiken als schärfer
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äahrend die münsterıischen Beamten un der ‚„‚vornehme Bürgerstand‘“‘ mıiıt
dem aa halten, wird ihre Haltung VO  } den Ultramontanen als „miserabel‘‘
bezeichnet. Die münsterischen Unruhen S1e der Verfasser VO  - ultra-katho-
lichen Kraften angeschürt. Da sS1e keinen rechten Grund haben, verebben s1e
auch bald Nationale und politische Interessen erwelsen sich SC  1eßlich als
stärker denn ständische und kirchliche Dennoch hatten die OÖölner Wırren ihre
Bedeutung uch als Vorspiel ZU Kulturkampf.

Der Quellenband enthaält 286 ausgewählte Dokumente, dıe die Darstellung
nicht NU.  — stutzen, sondern uch erwelıtern. Hıer finden sich VO  } staatlıcher e1te
Berichte der Regierungspräsidenten, Oberbürgermeister, Stellungnahmen des
Innenministers Rochow, dann Der uch Äußerungen ausländıischer Diplo-
maten; VO  — kirchlicher Ee1te ıst die ahl der Dokumente,.geringer: ein1ıge Briefe
der Bischöfe, Predigten ultramontan eingestellter Pfarrer und einzelner für die
Kirche eintretender Lalen. Bei elıner Auswahl dieser lassen ıch Überschnei-
dungen nıcht vermeiden. Dıieses Materlıal ist farbig un 1ın vielen Fakten besonders
aufschlußreich. TOLZ ıner gew1lssen Breıte un! fehlender Konzentratıion auf das
Entscheidende ist diıese Darstellung ihrem Thema gemä als gelungen be-
zeichnen. Nicht unerwähnt soll das abschließende Personenregister bleiben,
das sich durch hinzugefügte biographische un: sachliche Angaben als besonders
nützlich erwelst.
unster obert Stupperich

Friedrich Wilhelm Kantzenbach: Widerstand und Solidarıtät der Christen ın
Deutschland Eıne Dokumentation ZU Kirchenkampf AUS den
Papıeren des ılhe Freiherrn VO  - Pechmann Neustadt/Aisch 1971

Einzelarbeiten Aaus der Bayerns, 91) Geb 349 S 9 38,—
Armın Ooyens: Kirchenkampf und ÖÜkumene. Darstellung
und Dokumentation. München: Kalser 1969 Geb 486 S 9 3 5 H-

Darstellung und Dokumentation unter besonderer Berücksichtigung
der Quellen des ökumenischen ates der Kırchen München: Kalser 1973
Geb 463 s E 4  y

Nicht 1Ur einen instruktiven und lehrreichen Einblick 1n die Mentalität
führender kirchlicher ertreier 1n der eıt des Kirchenkampfes, sondern darin
zugleich die Hinführung grundsätzlichen theologischen TrToblemen bieten
die Briefe des Freiherrn Wilhelm VO  - Pechmann, die T1edr1ıc Wilhelm Kantzen-
bach ediert hat Dem rteli der Herausgeber kann INa 11UTFE voll un! ganz
stımmen, ich hier nicht allein eiINeE wichtige historische @Quelle,
sondern 1ıne Zuii1eis eindrückliche, Ja bewegende Lektüre handelt Diıie
außerordentlich konservative ragung Pechmanns trıtt el auf Schritt
und T3 zutlage; Se1n Mut und selne Rıtterlichkeit ebenso w1e se1ın legi-
timiıstisches Denken und seın Verlangen nach einer starken uftfoOor1ta: gerade
auch 1ın der Kirche Bereits 1mM April 1933 kämpfte darum, daß die ırche
sich der Juden Ööffentlich annahm: ZU  S gleichen eıt seizte es daran, die
Selbständigkeit der ırche erhalten ‚und War durchaus als Freiraum
für jene, die der Ideologie des S-Staates ablehnend gegenüberstanden. Der
„Geigt“ des Reiches hat für Pechmann offensichtlich n1ıe 1ne Versuchung
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bedeutet Das eigentliıche theologische und Jurıstische Problem WarTrT und 1e
für ıhn vielmehr die Revolution VO  - 1918 und weıl ehr schnell klar WAarT,
daß die Machthaber nicht daran dachten, das alte Recht un! die alten
Autorıtaten wlederherzustellen, blieb Pechmann ıhnen gegenüber distanziert
bis ablehnend: ıne Einstellung, die offener Gegnerschaft wuchs, als die
Wirklichkeit des S-Staates dann unübersehbar ervortira Unverkennbar
ist also, daß diese klare Haltung Pechmanns ın jener politisch reaktionären
Osıt]ıon begründet Warl, VO  — aus den aa Hıtlers zunäachst AauUuSs N  u
den gleichen runden ablehnte, aus denen heraus UVO die Weılımarer Repu-
blik abgelehnt hatte! Es ist hier natürlich nicht der Ort, auf die amı gegebenen
Probleme einzelnen einzugehen. Immerhıin bedarf diese atsache, daß Nn1ıCcC
1Ur der politische, sondern uch der kirchliche „„Wıderstand“‘ 1mM Reich i1ne
zutiefst konservatiıve Komponente ın sıch Lrug, der sorgfältigen Beobachtung
und genNnauer kritischer Reflexion gerade uch Blick auf das Weıterwirken
solcher Eilemente nach 1945 Ww1e S1e Jungst scharf un:! n1ıCcC hne bewußte
Einseitigkeiten Werner Jochmann (Deutschland ın der Weltpolitı1 des un:

Jh 9 Festschr1 für Fischer. Dusseldorf 1973, 345-562) hervorgehoben
hat

Fuür Pechmann WarTr mıiıt diesem Ansatz sSe1ın weıterer Weg vorgezeichnet:
zahlreichen, ungemeın mutıgen Briefen einflußreiche Persönlichkeiten VeTlr-

suchte seinem Einspruch Gehor verschaffen. Innerkirchlich erwuchs daraus
ıne immer schärfere Kritik den onderwegen un! der fragwürdigen
Kompromißbereitschaft des Luthertums, die insbesondere die Person
Meisers richtete. Be1l aller Vornehmheit des 'Tons un der Konzıiılıanz selner Vor-
stellungen gehörte Pechmann den unerbittlichsten und offenkundig
bequemsten Mahnern se1lnes Bischofs Wachsende Vereinsamung selner
Kirche un! dann über die sachliche Forderung des gemeiınsamen Wıderstandes
der beiden christlichen Kirchen den otalen DE dıe persönliıche innere
Annäherung den Katholizismus, bzw die este Autoritat dieser ırche,
kennzeichnen die welıtere Entwicklung Pechmanns, die dann ın seinem Über-
trıtt nach dem rlege ihren bschluß fand Me1ıser darın 1U  — den „raätsel-
haften Schritt‘‘ des ‚hohen Alters‘‘ 330), belegt dieser and unübersehbar,
Ww1e sehr schmerzliche Enttäuschungen mıiıt seiner eıgenen Kıirche, mıiıt ihrem
Bischof und dem Luthertum insgesamt 1n den Jahren des Reiches Pechmann
zumindest mit bestimmt haben, diesen Weg gehen

In alledem bietet diese Edition einen wichtigen un bedenkenswerten Be1l-
trag ZU  — Geschichte des Kirchenkampfes. was geNauer ware INa  - allerdings
gern VO Herausgeber über die Krıterlien seiner Auswahl informiert worden;:
Was .„die wichtigsten Briefe und Dokumente‘*‘‘ SInd, ‚„die eın geschlossenes 1ild
VOIN der Persönlichkeit und dem Kampf Pechmanns vermitteln  66

VIJ), bedürtfte doch wohl ein1ger erläuternder Bemerkungen uch die AN»
merkungen hätten sowohl umfangreicher als uch detaıillierter ausfallen
können. Die beigegebene Skizze Z  n Persönlichkeit 3-7) und VOL em die
eugn1sse Pechmanns 9-33), die einselt1ig auf se1ine Hınwendung Z
atholizısmus ausgerichtet sind, lassen VO der wichtigen Posıtiıon ech-

1n der Kirche der Weimarer eıt bestenfalls Schatitie  aft ein1ges
erkennen. Wenn aber eine Gestalt das große Des1iderat der gegenwartıiıgen
Forschung Geschichte des Kirchenkampfs belegen kann. daß namlıch
aufs dringendste geboten ist, die Geschichte des Protestantısmus 1n den Jahren
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zwıischen den Krıegen umfassender und gründlicher, als bısher üblich WAarT,
ın die Überlegungen mıiıt einzubeziehen, ist die Gestalt Pechmanns, der
Ja selbst wıeder un! wieder darauf hingewlesen hat, daß für iıhn das entsche1-
dende Datum nicht 1933, sondern 1918 1e der ‚Taft legen hier, uch abge-
sehen VO.  - dieser Einzelperson, ganz wesentliche Vorrausetzungen für die weiıtere
Entwicklung, ohne deren Kenntnis zahllose Reaktionen gerade der kirchlichen
Kreıise auf das Jahr 1933 unverständlich bleiben mussen.

Die weıtgespannten internationalen Kontakte Pechmanns leiten direkt
hinüber der zwelıbändıgen Darstellung VO  —_ Armın Boyens über den Zl
sammenhang VO  —_ eutschem Kirchenkampf und ökumenischer Bewegung ehr
eindrücklich T1 hler sogleich cdıe zentrale Rolle der ‚„Judenfrage‘‘ hervor
die fatale Beschwichtigungspolitik der deutschen Kirchenführer, uch Kaplers,
und der mannhafte Einspruch ganz weni1ger, denen, wWw1e erwähnt, ech-
INann gehörte. Im Rahmen des ökumenischen Dialogs enthüllt diese Weıigerung
der deutschen Kirchen, dıe erfolgung der Juden durch den NS-Staat
ihrem Anliegen machen, gnadenlos die TeNzen un! Gefährdungen der
entstehenden dıe Konzentratıion auf die Sicherung der eı}genen Instıtutionen;
die Bereitwilligkeıit, VOT unangenehmen Wirklichkeiten dıie ugen schließen
und S1e zugunsten e1iNes Ganzen, des Staates der der natıonalen Gesamtheit,

bagatellısıeren; die Rechtfertigung dafür UTrC die Berufung qauf die ‚„„refor-
matorische Theologie‘“‘ Widerspruch er „„‚aufklärerischen Denkwe1lise*‘‘!
SO blıtzt denn uch der Gedanke e1InNnes entschlossenen kirc  ıchen der gar
politischen Widerstandes den sich mehr und mehr enthüllenden tota-
ıtaren ag wohl bisweilen auf doch NUrT, sogleic wieder verworfen un
ausdrücklich verurteilt werden. Gleichwohl kommt der das Verdienst
Z die ökumenische ewegun nachdrücklich miıt den hiler aufbrechenden
theologischen oblemen konfrontiert en Die ‚„„‚kirchliche‘*‘ Funktion der
Ökumene, ihre Noötigung, sich über wahre un alsche TE außern,
ber Kiıirche und aat, atıon un! Individium N1C allgemeıin, sondern konkret
und bekenntnishaft reden, wurde hler gefordert un VO.  — keinem eindrück-
licher als VO  - Dietrich Bonhoeffer! Stand die ökumenische ewegung insofern,
erleichtert durch zahllose persönliche Kontakte, VO  . Anfang auf der e1te
der 1n Deutschland und heß sıiıch durch jene theologischen Grundfragen des
deutschen Kirchenkampfes mıit bewegen, ist daneben doch uch die andere,
freilich sehr viel weniger wirksam gewordene Liınıe hervorzuheben: A1le VO

der Okumene her auf eıne rweıterung des Gesichtskreises der und das
Bedenken einer gesamtgesellschaftlichen Verantwortung VO  -} ırche zıielte
Hıervon haben 1Ur weniıge einzelne., kaum die bekennenden Gemeinden, sich
anrühren lassen. Überhaupt 7 deren Wirklichkei ın dieser Darstellung STar
zurück: eın Zug, der sich 1mM zweıten Band, der nahezu ausschließlich aus dem
Gesichtskreis der Genfer Zentrale heraus geschrieben 1st, noch tarker auswirkt.

Das reiche Mater1al hat Boyens beıden Bäanden nach systematischen The-
menkreisen geordnet, die selbst wieder chronologischen Nacheinander
dargeboten werden. Im ersten and sSind diese Themen die Judenfrage
das Gegenüber Z otalen ag 8/-199), das wachsende theologische Selbst-
verständnıs der ökumenischen ewegun und die daraus entspringenden
Konsequenzen 197-284). Eın umfangreicher Quellenanhang dokumentiert
hlıer w1e€e zweıten and dıe jeweiligen Themen ebenso aufschlußreich w1e
eindrücklich. Über die ökumenische Bewegung ın den ersten Kriegsjahren
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(S Friedensbemühungen die Ausweıtung der aC des
opportunistischen Kiıirchlichen Außenamtes eckels dann dıe Be-
mühungen die Rettung der en VO.  — der „Endlösung‘‘ 98-151), die
Ausweıltung des kirchlichen und politischen Wıderstandes auf das N be-
setztie Kuropa, die Zusammenarbeit mıiıt dem eutschen Widerstand und g_
sellschaftliche w1e€e politische Neuordnungspläne 152-231) und endlich die
Überlegungen un: praktischen chrıtte für ınen kirchlichen Neubeginn 1mM
Jahre 1945 232-289) berichtet der zweiıte and on die ennung dieser
Themen zeıgt, dal3 iıch hierbei NUur einen großen allgemeinen Überblick
handeln kann Dichter und eindrücklicher wird die arstellung überall da,
die enfer Zentrale un! insbesondere Visser A [0710) 1NSs ple kommen. Hıer
legt der besondere Wert dieser Studie. Dıe Wır  1C  eıt der 1ın Deutschland

diesen Kriegsjahren bleibt dagegen dunkel Anders als für den Truüuheren
Zeitabschnitt hiler weıthın Vorarbeiten. Unverkennbar ber en
die Kriegsjahre und ben das macht die Beschäftigung mıiıt ihnen wichtig
die innerkirchlichen Dıiıfferenzen nıcht entschärtft, sondern her noch Velr-

schartt. Überdeutlich zeıgt sich das etzten Abschnıitt des zweıten Bandes
beli der Behandlung der kEre1ign1sse VO:  —- Treysa und u  ga die eınen klaren
Höhepunkt der Darstellung ausmacht. Wurms „Einigungswerk‘‘ brach jetz
endgültig auseinander, Z weifelsfalle stellten sich die meilisten Kirchenführer
doch heber auf die e1te VO  — Marahrens als neben Niemoller! Bestätigte INa  -

sıiıch 1ler gegenseıtig stand umgekehrt uch auf der e1te der Tuder-
rate alles andere als eıne klare, festgeschlossene TON Die bel em Rıngen
und Kämpfen der vergangenen TEe doch STEeis zugedeckte un! beiseılite g-
schobene Frage, WOTUIMN ın diesem Kırchenkampf denn gıng VO  —- der 1el-
deutigkeıt dieser Hinsicht zeugt ja uch schon dieser schmale Lıteraturaus-
schnıitt! erwl1les sich U als Belastung für den kıirc  ıchen Neuanfang.
Münster/Westf. artın TesSscCcha

Menno mıd Ostfriesische Kirchengeschichte (Ostiriesland 1mM Schutzé des
Deiches. eıtrage ZUTE ultur- und Wirtschaftsgeschichte des ostfrıesischen
Küstenlandes, hrsg 1mM uftrage der Deichacht Krummhorn and
Verlag Gerhard Rautenberg, Leer/Ostfriesland 1974, 799 5 264 Abbildungen,

ext- und Faltkarten 118,—
Zu den wenıgen eutschen Landschaften, die ıne moderne Darstellung der

Kirchengeschichte ihres eD1etes besitzen, gehört neuerdings Ostfriesland
Bevor dieses and 1mM Zuge der anderreform selıne eıigene Verwaltung und damit
zugleıc eıiınen e1l selner Kıgenart verliıert, War gUt1 ın eınem reprasen-
atıven Werk aufgewlesen wurde, Wa einmal War un ZUMmMm el noch ist Auf
den Band, der die politische Geschichte behandelte, folgt 1mM and die
Kirchengeschichte. Das Werk ist vortrefflich ausgestattet und reich iıllustriert,
denn 1st für 1ne breite Öffentlichkeit bestimmt.

I):ıe ostfriesische Kirchengeschichte erstreckt sich über Jahrhunderte
Der erf hat Wäal selbst unterlassen, 1n ınem orwort über se1ine Arbeits-
Welse Auskunfit geben, ber auf dem Deckblatt wiıird dem Leser mıiıtgeteıilt,
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die alteren Perioden (Mittelalter und Reformation) nach der vorhandenen
Laıteratur dargestellt werden, da das Schwergewicht qauf der Neuzeıit legt, für
dıe der Verf staatlıchen und kirchlichen Archiven uch eıgene Studien g_
trieben hat Dıieses onnte auch nicht anders sSeın. Be1l der großen Spezilalisierung

der Geschichtswissenschaft kann keıin Landeshistoriker eute iıne esamt-
darstellung auf eıgenen Forschungen aufbauen. Es erfordert schon viel
Arbeit, alle Forschungsergebnisse anderer ın genauer Welse zusammenzufassen.
Diıiese Tatsache MU. uch ın unNnserT e Falle anerkannt werden. Der Verf muß
mıiıt der Forschung vertraut se1ın, M1Ur das Gültige übernehmen und das
Wesentliche den Vordergrund tellen uch hiler ind dem Einzelnen Giren-
ZenN gezogen. Das Bewerten des Politischen und Theologischen erfordert eın
großes VO)  } Geschick und Verständnis. wesentlichen ist dem Verf die
ZusammenfTfassung gut gelungen. Er besitzt eiINe gute Darstellungsgabe und
vermochte uch über Einzelstudien hinaus kontinuierliche Entwicklungen
sehen.

Das vorliegende uch besteht AaUuS fünf großen bschnitten Christian1-
sierung, mittelalterliche ircne, eformatıon, Orthodoxıitie, Piıetismus,
Aufklärung einschließlich des Jahrhunderts und 1918 bis ZU. Gegenwart.

Ausgehend VO  — den fraänkiıschen und angelsächsischen Missiıonsanfängen
werden die kirchlichen Bemühungen des 1SCNOLIS Liutger VO  5 unster dar-
estellt Im weiıiteren Verlauf se1iner Arbeiıt konzentriert sıch der Verf. auf die
kirchliche Verfassung und se1t dem Jahrhundert auf die Baugeschichte un!
die kirchliche unst, diesen Abschnitt mıit der Kennzeichnung des Kloster-
Wesens abzuschließen Dabe!i werden die friesischen Eigentümlichkeiten 1ın
Verfassung und erwaltung hervorgehoben: das NsSiıLıiu der weltlichen Propste
und die VO  —; Lalen Wahrgenommenen Funktionen der kırc  ıchen ıttelinstanzen
Be1l dem Mangel anderen @Quellen aus dieser Periode Bauwerken un
kirchlicher Ausstattung als Ausdruck der Frömmigkeit ihrer eıt große Be-
deutung Der Devotıo moderna und dem Humanısmus spricht der Vertf ıne
vorbereitende Bedeutung für die Reformatıon ab, ohne eine Begründung 1mM
einzelnen geben Dieser Bereich bedartf noch näaherer Klärung.

Der Begınn der Reformatıon ist überall verschieden, abhängig VO:  - der
Haltung der Prediger und der politischen Instanzen. uch hlıer ist NnıC
ngıg, sich retrospektiven Berichten der Chronisten anzuvertrauen, WE} diese
nicht durch andere zeitgenössische Quellen bestätigt werden. anche Urteile
des erf erscheinen ewagt, da ß das landesherrliche Kirchenregiment
noch nıcht Erscheinung etiretien sel, der fast alle Prediger der Anfangs-
eıt aus den Niederlanden kamen und amı ıne ‚„‚bestimmte theologische
ichtung VO  — Anfang vorgegeben‘‘ Wa  H$ €e1 wird übersehen, diese
Niederländer VO  - Luther gepragt und daß die Anhänger Zwinglıs und
Karlstadts erst der zweıten angehören. Die Vermutung, daß ın den
Anfangsjahren ausgleichende Tendenzen gegeben habe, ist nicht belegen. Es
ist durchaus richtig, der erft. sich die wenıgen Druckschriften halt un!
diesen die damals 1n Ostfriesland vertretenen Auffassungen entnımmt. en!
mahlsstreit konnte damals kein Prediger unentschieden bleiben. Der Einfluß
auswartıger Theologen War dabei miıt berücksichtigen. uch die Geltung
der Lüneburger Kirchenordnung VO.:  > 1535 erscheint nıcht unwesentlich.
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Die Auffassung des Verf., dalß bıs 13 Ostfriesland eın evangelısches
Kirchenwesen gegeben habe, AI dem für die verschıedensten theologischen
Richtungen Raum war  . gründet ıch auf ıne Überbewertung Lascos,
des „ersten und einzıgen Superintendenten VO.  - Gesamtostfriesland‘‘ Daß
Lasco be1l selner „„schillernden  66 Theologie 1U  — uUrc die Abgrenzung VO  - radı-
kalen Ansıchten die Einheit der ostfriesischen Kirche sicherte, erscheint UunNs

fraglıch. Weıter nımmt der erf für die Eınheit ıne Rıchtung 1n Anspruch, die
Bucerschen £e1S atmete, für die Gellius Faber un Hardenberg en
reklamıiert. Auch diese Auffassung ist theologisch unsicher. Jan Weerda hat ın
seinem Aufsatz ‚„„‚Das ostfriesische xperıment‘‘ (1956) differenzierter geurteilt.
Zum mindesten Melanchthon und Bucer mıiıt Lasco nicht einverstanden.

dieser Stelle liegen der Darstellung ein1ıge Unklarheiten VO  — Gellius er
kann nıicht Bucerschen Richtung gezählt werden, WE der VO.  - ent-
worfene Emder Katechismus (15954) die konfessionelle ennung eingeleitet hat

DIie entscheidende Zasur wird 1Ns Jahr 15477 gelegt, ın dem das konfessionelle
Auseinandergehen verwirkliıch wIrd. Hıer sieht der erft. das landesherrliche
Kirchenregiment voll sıch auswirken, VO.  - beıden Parteien ın gleicher Weise
anerkannt. ntier Edzard I1 erlangen die Hofprediger den großen Einfluß.
Konfessionelle Schwierigkeiten kennzeichnen das Zeıtalter der rühorthodoxie
Alting un Selnecker, Petzel und Hamelmann werden einander gegenüber-
gestellt. Der Literarıiısche Kampf, den die Vorkämpfer der Partelien einge-
schaltet werden, unterstreich: die Unterschiede. Der Gegensatz zwıschen Menso
Altiıng und dem lutherischen Landesherrn stellt eın wichtiges ema 1ın der
Geschichte VO:  } Kirche und aa dar, zumal Altiıng selıne Posıtion uch N-
über dem agıstra VO.  —- Emden verficht.

Das Interesse des Verf. richtet sich weıter auf das Emder Konkordat (1599)
und die Rechtsfragen, die ın den Kirchenordnungen behandelt werden.
Maßgebend ist die konfessionelle el der Ortsgemeinde. Daneben MU. der
Kampf dıe Gleichberechtigung behandelt werden, der TST ın preußischer
eıt entschieden WwIrd und die Toleranz 21  — Geltung bringt Theologische Kr-
scheinungen werden bestimmten Gestalten deutlich gemacht Le1ider bleibt
der AUus Esens stammende orthodoxe Theologe Joh Hülsemann unerwähnt Kr
lehnt Walr 1629 das Norder Pfarramt ab, wiıird ber beim Antrıtt der Professur

Wiıttenberg (1630) urch ıne ostfriesisiche Abordnung geehrt DIie pleti-
stische Bewegung ın Ostfriesland wiıird dagegen ein1ıgen Generalsuperinten-
denten un! hohen Beamten veranschaulicht uch die Beziıehungen
kommen Sprache. Das Interesse den Rechtsverhältnissen, das Emden
schon 100 Jahre UVO. Urc. Joh Althusius besonders ausgepragt worden
WAar, wird auch beim Pietisten Brenneysen nunmehr nachgewiesen. Diese Eın-
flüsse halten ıch beachtlich lange, da die Au£fklärung Ostfriesland TST

nde des ahrhunderts einsetzt. Nnfier dem Einfluß des Berliner
Ratıonalısmus wurde der atechismus des Justus Gesen1us und das Ostfriesische
Gesangbuch durch die entsprechenden Berliner Drucke ersetizt uch qauf andere
preußische Maßnahmen wIıe die Einführung des General-Landschul-Reglements
und des Allgemeiınen Preußischen Landrechts und andere für das Land forder-
liche Bestimmungen wird nachdrücklich hingewlesen.
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Der Bericht verdichtet sich eıt 1815 immer mehr. Diese Tatsache hängt
nıcht mıiıt dem größeren Interesse zeitnaAaheren Geschehnissen, sondern uch
mıiıt der enge der überlieferten Quellen ZUSamımen Um des Gleichgewichts
wiıllen hätte die Darstellung trotzdem komprimiert werden sollen. Eiıngegangen
wird auf die kıirchliche Finanzlage und auf das Schulwesen, das sıch 1Nnes all-
mählichen Aufschwungs erfreut, ber ebenso auf die ostfriesischen Kıgentuüm-
lichkeiten, die ıch aus dem Nebeneinander der Konfessionen ergaben Der Aus-
gleich zwıschen Rationalısmus und erwecklicher römmigkeit, der sich 1mM
Gebrauch des Katech1ismus und des Gesangbuchs zeigt, vollzieht sich gleicher
Weise wıe benachbarten Terrıtorien. Eıgentümliche Erscheinungen w1e das
starke Missionsinteresse und die eilnahme sozlalen roblemen werden
erwähnt, ohne daß dıe Motivatıon immer erkennbar wird. uch theologische
Kıgenarten wıe die Möhlmann-Roselius-Richtung, dıie bıs ZU  — Gegenwart
ihre Vertreter unter den Pastoren hat, wird UL beiläufig gestreift. Frömmig-
keitsbewegungen, die angesprochen werden, haben teilweise für dıe Kirchen-
geschichte e1INe größere Bedeutung als außere Ere1ignisse der Aufnahme
derner Problematik. Generalkırchenkonferenzen splegeln die geıistige Pro-
blematik der eıt wider und hätten doch genannt werden, der Name des Be-
gründers der Luthergesellschaft, Trol. Rudolf Eucken, hätte erwa werden
sollen. Der Anlageteıl ist unausgewogen; den hätten WIr gern anders
gewuünscht. Durch solche unsche soll jedoch. das Gute, das dieses Werk enthält,

keiner Weise gemindert werden.
Zusammenfassend mussen WITr agen Die el VO:  - Menno m1d ıst ıne

beac  1C eıstung. S1e faßt die Forschung der vorıgen Generation 1ın großen
Teilen ZUSamnenNn und bemüht sich, unter ökumenischem Gesichtspunkt die
Gegensatze ausgleichend eın einheitliches ıld der Kirchengeschichte Ost-
frieslands entfalten. Wiıe 1immer solchen Fällen bleiben uch hler eınıge
Fragen en S1e sollen als Anregungen weıteren Studien verstanden werden.
Aber das Profil der ostfriesischen Kirchen ist entsprechend den Schicksalen
VO)]  — olk ıınd and deutlich gezeichnet.
Munster Robert Stupperich4

194



.  A Dd A EF  F On P
Alr T &E  SE  M

MR Y A  S
Va  2 Fn  FnW  MO  HET A  ;  E

Y

SN n D  n F r
e  e  e 7 .

(cEA  e
A0

n  S
a
e WAs  E  0  ®  @  DE . T®  M A A  AL

l CaA “aE  n fWE  P
S0  Z ur A  n Z  x  {n “  n

S A U Va SS  EG  }  n  ene& E Ha%  8  OO

G  br

Fa U<
z} s  E

>wr  C CT, XnH38
i

3  Aär%

D Ö, O1

A LA
N

x

SST
Z

v r
ur

S r

P

\ E i F

ba

HS
wK ON

r

SA

W A

$DE  er  D  S  z  S  A  O  A  E  Z  :  &  B  S  ®  n  &S  7E  OEn  :  ME  B  w  z  S  C  S  2  A  n  e  n  &“  S  S  }  N  A  C  A  S  WE  n  T  B  f  S  R  n  M  A  Z  ®  Zn  n  S  i  B  Z  W£  f  S  A  {r  ©  E  S  .  n  S&  38  S  Z  n  n  OE  d  “  S  Z  A  ©  E  e  #  m  ®  e  R  $  E  S  Ü  C  Al  2  6  S  S  d  XO  3  3  S  z  A  ©  38  S  %  i  CR  S  E  S  SE  e  Zn  Q  2  E  S  n  n  A  S  4  D  Dn  R  5  %  H  A  Z  B  A  S  ca  N  S  7  Z  S  n  Jan  A  B  M  S  E  Cr  A  f  ©  S  S  Sr  A  S  .  a  e  R  S  R  S  D  Z  AA  SC  „0‘5%(  K  O8  H  ag  {'%?bä,  B  S  7  BL  %.  8  O  e  Br  p  Z  i  5  S  5  C  Z  n  e  A  A  Y  8  Ü  A  B  .  DE  OS  Er  S  S  i  &E  S  &e  %  n  S  ';  K  E  I  5  A  S  e  E  E  C  en  B  N  D  R  S  C  2  u  8  3  6  E  B  B  O  i  8  ©  ä  JEn  A0ı  R  n  A  B  S  S  n  E  e  Z  R  a  SS  Z  x  1O  1  e  2  3  S  3S  4  8  8  n  Z  S  s  HR  d  B  A  i  S  A  O  .  {  3  DE  RN  n  SE  Dn  A  S  50  e  H  n  5  E  &r  n  S  S  3n  8  En  S  }  S  N  x  5  O  %l  .%  E  D  A  $  S  6  ;  5  v  S  B  E  407  &5  S  A  ®  n  A  S  A  x  B  SO  a  %  S  B  ®  3  z  S  Ö  en  S  R  S  e  Z  S  3  N  %  R  Ar  R  Sı  GE  P  E  5  An  3  S  3  ; X  S  K  S  8  R0  Z  ©  A  4  S  3  &}  M  DE  ®  E  X  d  E  Ö  ®  O  8  8  An  {  -  n  D3  *  E  5  E  1  S  ®  %  F  3  DE  ®  En  S  n  E  R  8  n  2  P  A  &ß  7  ö  O  -  S  Ön  e  n  B  AD  .é,w  n  ED5 C  C

AL

.r
(

A D

b

A

i

0  X
e

p3  C
ÜE‚ M Z  1 \SR 8 Z 8



“n  &, /6
B, M 1978

28 M 79

i& I  w
mm  En  3 83




	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Erasmus und Westfalen
	Die Vorbereitung der Täuferherrschaft in Münster
	Kerssenbrock oder Vruchter Wer schrieb 1534 das Bichtbok, die Kampfschrift gegen Reformation und Täufertum in Münster?
	Das Wewelsburger Bekenntnis von 1575 Eine Ergänzung und Berichtigung zu dem Aufsatz "Das Bürener Bekenntnis von 1575/76"
	Bocholt im Zeichen der Glaubenskämpfe
	leere Seite
	Die Vorfahren Luise Hensels Zum Hundertjahr-Gedenken ihrer Vollendung
	leere Seite
	Die Unionsfrage auf der Preußischen Generalsynode von 1846
	leere Seite
	Theodor Gieseler als religiöser Schriftsteller
	Begräbnisse des älteren Rietberger Grafenhauses außerhalb des eigenen Landes
	Zur Lage einer Minden-Ravensbergischen Kirchengemeinde nach dem Dreißigjährigen Kriege
	Ein Kirchenstreit in Iserlohn im Jahre 1768
	Kirche in der industriellen Umwelt Rückblick auf die Jahrestagung 1974 in Bochum
	Jahresbericht
	Das Hauptstaatsarchiv Düsseldorf und seine Bestände Band 8: Die Lehnregister des Herzogtums Kleve
	Kirchhoff, Karl-Heinz, Die Täufer in Münster 1534/35
	Philipps, Werner, Geschichte der evangelischen Kirchengemeinde Arnsberg
	Köhne, Hertha, Die Entstehung der westfälischen Kirchenprovinz
	Keinemann, Friedrich, Das Kölner Ereignis, Bd. 1 und 2
	Kantzenbach, Friedrich Wilhelm, Widerstand und Solidarität der Christen in Deutschland 1933-1945; Boyens, Armin, Kirchenkampf und Ökumene
	Smid, Menno, Ostfriesische Kirchengeschichte
	Back matter

